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Vorrede. 


A! ein vernuͤnftiges Geſchoͤpf mitten unter ſo vie⸗ 
len Millionen leb⸗ oder vernunftloſer Kreaturen 
leben; in jeder derſelben und noch mehr in der Ver⸗ 
knuͤpfung ſo unendlich mannichfaltiger Dinge, täglich 
mehr Weisheit und Güte gewahr werden; ben Cfi 
pfer als den allgemeinen und auch als ſeinen Vater 
mit ſtets zunehmender Verehrung und innigſter Dank⸗ 
barkeit lieben, und, indem man nach ſeinem groſſen 
Muſter ſelber von Tage zu Tage ein weiſerer, guͤtige⸗ 
rer und beſſerer Menſch, zu werden ſich beſtrebet es 
gleichſam an dem innern Beyfalle ſeines eignen Her⸗ 
zens empfinden, daß man auch von ihm, dem Allerer⸗ 
habenſten, vaͤterlich geliebet werde; muthig und fröͤlich 
feine Geſchaͤfte und Pflichten ausrichten; allen Menſchen, 
und denen beſonders, mit welchen man naͤher verbunden 
iſt, Gutes goͤnnen, und, ſo viel man nur immer kann, 
auch erweiſen; im Gluͤcke mäßig, im Ungluͤcke aber 
ruhig, gottergeben und ſtandhaft ſeyn, und ſo unter 
Gottes Augen ſeiner ewigen Beſtimmung und hoͤhern 
Gluͤckſeligkeit durch diefe Welt froͤlich und emporſtre⸗ 
bend entgegen wandeln — Dies iſt die aͤchte, jedem, 
ſelbſt dem niedrigſten Menſchen hienieden beſtimmte 
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IV 
und mögliche Gluͤckſeligkeit! Und mer fie aus Gottes 
Gnade genieſſet und alle Menſchen wie Kinder feines 
Vaters anſieht und liebet, der wird auch wuͤnſchen 
und ſich eifrigſt beſtreben, ſo vielen, als er nur immer 
in feiner fage und bey feinen Kräften kann, dieſelbe 
anzuweiſen, zu verſchaffen und zu vermehren. Durch 
einen weiſen und durchgängig tugendhaften Wandel 
kann es jeder, kann es ſelbſt die ftomme Magd, die in 
dem engen Bezirke ihrer Geſchäͤftigkeit, in dem Haufe, 
worin fie durch ihre Redlichkeit und Arbeitſamkeit Mir- 
ben, j Reinlichkeit und Bequemlichkeit befördert „ die 
Religion empfiehlt, oder zaͤrte Ehriſten pfleget und 
bilder ; ; nod) mehr aber kann es der Hausvater, der 
eine ganze Familie; der Weiſe, der ein Dorf, eine 
Stadt oder gar eine ganze Provinz tegieret, thun; 
brpfafid endlich der lehrer der wohlthaͤtigſten und lie⸗ 
benswürdigſten Religion, wenn er ſie ſelber recht ken⸗ 
net, ſchäͤtzet , liebet und ausuͤbet, und feine eigene Wuͤr⸗ 
de und Gluͤckſeligkeit ſo empfindet, daß er keinen Au⸗ 
genblick von dem kurzen, ihm beſchiedenen leben gern 
verlleren will , um es auf eine fo edle und göttliche 
Weile zu nuͤtzen und anzuwenden. 


Aber unter allen Ständen des menſchlichen Ge 
ſchlechts bedarf keiner einer ſolchen Anweiſung zur wah⸗ 
ren Menſchenwuͤrde und Gluͤckſeligkeit fo ſehr, als ge⸗ 
rade der zahlreichſte, der gedruͤckteſte und bisher am 
meiſten verſaͤumte Stand der Landleute; dieſer Men⸗ 
N ſchen, 
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ſchen, die es kaum wagen, ſich in Gedanken zu je; 
ner Herrlichkeit der Kinder Gottes hinauf zu erheben, 
zu welcher doch ſelbſt Könige kein näheres: Recht ha⸗ 
ben als ſie, nemlich kein anderes, als die M Gna⸗ 
de Gottes in Jeſu. : 


Ich habe den Stand der fanbleute ben abe 
ften genannt. Denn ſo ungleich auch bie Lander nach 
ihrer innern Verfaſſung und Nahrungsart immer ſeyn 
moͤgen: ſo kann man doch mit Kingen und Suͤß⸗ 
milchen (in der göttlichen Ordnung 1 §. 34. u. 554.) 
im Ganzen annehmen, daß in einem groſſen Lande 
gemeiniglich der dritte Theil aller Einwohner in Staͤd⸗ 
ten, zwey Drittel aber auf dem lande leben, oder 
daß, wenn 300000 Einwohner in einer Provinz find, 
davon 100000- ín. Städten und 200000 in Dörfern 
wohnen: fo, daß alfo die Landleute wol noch einmal 
ſo viele Koͤpfe ausmachen, als die Bewohner der 
Staͤdte und Marktflecken, oder daß man mehrentheils 
gegen Einen Buͤrger zween Bauren rechnen koͤnne. 


Es muß folglich auch dieſe Frage eben ſo natürlich, 
als jedem wahren Menſchenfreunde anftánbig und wich: 
tig ſeyn: wie iſt der zeitliche und moraliſche oder 
geiſtliche Zuſtand des Landvolks beſchaffen; ift er im 
Ganzen gluͤcklich oder ungluͤcklich? Iſt er ſchlim⸗ 
mer oder iſt er jetzt merklich beſſer als ſonſt, und 

/ wird er nach und nach immer in mehrern Laͤndern 
ver⸗ 


VI 
verbeſſert? Sind folglich jene verdruͤsliche Klagen 
gewiſſer Mismuͤthigen, womit ſie uns ſo manche hei⸗ 
tere Stunde truͤben, ungegruͤndet? 


Es verſtehet ſich von ſelbſt, einmal, daß man 
fif) unter der Gluͤckſeligkeit nicht jenes reitzende, gez 
maͤchliche und ſorgenfreye fanbfeben , welches uns die 
alten und neuern Schaͤferlieder fo zauberiſch mahlen, 
ſondern die weſentlichen Stucke der menſchlichen Zu⸗ 
friedenheit, und alſo einen ſolchen Zuſtand denken 
muͤſſe, da einzelne Landleute und Familien jene allge⸗ 
meinen Vorzuͤge, welche die ſo ſehr von dem Schoͤ⸗ 
pfer geehrte Menſchennatur fuͤr allen Thieren voraus 
hat, bey ſteter Arbeit, mit tugendhafter Maͤßigkeit 
und Genuͤgſamkeit, ohne erkuͤnſtelte und eingebildete 
Vergnuͤgungen, im Schooſſe der Natur, ohne will⸗ 
kuͤhrlichen Zwang, ohne Bedruͤckungen und unbefugte 
Beeintraͤchtigungen, frey. und ungehindert, obgleich 
mitten unter manchen Klagen und Sorgen, genieſſen 
konnen. Und eben (o klar ift es zweytens, daß man 
die Frage nicht auf jedes einzelne Dorf oder Ritter 
guth, ſondern auf den größten Theil der Sandfente 
ausdehnen muͤſſe, und daß fie folglich überhaupt, too; 
fern man fih nicht in die allerweitlaͤuftigſte, wo nicht 
gar in eine ſchlechterdings unmoͤgliche Unterſuchung 
einlaſſen will, nur im Allgemeinen beantwortet wer⸗ 
den koͤnne. 


Wie 
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Wie elend und beynahe thieriſch der Zuſtand des 
landvolks vor den beruͤchtigten Kreuzzuͤgen geweſen, 
laßt fid) daraus ſchlieſſen, weil, ungeachtet derſelbe 
noch Jahrhunderte hernach der klaͤglichſte geblieben, 
doch die Geſchichtſchreiber bemerken, daß die Sklave⸗ 
rey der Bewohner ſowol der wenigen Staͤdte, die da⸗ 
mals waren, als auch der ungleich haͤufigern Doͤrfer 
hie und da unter der unglücklichen Lehnsverfaſſung et? 
was milder und erträglicher geworden fey, Und dens 
noch war er noch immer nicht viel beſſer, als der Zu⸗ 
fand der Laſtthiere, ja in gewiſſer Maaſſe noch viel 
ſchlimmer. Denn wie konnte derſelbe beſſer ſeyn, da 
die Herren der Guͤther und der Geſchoͤpfe ihres Glei⸗ 
chen, die allerroheſten Barbaren und eitel Tyrannen 
waren, die an keine Geſetze gebunden, ſelbſt ihren 
Lehnsherren und den Königen furchtbar, ungehindert 
ihren wilden Neigungen den Zuͤgel ſchieſſen lieſſen; 
da fid) der Adel unter einander unaufhörlich befehde⸗ 
te und bekriegte, Kaufleute und andere Reiſende aber 
ohne Scheu, Furcht, Richter und Strafe auspluͤn⸗ 
derte, und zu dieſem ſchaͤndlichen iuto feine 
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vor der Reformation geweſen ſey, dies erhellet am 
glaubwuͤrdigſten aus den zuerſt 1510. dem Kaiſer 
Maximilian vergebens uͤbergebenen, nachher aber wie⸗ 
derholten und bis auf ror vermehrten „Beſchwerun⸗ 
„gen des heyligen Rd, Rey. und beſonderlich gang, 
„Deutſcher Nation, vom Stul zu Rom und feiner 
„anhangende Ganftlichait , zu Worms im Reychstag 
„des 1521 Jahrs, Rd. Kayſerl. May. von den 
„Chur⸗Fuͤrſten , Fuͤrſten und Stenden des Reichs 
» ernſtlich fuͤrpracht. „ (und noch nachdruͤcklicher auf 
dem Nuͤrnbergiſchen Reichstage 1523.) Es wurde 
nemlich in nicht weniger als 77 Kapiteln dargethan, 
daß Deutſchland durch die unendlich vielen Abgaben 
an die Kleriſey und an den roͤmiſchen Stul fuͤr Dis⸗ 
penſationen und eingebildete Gnadenbewilligungen al⸗ 
ler Arten, ganz ausgeſogen worden ſey, und daß noch 
auſſerdem die Stationirer , Terminirer, ( b. i. bie 
Bettelmoͤnche,) Ablaßprediger und andere Betrüger, 
das unwiſſende Landvolk vollends erſchoͤpft haben. Die 
vielen Feſttage, wodurch daſſelbe in der Feldarbeit ge⸗ 
hindert, und hingegen zur Faulheit und Schwelgerey 
verleitet wurde, wurden ſo wenig als die, reichen 
Sterbenden abgedrungenen Vermaͤchtniſſe und andere 
ſchaͤndliche Geldſchneidereyen vergeſſen. “) 


Wie leicht muß es nun nicht den feitern des 
Volks geweſen ſeyn, Gemuͤther, die von Nahrungs⸗ 
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ſorgen niedergedruͤckt, und an das dumme Angaffen 
eitel aberglaͤubiger und zum Theil wahrer Gaukelſpiele 
und Mirafeläffereyem in den Kirchen und Kapellen 
mechaniſch von Kindheit auf gewoͤhnt waren, durch 
eine Menge fuͤrchterlicher Erſcheinungen aus dem Fe⸗ 
gefeuer und aus der Hoͤlle fo tief herab zu erniedrigen, 
daß fie fid) wie Maſchinen und gleich den hoͤlzernen 
Goͤtzen, welche das betrogene Volk anbeten, kleiden 
und beſchenken mußte, von den Pfaffen, Moͤnchen 
und abentheuerlichen Predigern drehen und regieren 
ließ, ohne auch nur im geringſten ihre eigene Ver⸗ 
nunft zu gebrauchen. Natuͤrlicher Weiſe verlieren fol 
che durch das ſchwerſte Joch zur Erde gebeugte Men⸗ 
ſchen allen Trieb, Muth und alle tuft und Kraft, 
uͤber die Verbeſſerung ihrer Nahrung, Handthierung 
und täglichen Geſchaͤfte nachzudenken, weil fie wiſſen, 
daß ſie dadurch ihre unerſaͤttliche Tyrannen nur noch 
gieriger machen wuͤrden, und alſo erhalten ſie ſich, in⸗ 
dem fie ihr Leben unnuͤtz und troſtlos verſeufzen, gleich⸗ 
ſam vorſetzlich in einem Stande der Gedankenloſigkeit 
und Dummheit, als die ſie noch uͤberdies auf einer 
Seite ihr Elend weniger einſehen läßt, und fie auf 
der andern der Gefahr zum Ungehorſam gegen unge⸗ 
rechte Gebote, wozu der freyere Gebrauch der Ver⸗ 
nunft und des eignen Nachdenkens ſo leicht 8 
weniger ausſetzt. 


x 
Daher kam es denn, daß D. Luther und die 
ihm zugegebene Gehuͤlfen bey der 1527. und 28. auf 
des Kuhrfuͤrſten Johannes Befehl angeſtellten Kir⸗ 
chenviſitation in demjenigen Lande, welches jetzt unter 
den deutſchen Kraiſen einer der aufgeflärteften iſt, eis 
ne ſo grobe Unwiſſenheit antrafen, daß er unter an⸗ 
dern davon in ſeiner Vorrede zum kleinern Katechis⸗ 
mus ſchrieb: „Dieſen Katechismum oder chriſtliche 
y lehre in ſolche kleine, ſchlechte, einfaͤltige Form zu 
yſtellen, hat mich gezwungen und gedrungen die klaͤg⸗ 
y liche elende Noth, fo ich neulich erfahren, da ich 
p auch ein Viſitator war. Hilf lieber Gott! wie mans 
„chen Jammer habe ich geſehen, daß der gemeine 
„Mann doch fo gar nichts weiß von der chriſtlichen 
„lehre, ſonderlich auf den Doͤrfern, und leider! viel 
„ Pfarrherren faſt ungeſchickt und untuͤchtig find zu 
„lehren, und follen doch alle Chriften heiſſen, gez 
„tauft ſeyn, und der Sacramente genieſſen: koͤnnen 
vy weder Vater unfer, noch den Glauben; leben dahin, 
„ wie das liebe Vieh und unvernuͤnftigen Saͤue, und 
p nun das Evangelium kommen iſt, dennoch fein ge⸗ 
ylehret (gelernet) haben, aller Freyheit meiſterlich zu 
v misbrauchen. O ihr Biſchoͤffe, was wollt ihr doch 
„Chriſto immer mehr antworten, daß ihr das Volk 
„fo ſchaͤndlich habt laffen hingehen, und euer Ammt 
„nicht ein Augenblick je beweiſet; daß euch alles Un⸗ 
glück fliehe! verbietet einerley Geſtalt und treibt auf 
zn Menſchengeschez fragt aber dieweil nichts dar⸗ 
: y nach, 
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„nah, ob fie das Vater unſer, Glauben, geben Ge 
p bote oder einiges Wort Gottes koͤnnen. Ach und 
» Wehe über euren Hals ewiglich! „ ; 


Dieſe tiefe Kenntnis, welche der groſſe, deutſche 
Mann von der groben Unwiſſenheit ſeiner Nation 
durch den Augenſchein erlangte, wirkte ſo ſtark auf 
ſein patriotiſches und menſchenfreundliches Herz, daß, 
indem ſein Eifer, ſein Vaterland aufzuklaͤren, und, 
ſo viel ihm immer moͤglich war, alle ſeine Mitchriſten 
vernuͤnftig und chriſtlich tugendhaft zu machen, aufs 
neue entzuͤndet wurde, er zugleich feine ftarfe:, oft 
donnernde Heldenſprache zu der Volksſprache, ja zu 
dem Tone einer ſanftlehrenden Mutter in dem kleinern 
Katechismus herabſtimmte; in dem groͤſſern aber, und 
beſonders in der Erklaͤrung der zehn Gebote, durch 
eine umſtaͤndliche Zergliederung der mannichfaltigen 
Pflichten und ihrer Anwendung auf die alltäglichen 
Falle und Geſchaͤfte des bürgerlichen und haͤuslichen fe: 
bens, als welche er zu dem Ende in der natuüͤrlichſten 
Geſtalt ſchilderte und beſchrieb, die niedrigſten Men- 
ſchen, vom Buͤrger bis zum Knechte und zur Magd 
des Landmannes, auf das menſchliche leben fo auf⸗ 
merkſam machte, daß man mit Recht ſagen kann, er 
habe alle, auch die gemeinſten Menſchen, auf einmal 
ſowol zum vernünftigen als chriſtlichen Denken über die 
allergewoͤhnlichſte Auftritte und Handlungen in und auſ⸗ 
ſer dem Hauſe, oder uͤber die ſo genannten irdiſchen 
Ge⸗ 


Geſchaͤfte erwecket und aufgefordert, und alſo auch als 
ein anderer Sokrates, wiederum die alte Philoſophie i 
und zwar die populátefte und allerbrauchbarſte, in die 
Haͤuſer und Werkſtaͤtten der Bürger, und in die Huͤt⸗ 
ten der Landleute gleichſam vom Himmel herabgebracht. 
Wenigſtens gab er den lehrern des Volks die beſte Anlei⸗ 
tung und Ermunterung, ſtatt blos ſpekulativer Ma⸗ 
terien, die ehemals die Schulen bis zum Unſinne trie⸗ 
ben, oder ſtatt eine myſtiſche Frömmigkeit, welche für 
ganz abgelebte oder aus Moͤnchsaberglauben willkuͤhr⸗ 
lich von aller menſchlichen Geſellſchaft abgeſonderte 
Menſchen iſt, anzupreiſen, eine liebe gegen Gott, 
und alfo eine Gottſeligkeit vorzuſchreiben, die fid) tåg- 
lich, ja ſtuͤndlich, mitten in der fo. genannten Welt, 
von allen Staͤnden und Berufsarten zur Ehre der 
Religion, zur ſteten Uebung der Tugend und aller 
Gemuͤthskraͤfte, auf die gemeinnuͤtzigſte Art ausüben 
laſſe. 


Wie viel aber der groſſe Mann durch das Ka⸗ 
techiſiren zur Aufklärung und Beſſerung des fand- 
mannes und Bürgers beytruͤge, erkannte man ſelbſt 
zu Trient, indem den Biſchoͤffen und Pfarrern die 
Katechismuslehren nachdruͤcklich empfohlen wurden. 
Sein anderes Verdienſt, das im Staube ſeufzende 
Volk durch froͤliche Lieder aufzurichten, wollte man 
damals ſo wenig, als das Leſen der Bibel in der 


fanbesfprad)e nachahmen. Die Proteſtanten hingegen 
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verbanden dieſe dreyerley vortreflichen Mittel ſtets mit 
einander, und ihre groſſe Wirkungen wurden in Ver⸗ 
gleichung des Maͤhrſtandes in der evangeliſchen Kir⸗ 
che mit den katholiſchen andern immer ſichtba⸗ 
rer. Nur ſchien es, als wenn nach $uthers Tode, 
und noch mehr vom ſiebzehenten Jahrhunderte an 
die fortſchreitende Aufklärung allmaͤhlig in Stillſtand 
gerieth. Die neuen Kriege unſerer Theologen mit 
den Jeſuiten bey den fo unnuͤtzen feyerlichen Reli⸗ 
gionsgeſpraͤchen; der dadurch auf Univerſitaͤten ein⸗ 
gefuͤhrte polemiſche Ton, und Deutſchlands Verſchlim⸗ 
merung im zojährigen Kriege, trugen hiezu (reps 
lich das meiſte bey; etwas aber auch die allzuſtrenge 
Befolgung jener Forderung des ſel. Mannes, daß 
man die Erwachſenen und die Jugend zum Auswen⸗ 
diglernen aller Worte ſeines kleinen Katechismus 
ſchlechterdings anhalten ſollte. Gegen das Ende des 
vorigen Jahrhundertes wich man zwar ſchon haͤufig 
von dieſer Regel ab, verfiel aber in einen andern Feh⸗ 
ler, und die Katecheten brachten in die Katechiſa⸗ 
tion zum Theil ihre dogmatiſchen Hefte hinein, und 
erſt der ſel. D. Spener wies, wie man mit einer 
gruͤndlichen Glaubenslehre zugleich ſtets die Anweiſung 
und Erweckung zum thaͤtigen Ehriſtenthume verbin⸗ 
den muͤſſe. Rechtſchaffene Lehrer hatten dies freylich 
ſchon vor ihm gethan. In unſern Zeiten ſcheinet ein 
neuer Eifer Maͤnner vom geiſtlichen und ſo genann⸗ 
ten weltlichen Stande zur Aufklaͤrung des Landvolkes 
zu 


zu entzuͤnden. Sowol die. würdigen Männer, die 
um dieſes Verdienſt gleichſam wetteifern, als die We⸗ 
ge, die ſie einſchlagen, ſind zu bekannt, als daß ſie 
hier erſt genannt werden duͤrften. Ich will mich da⸗ 
für lieber bemühen, fo in meinen Schranken zu bleiz 
ben, daß ich ohne viele Weitlaͤuftigkeit zeige, wie die 
geſammte Aufklaͤrung des Landvolkes mit dem Re 
ligionsunterrichte bequem verbunden werden, oder 
wie man denſelben ſo weiſe und wohlthaͤtig einrichten 
konne, daß er zugleich ein Mittel werde, nicht nur 
das Herz, ſondern auch die übrigen Seelenkraͤfte unz 
ſerer Mitchriſten in den Doͤrfern, ſo zu verbeſſern 
und zu veredeln, auf daß ſie recht gute und ſelige 
Menſchen werden moͤgen. 


Da ich mich im Folgenden am meiſten, ſowol 
über die Nothwendigkeit als uͤber die eigentliche Art 
und Teife einer ſolchen Aufklärung werde ausdehnen 
müffen: fo will ich mich bey der Möglichkeit derſelben 
nicht lange aufhalten, denn was iſt bekannter, als 
daß aller Unterſchied und die Stuffenvollkommenheit 
der menſchlichen Seelen, einige ganz auſſerordentlich 
fübige und gluͤckliche Köpfe abgerechnet, faſt groͤßten⸗ 
theils von der erſten Erziehung, Beſchaͤftigung und 
Uebung herkomme, und es wuͤrde daher nicht ſchwer 
fallen, eine ziemliche Anzahl groſſer Generale, Gelehr⸗ 
ten, beſonders Mathematiker und Aſtronomen und ſehr 
anſehnlicher Kaufleute, die unter Strohdaͤchern geboh⸗ 

ren 


ren worden, anzuführen, Ich will mich aber leber 
auf eine Erfahrung im Ganzen, und zwar auf das 
Zeugnis ſelbſt eines Franzoſen berufen, den Herrn 
Teißier „ der in la Vie d Erneſt le Pieux Duc de Saxe 
S. 28. ſchreibet: „Gott haͤtte die weiſen und lan⸗ 
y des vaͤterlichen Anftalten des frommen Ernſis zur Uns 
„terweiſung ſeiner Unterthanen ſo ſichtbar geſegnet, 

„ daß die Bauern feines andes mehr gewußt hätten, 

„als die Junkern in andern Staaten, (que les Payſans 
„de fes Etats etoient plus favans, que les Gentilshom- 
„mes des autres pays) und man hätte unter dem gez 
‚meinen Manne, ſowol in Städten , als in den Doͤr⸗ 
p fern, verſchiedene deute angetroffen, die fo viel von 
„der Rechenkunſt, Geometrie, Statik unb Mathema⸗ 
tik verſtanden hätten, als ihnen in ihren Umſtaͤnden 
„ndthig und nuͤtzlich geweſen wäre, Es hätten nemz 
„lich die Kinder aller Orten ſowol die Schule als bie 
„ndthigen Buͤcher frey gehabt. „ Ja, ſollte es je 
einem reichen Deutſchen einfallen, einſt eine patrioti⸗ 
ſche Reiſe in der Abſicht vorzunehmen, um gleichſam 
eine Geographie der vaterlaͤndiſchen Aufklaͤrung zu 
verfertigen, ſo wuͤrde es ihm gewiß nicht ſchwer 
fallen, auf einer, noch nicht illuminirten Homanniſchen 
Karte ſchon allein nach dem Zuſtande der Felder, Wie⸗ 
ſen, Foͤrſte und Gaͤrten, die lichten und finſtern Ge⸗ 
genden anzuzeigen. ; 
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Aber ſollte es wol uͤberhaupt und im Ganzen, 
rathſam ſeyn, ſelbſt das Landvolk zu klug werden zu 
laſſen? Dieſe Frage iſt nicht nur in Frankreich, 
ſondern ſelbſt in England, ſogar noch in unſern Tagen 
aufgeworfen worden. Ich glaube, meine meiften le⸗ 
fer werden fie mit mir bejahen. Wenigſtens find fetzt 
die Zeiten in dem freyen Deutſchlande vorbey, da man 
ſonſt glaubte, daß ſich ein unwiſſendes und dummes 
Volk am leichteſten im Zaume halten lieſſe. Ich habe 
zwar in Oldendorps lehrreichen Geſchichte der Miſ⸗ 
fien der evangeliſchen Brüder auf den karaibiſchen In⸗ 
ſeln mit Abſcheu und aͤuſſerſtem Mitleiden geleſen, 
daß viele Meiſterknechte, oder veruͤchtliche Negertyran⸗ 
nen, mit der Peitſche in der Hand ſo denken. Aber 
keinem deutſchen Edelmanne und noch vielweniger ei⸗ 
nem Fuͤrſten freyer und chriſtlicher Deutſchen, moͤch⸗ 
te ich auch nur von weitem eine ſo unwuͤrdige und 
niedrige Denkungsart zutrauen, und zwar zu einer 
Zeit, da der weiſe Friedrich koͤnigliche Koſten zur 
Aufklaͤrung der niedrigſten feiner. Unterthanen anwen⸗ 
det; die groſſe Marie Thereſie mit ihm wetteifert; 
die Rochaus, Felbingers und andere wuͤrdige Maͤnner 
bereits die glücflichften Verſuche gemacht haben; in 
verſchiedenen andern Staaten aber, und beſonders auch 
4m Hanndverſchen, Schulmelſterſeminarien nicht nur 
unterhalten, ſondern noch immer verbeſſert und zweck⸗ 
mäßiger eingerichtet werden. Ja, was fage ich? ein 
Sſcaͤdter und Gelehrter ohne Menſchen⸗ und Vater⸗ 
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landskenntnis beſchimpfen ſich in der That am meiſten 
ſelber, wenn ſie noch in dem Wahne ſtehen, der 
Bauer koͤnnte eines hellen, mit mancherley Kenntniſ⸗ 
ſen bereicherten und durch gewiſſe Regeln berichtigten 
Verſtandes ohne ſeinen und des landes Nachtheil ent⸗ 
behren. Denn geſetzt auch, daß der landmann blos 
zum Gehorchen beſtimmt waͤre: ſo muͤßte doch auch 
alsdann der Verſtand dem Herzen, ſo wie dieſes je⸗ 
nem, zu Huͤlfe kommen, wenn er nicht bald durch 
feine unbezwingliche Hartnaͤckigkeit und bald durch feiz 
ne Tuͤcke dem Guthe -oder landes herrn oft einen ſehr 
beträchtlichen Schaden zufuͤgen ſoll. Allein ich bin 
vielmehr uͤberzeugt, daß er recht ſehr viel Vernunft, 
Scharfſinnigkeit, Richtigkeit im Denken, Urtheilen, 
wahrſcheinlichen Vermuthen, und folglich auch im 
Schlieſſen noͤthig habe, und, wenn er nicht zu ſeinem 
größten Schaden von Vorurtheilen abhängen ſoll, ſelbſt 
febr frey denken muͤſſe. Ich hoffe, durch drey ober 
vier Betrachtungen ſelbſt die, welche nichts von den 
bisherigen ruhmwuͤrdigen Bemuͤhungen ganzer Soz 
cietáten und einzelner Patrioten zur Verbeſſerung 
bet landwirthſchaft geleſen, oder nicht einmal — 
haben ſollten, zu Überzeugen. 


Der Sandmann haͤnget zuerſt, in fo fern er 
vom fanbóau und von der damit unzertrennlich 
verbundenen Viehzucht leben, und durch die Abgaben 
einen groſſen Theil der oͤffentlichen Koſten tragen 
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muß, ſo ſehr, ja bey nahe noch mehr, als irgend 
ein anderer Stand, von Zufaͤllen ab, die er eben 
fo wenig vorausſehen, als ändern, wol aber durch 
Fleis und Klugheit minder ſchaͤdlich, und oͤfters fid) 
ſehr nuͤtzich machen kann. Auſſer der groſſen Wer 
ſchiedenheit des Bodens, denke man ſich nur die un⸗ 
endliche Mannichfaltigkeit der Witterung, die faſt 
jedes Jahr anders ift, und die traurigen Zufälle, 
wodurch ſein Viehſtand, wo er nicht ohne Verzug die be⸗ 
waͤhrteſten Gegenmittel anwendet, oft plotzlich, mit 
demſelben aber ſein ganzer Ackerbau nebſt ſeiner Haus⸗ 
haltung zu Grunde gerichtet werden koͤnnen. In je⸗ 
dem ſolcher Zufaͤlle muß er reife Ueberlegungen anz 
ſtellen, ſeine bisherige Einrichtung darnach aͤndern, 
und oft ohne Zeitverluſt einen heilſamen, ja ſolchen 
Schluß faſſen, der ihn allein noch retten kann. 
Da muß er alle Erfahrung ſeines Vaters und Gros⸗ 
vaters und ſeine eigene zuſammen uͤberſehen, verglei⸗ 
chen, und aus ſichern Voͤrderſaͤtzen fo etwas folgern, 
wovon bisweilen fein ganzes Gluck abhaͤnget. Käme 
es nicht in der landwirthſchaft ſo viel auf richtige 
Vernunft, Urtheilskraft und Erfindſamkeit an, war⸗ 
um wuͤrden denn fo viele landwirthe reich, und Bine 
gegen die größten Guͤtherbeſißer auch ohne Verſchwen⸗ 
dung arm? Der Bauer (ff zum andern der ältefte 
und erſte Kaufmann, weil ſeine Waaren im menſch⸗ 
lichen leben die allerunentbehrlichſten ſind. Aber ſoll 
er bey dieſem Handel beſtehen, ja ſelbſt ſich in die 
Hoͤhe 


XIX 
Höhe bringen: fo muß er fo gut, wie andere Hane 
delsleute, ſo genannte Spekulationen anſtellen; das, 
was er entbehren kann, zu rechter Zeit und am rech⸗ 
ten Orte zu Markte bringen, und noch uͤberdies ei⸗ 
nen genauen Ueberſchlag wegen ſeines Vorrathes und 
der Beduͤrfniſſe ſeines eigenen Hofes machen, und z. B. 
ſo und ſo viel zur Stallfuͤtterung ſeiner Schaafe und 
Kuͤhe uͤbrig behalten, damit er ſie nicht, wenn der 
Fruͤhling mit feiner Ankunft länger als gewohnlich 
zoͤgerte, entweder duͤrfe Noth leiden laſſen, oder ſie 
zu feinem größten Schaden zu verkaufen fich genoͤ⸗ 
thiget ſehe. Der Sandmann. muß drittens nicht nur 
ſeine eigene Pflichten als Unterthan, ſondern auch 
ſeine und des Dorfes Gerechtſame genau inne haben, 
und wiſſen, wie er koſtbare Rechtshaͤndel verhuͤten, 
aber auch feine und des Dorfes Rechte behaupten muͤſſe. 
Er kann weniger fragen, und Rath, Beyſtand und Freun⸗ 
de finden als der Bürger, und er muß ſich in den 
meiſten Faͤllen, zumal wenn er von der Hauptſtadt 
weit abgelegen, oder einem unbilligen Herrn unterthäs 
nig iſt, ſelber zu helfen wiſſen Der landmann iſt 
viertens Mann, Vater und Hausherr. Die Ne 
gierung ſeines ganzen Hausweſens, ſeiner Frau, Kin⸗ 
der, Knechte und Maͤgde erfordern gewiß eben ſo 
viel Klugheit, Feſtigkeit in guten Grundſaͤtzen und 
männliche Starke in ihrer weiſen Anwendung und 
Behauptung, als in der Stadt; vielleicht aber noch 
etwas mehr, wenn anders die Vertheilung ſowol der 
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XX 
Arbeiten auf dem Acker und auf der Wieſe, die ſich zu 
gewiſſen Zeiten ſehr haͤufen und draͤngen, als der 
haͤuslichen Winterarbeiten, womit er ſeine Kinder und 
ſein, zumal zahlreiches Geſinde, vorzuͤglich am Spinn⸗ 
rocken beſchaͤftigen; fie ſowol vom Muͤßiggang und von 
faftern abhalten, als die geſammte Wirthſchaft för 
dern, aufrecht erhalten, und jährlich verbeſſern ſoll. 
Ich uͤbergehe Krankheiten und andere ploͤtzliche Unz 
gluͤcksfaͤlle, in welchen der Hausvater einen männlichen 
Verſtand und Muth zeigen, und ſich und den Seinigen 
ohne Rath und Huͤlfe ſelber zu helfen wiſſen muß, 
und ich uͤbergehe eben ſo, der Kuͤrze halber, die man⸗ 
nichfaltige Gefahr und laſt, welche in Kriegszeiten 
den landmann ungleich mehr, als den Bürger druͤcken. 
Ja, ſoll er endlich doch nicht ganz elend, ſchmutzig 
und unter einem beſtaͤndigen Drucke mit den Seini⸗ 
gen leben, ſo muß er doch wol auch die groſſe Kunſt 
lernen, dieſes leben zu nuͤtzen, und ſeine Freuden wohl 
zu wählen, ſich unb fein Haus zur dankbaren Won⸗ 
ne uͤber den guͤtigen Schoͤpfer von Zeit zu Zeit unter 
dem unſchuldigen Genuſſe ländlicher Vergnuͤgungen zu 
ermuntern; mit einem Worte, ſein Landleben in ein 
abrahamiſches zu verwandeln, und, welches die hoͤch⸗ 
ſte Stuffe ſeiner Ehrliebe und die ruͤhmlichſte Beſtre⸗ 
bung ſeiner chriſtlichen Menſchenliebe ſeyn ſollte, durch 
ſeine Maximen und ſein Beyſpiel ſowol die wahre 
Weisheit, als auch den Wohlſtand, und mit der 
ede Freundſchaft und Umgaͤnglichkeit, die wahre, 
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wohlfeilſte und unſchuldigſte Kunſt frets frölich zu ſeyn, 
im ganzen Dorfe und in der seen zu ver⸗ 
breiten. i 


Freylich wird durch alle dieſe und ähnliche gute Wuͤn⸗ 
ſche und Vorſchlaͤge der Druck, unter welchem in vielen, 
theils unfruchtbaren, theils uͤbel regierten Gegenden das 
Landvolk ſeufzet, nicht gehoben Es bleibt aber doch auch 
gewiß, daß wohlunterrichtete Chriſten nicht nur ihr leiden 
viel geduldiger und durch göttlichen Troſt aufgerichtet 
und geſtaͤrket, leichter ertragen, ſondern daß fie auch, 
wenn ſie zum Nachdenken, Erfinden und Fleiſſe ge⸗ 
woͤhnet ſind, ſich ihre ſchweren Umſtaͤnde, es ſey durch 
Spinn⸗Strick⸗ pigen- und. andere Arbeiten, oder 
durch kluge Einſchraͤnkung ihres Aufwandes, ſehr mil⸗ 
dern und ertraͤglich machen koͤnnen. Wer weiß we⸗ 
nigſtens nicht, daß diejenigen Dörfer „ "welche üppigen’ 
Städten nahe liegen, eben dadurch feit einigen Jah⸗ 
ren ſo herunter kommen, weil die Einwohner derſel⸗ 
ben ſowol koͤſtlicher leben, als fid) üppiger kleiden, 
denn ihre Vorfahren, und daß, indem aͤrmere Doͤr⸗ 
fer auch einen Schritt weiter gehen, dieſe letztern vol 
lends immer tiefer in die duͤrftigſte und ſchmutzigſte 
Armſeligkeit herabſinken? Nun hat man zwar durch 
landesherrliche Befehle dieſer verderblichen Seuche 
Einhalt thun wollen; aber es iſt bekannt, wie wenig ſelbſt 
die, noch ſo gut gemeynte Strenge im Heßiſchen und 
viellicht T anderswo, das * der fand: 
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leute gänzlich. habe verbannen koͤnnen. Verbote und 
andere Gegenmittel, von landes herrſchaftlicher Macht 
unterſtuͤtzt, werden nur alsdann ihre Wirkung allge⸗ 
meiner und ſicherer thun, wenn einige der Verſtaͤn⸗ 
digſten und Angeſehenſten im Dorfe und in der Ge⸗ 
gend vernuͤnftig genug ſind, ihren Nachbarn das erſte 
Exempel mit maͤnnlich weiſer und feſter Entſchloſſenheit 
geben, und daſſelbe gemeinſchaftlich mit dem Prediger und 
Beamten durch weiſe und auf den Augenſchein gegruͤnde⸗ 
te Vorſtellungen als nachahmenswuͤrdig zu empfehlen. 
Dies aber ſetzt doch wol unſtreitig , fo wie alle ande⸗ 
re Vorſchlaͤge, die man ben landleuten zur Verbeſſe⸗ 
rung ihres Ackerbaues, Viehſtandes, ihrer Wirthſchaft, 
Kinder zucht, Krankenpflege, Verbannung der Bettler 
unb Sandftreicher bey guter Verſorgung der Kirchſpiel⸗ 
armen , u. a. m. thun will, voraus, daß fie 
nur von denen zuerſt hefolget werden, welche fuf und 
Uebung zum eignen Nachdenken haben. Allein, ſind 
dies nicht blos diejenigen, welche dazu fruͤh und haͤu⸗ 
fig angeführt, aber auch von dem Prediger uͤberzeugt 
worden ſind, daß der fleißige, willige und gewiſſenhaf⸗ 
te Gebrauch der Vernunft und des Nachdenkens uͤber 
Erfahrungen und Exempel, ſo wie uͤber lehren der 
Bibel und wohlgemeinte Raͤthe, ein Hauptſtuͤck der 
chriſtlichen Froͤmmigkeit, fo. wie auch ein Hauptmerk⸗ 
mahl eines verſtaͤndigen, achtbaren Mannes und guten 
Chriſten ſey; folglich auch eine ſo weſentliche Reli⸗ 
gionspflicht, daß ihnen ohne dieſelbe Gottes Gaben 
l und 
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und Geſchenke, aber auch aller Unterricht aus Gottes 
Wort zur Seligkeit nichts huͤlfen. Denn ſelbſt die 
herrlichſten lehren des Wortes Gottes nutzen nicht 
darum, weil ſie in der Bibel ſtehen, ſondern nur, 
in ſoferne fie vom Verſtande gefaßt, dem Herzen eins 
gedruͤckt, und dann auch wirklich im leben taͤglich be⸗ 
folget werden. Aber eben zu dieſem Ende muͤſſen, 
wie unſer Heiland in der ſo lehrreichen Parabel von 
viererley Acker oder Boden Matth. 13, 3 ff. zeiget, 
Verſtand unb Herz ſorgfaͤltig zubereitet werden. Unz 
ſtreitig aber iſt die Aufklaͤrung des Verſtandes, die 
Wegraͤumung der Vorurtheile und die Ueberwindung 
der Denktraͤgheit eines der wichtigſten Stucke dieſer ſo 
noͤthigen Vorbereitung, und wenigſtens bleiben ſelbſt 
die beſten Ermahnungen ſo lange fruchtlos, als die 
Zuhoͤrer die Gruͤnde derſelben nid erwegen, verſtehen 
und beherzigen. - 


Denn darin werden alle Prediger, die Erfah⸗ 
rung und Menſchenkenntnis haben, ohne Zweifel mit 
mir uͤbereinſtimmen, daß Predigten, Ermahnungen, 
Warnungen und andere Vorträge, wenn ſie zunaͤchſt 
und faſt allein nur auf die Einbildungskraft der Zu⸗ 
hoͤrer wirken, und alſo nur ein plötzliches Weinen und 
Schluchſen hervorbringen, einem am hellen Mittage 
herabſtuͤrzenden Regenſchauer ahnlich find, der bey al⸗ 
lem Geräufche doch nur die Spitzen des duͤrren Graz 
je und ber ſchmachtenden Saat pendhega ohne in das 
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land felber einzudringen, und bis zu ben Wurzeln fele 
ber zu kommen. Ein Vortrag, welcher die Herzen 
wirklich erbauen, das heißt, aus dem Grunde und 
ganz beſſern foll, muß im Verſtande und Willen dauer; 
hafte Veraͤnderungen hervorbringen, nemlich in jenem 
falſche Begriffe und praktiſche Vorurtheile von der 
Frömmigkeit, Gluͤckſeligkeit und Gnade Gottes vertil⸗ 
gen, und hingegen wahre, richtige Ueberzeugungen, 
ſowol von der eigentlichen Natur als innern Vor⸗ 
treflichkeit der chriſtlichen Gottſeligkeit der Seele tief 
einpflanzen; dem Herzen aber mit der Wahrheit ei⸗ 
ne neue lebenskraft einflöffen; die Neigungen maͤchtig 
auf Gott und wahre Tugend ziehen, und den guten 
Entſchlieſſungen eine ſiegende Staͤrke geben. Ein fol- 
cher, auf eitel goͤttliche Wahrheiten gegruͤndeter Glau⸗ 
be bringet in den Seelen, ſelbſt der aͤrmſten und ge⸗ 
plagteſten Chriſten , einen ewigen Troſt und die ſelig⸗ 
ſte Hoffnung hervor. 2 Theſſ. 2, 16. 


Da nun wider die Nothwendigkeit und Nuͤtzlich⸗ 
keit einer ſolchen moͤglichſt allgemeinen Aufheiterung der 
landleute (denn nach dem alten Spruͤchworte, ſchei⸗ 
det doch den Bürger und Bauer nur allein die. 
Mauer) niemand leicht, wie ich hoffe, ſehr erhebli⸗ 
che Einwendungen machen wird: ſo werde ich mich 
jetzt nur noch bemuͤhen, mich mit meinen leſern uͤber 
die beſte Methode zu unterreden. Sie muß aber wol 
unſtreitig dreyerley Vortheile in ſich vereinigen, oder, 
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erſtlich, weil (o wenig der lehrer, als bie. fanbleute 
zu viel Zeit dieſem Unterrichte widmen koͤnnen, ſo muß 
der, welcher ihnen ohne mehrere Buͤcher, als den 
Katechismus, das Geſangbuch und die Bibel, als die 
ſich noch wol jede Familie anſchaffet, ertheilet werden 
kann, auſſer der Religion mehrere Kenntniſſe enthal⸗ 
ten; er muß zweytens moͤglichſt faßlich und anſchauend, 
und drittens angenehm, anlockend und ſo unterhal⸗ 
tend ſeyn, daß wenigſtens der Hausvater fuft bekomme, 
das Gehoͤrte für (id) " und mit den Seinigen zu 
wiederholen. 


Damit ich indeſſen dieſe Vorrede nicht zu weit 
ausdehnen moͤge, ſo will ich nicht jedes dieſer Stuͤ⸗ 
cke beſonders abhandeln, ſondern ſie in meiner Aus⸗ 
fuͤhrung mit einander zu verbinden bemuͤhet ſeyn. — 
Wenn ich nun jetzt abermals vorausſetze, daß, gleichwie 
die nahrhafteſten Speiſen es nur in ſofern fuͤr jeden 
unter uns ſind, als er ſie genieſſet, und in ſein Fleiſch 
und Blut oder in Saft und Kraͤft verwandelt: alſo 
auch die heilſamſten Vernunft⸗ und Schriftwahrheiten 
jede Seele nur in ſo fern erleuchten, beſſern, in guten 
Vorſaͤtzen ſtaͤrken, und im leiden beruhigen, als fih 
ſelbſt der Einfaͤltigſte, vom Knaben an bis zum 
Greiſe, vom Kindermaͤdchen an bis zur emſigen Haus⸗ 
mutter, gern damit beſchaͤftiget und darnach zu den⸗ 
ken, zu wollen, und zu handeln beginnet, und 
folglich ſich durch den Unterricht zum ſteten Gebrauche 
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feiner eignen Vernunft und übrigen Seelenkraͤf⸗ 
te ermuntern läßt: wenn ich, fage ich, dies hier aber⸗ 
mals vorausſetze, ſo kenne ich, allen pſychologiſchen 
Erfahrungsſaͤtzen zu folge, keine beſſere Unterweiſungs⸗ 
methode, als die unſer Heiland gebraucht hat. Er 
war es nemlich, der ſich zuerſt mit der verehrungs⸗ 
wuͤrdigſten Grosmuth und Guͤte zu den niedrigſten 
Menſchen und Staͤnden herabließ, und den Armen, 
den von ihren Lehrern verlaſſenen, von den Regenten 
aber unterdruͤckten und ausgeſogenen Menſchen das 
Evangelium, das ift, jene allerſeligſte Anweiſung, in 
dieſer Welt weiſe, tugendhaft, zufrieden und froͤlich, 
in jener aber ewig gluͤckſelig zu werden, verkuͤndigte. 
Und wie leitete er ſie zu ihrem wahren Gluͤcke und zu 
ſo wichtigen Betrachtungen? Er entriß fie nicht plòg- 
lch der Erde; verſetzte ſie nicht auf einmal in eine 
ganz unbekannte und ihnen fremde Welt. Er ließ 
fie in der, worin ſie waren, und mitten in der Neiz 
he derjenigen Dinge, die ſie kannten, verſtanden, 
liebten und taͤglich ausuͤbten. Er redete mit jedem 
Stande ſeine Sprache, gleich als wenn Sachen, die 
fuͤr ſie das meiſte Intereſſe hatten, es auch fuͤr ihn 
und jeden andern Weiſen haͤtten. Er unterhielt ſich 
mit den Bauren vom Unterſchiede des Bodens, der 
Suͤmerey, des Getraides, vom verſchiedenen Ertrage 
der Felder, vom Unkraute, Erndten, Lͤndereyverpach⸗ 
ten, Abfinden mit Tagloͤhnern; von der Vieh- und 
Schafzucht, von guten ehrlichen und ſchlechten Hirten, 
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vom treuen und ſchlimmen Geſinde ie. Mit Kaufen? 
ten unterhielt er ſich am Seeufer vom Juwelenhan⸗ 
del; mit Fiſchern vom Fiſchen, und mit jedem von ſei⸗ 
nen lieblingsobjekten. Denn, da z. B. einſt der größte 
Theil ſeiner Zuhoͤrer aus Eltern beſtand, er aber ge⸗ 
rade auf einem freyen Platze der Stadt ſpielende Kin⸗ 
der erblickte, ſo verglich er das Verhalten ſeiner Na⸗ 
tion gegen ſeine Bemuͤhungen, ihnen zu dem ſelig⸗ 
ften und froͤlichſten leben die befte Anweiſung zu ge 
ben, mit dem unartigen und unfreundlichen Bezeigen 
ſolcher eigenſinnigen, ſeltſamen und muͤrriſchen Kinder, 
welche ſich von ihren kleinen Freunden keine einzige 
Art der vorgeſchlagenen Luft gefallen laffen wollten. 
Aber unſer Herr blieb hiebey nicht ſtehen, und begnuͤgte ſich 
nicht, wie jetzt gewiſſe Erfinder eines populaͤren Chri⸗ 
ſtenthums, nur damit, daß er ſeinen Zuhoͤrern zeig⸗ 
te, wie ſie durch ihr gutes und kluges Verhalten ih⸗ 
ren eignen Nutzen befoͤrdern, und ihren Schaden 
verhuͤten muͤßten, ſondern er betrachtete, ehrte und 
belehrte ſie als Unſterbliche, die nach eben ſo weiſen 
und wohlthaͤtigen Regeln, mit noch ungleich groͤſſerm 
Fleiſſe das ewige Gluͤck ihrer Seelen befoͤrdern, der 
Wahrheit und Tugend nachſtreben, und Gottes Bey⸗ 
fall und Gnade allem in der Welt, als ſeine Kinder 
und kuͤnftige Erben in einer beſſern Welt, beſtaͤndig 
vorziehen muͤßten. Alſo bediente er ſich jener Erfahrungs⸗ 
regeln nur, um ihre Vernunft allmaͤhlig durch eine 
fuͤhlbare Analogie fo aufzuklaͤren und zu erhöhen, daß 
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fie eine Geſinnung und Denkungsart annaͤhmen, die 
ſie, und ſelbſt die allerniedrigſten Menſchen, jener uͤber⸗ 
menſchlichen Freuden in der Engelwelt fähig machte. 
$eider aber erniedrigen manche Nachahmer der Schloſ⸗ 
ſerſchen Popularität den Bürger und Landmann wies 
derum ſo tief, als wenn die von ihnen ſo genannte 
chriſtliche Moral nur zu einer Anweiſung dienen ſoll⸗ 
te, ſich durch aͤuſſerliches Wohlverhalten mit Ehren 
und glücklich in dieſem Leben durchzuhelfen, und auch 
die Seinigen auf dieſen Weg der ariſtoteliſchen Tu⸗ 
gend zu leiten. 


Geſetzt, der Sohn Gottes haͤtte durch dieſe Un⸗ 
terweiſungsart nichts ausgerichtet: (wenigſtens wirft 
man uns, die wir ſein Evangelium ganz lehren, vor, 
daß der gemeine Mann fuͤhlen wolle, nicht aber geiſt⸗ 
liche und uͤberirdiſche Wahrheiten zu Regeln nehmen 
fónne,) fo wuͤrde fie doch jeder Menſchen⸗ unb Me: 
thodenkenner als die natuͤrlichſte und eben deswegen 
auch als die beſte bewundern und zur Nachahmung an⸗ 
preiſen muͤſſen. Allein, er gewann dadurch aller⸗ 
dings ſehr viel. Er brachte unter einem Volke, das 
gaͤnzlich an das gedankenloſe Mitmachen eines Cere⸗ 
moniengepraͤnges und an phariſaͤiſche Andächteleyen von 
Jugend auf gewoͤhnt war, es doch in kurzer Zeit ſo 
weit, daß ihn daſſelbe mit Vergnuͤgen uͤber geiſtliche 
Materien hoͤrte, und ihm zu Tauſenden in Wuͤſten 
und zwiſchen Thaͤler und Berge mit Weibern und Kin⸗ 

dern 
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dern nachfolgte, ja ihm Tag und Nacht feine Ruhe 
ließ. Denn, wenn gleich, ſo lange er lebte, die bitter 
ſte Todfeindſchaft der Groſſen, der Prieſter und leh⸗ 
ter in der Hauptſtadt, eine ſolche ganz geiſtige und 
ſimple Art der Gottesverehrung allein durch Tugend, 
ſchlechterdings nicht aufkommen laſſen wollte, den 
größten Theil abſchreckte, ſich öffentlich für ihn und ſei⸗ 
ne groſſe Sache zu erklaͤren: ſo entſtand doch gleich 
nach ſeiner Auferſtehung in Jeruſalem ſelber eine ab⸗ 
geſonderte Geſellſchaft ſeiner Verehrer, die in kurzer 
Zeit zu vielen Tauſenden anwuchs, welchen hernach 
die Apoſtel die hoͤhern geiſtigern lehren beybringen 
konnten. Denn weil ſie nun durch ſeine Auferſtehung 
von feiner göttlichen Sendung, und durch feine Him⸗ 
melfahrt von dem majeftätifchen Reiche, das er in je 
ner uͤberirdiſchen Welt hat, uͤberzeuget worden waren: 
ſo wurde ihnen nunmehr auch ſeine ehemalige Beleh⸗ 
rung auf einmal klar, gros und wichtig, und fie fits ` 
gen an, nach dem Beyſpiele und Unterrichte ſeiner 

Aͤboſtel, nach dem zu trachten, was droben iſt, wo 
Chriſtus, zur hoͤchſten Majeſtaͤt erhaben, ift, Kol. 3, 
1. So ſimpel nun dieſer Plan der Aufklaͤrung und 
Menſchenbeſſerung, gleich allen Thaten Gottes, an⸗ 
geleget und ausgefuͤhret worden iſt, ſo affektirte doch 
neulich, um dies im Vorbeygehen anzumerken, der 
Wolfenbuͤttelſche Fragmentenſchreiber fo einen ſonder⸗ 
baren Aufſchluß hievon, daß ihm nur eine chriſtliche 

liebe und Nachſicht ſo was vergeben kann. Er will 

nem⸗ 


nemlich feinem Publikum, aus verſtellter Miskenntnis 
der jetzt ſogenannten ſokratiſchen lehrart, weiß mas 
chen, als wenn Jeſus feine Bilder wirklich buchſtaͤb⸗ 
lich von irdiſcher Herrlichkeit verſtanden, und daß erft 
nachher die Evangeliſten und Apoſtel denſelben durch 
ihre geiſtliche Deutungen gleichſam die Seele eingehau⸗ 
her hätten. Nemlich Jeſus zog, wenn ich fo reden 
darf, gleichſam alle Naturtriebe und ſelbſt die ange⸗ 
nommene Neigungen der Menſchen, in das Intereſ⸗ 
ſe der Weisheit und Tugend. Er unterhielt ſeine Zu⸗ 
hoͤrer mit eitel Dingen, die entweder allen, wie z. B. 
die Naturſcenen Matth. 6. oder einigen lebensarten 
insbeſondere die angenehmſten waren, worauf ſie ihre 
Neigungen hefteten, und womit fid) ihre Hände und 
Gedanken beſchaͤftigten. Aber indem er nur hievon 
fie zu unterhalten ſchien, rückte er ihnen unvermerkt etz 
was Geiſtliches ‚eine Wahrheit oder Pflicht ber Rez 
ligion vor die Augen, die ſie wegen des unmerklichen 
Ueberganges , wegen ber natürlichen Wendung, oder 
eigentlich, wegen der groffem unb bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Aehnlichkeit, beynahe noch fuͤr eben dieſelbe hal⸗ 
ten mußten, und dadurch noͤthigte er ihren Verſtand, 
von dieſer unſichtbaren Sache faſt eben ſo zu urthei⸗ 
len, wie fie täglich von der leiblichen duͤchten, und die 
Tugend eben fo zu lieben, das Safter hingegen eben 
fo zu haſſen, wie jeder Vernuͤnftige fich im gemeinen 
leben gegen eine, ihm nuͤtzliche und angenehme Sache 
oder gegen ihr Gegentheil verhält, 

Und 
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Und dies iſt jene Methode, welche id) in meiner 
Anweiſung zur Katechiſirkunſt in einer Menge von 
Beyſpielen gezeiget, und aus eigener, woͤchentlichen 
Erfahrung, als die faßlichſte, angenehmſte und frucht 
barſte empfohlen habe. Durch ſie nemlich wird auch 
ſelbſt ſchon der Landjugend Luſt zur aufmerkſamen Bez 
trachtung der Scenen und mancherley Arbeiten des 
landes; eben dadurch aber auch luſt zum Gebrauche, zur 
Entwickelung und Schaͤrfung ihres Witzes und Ver⸗ 
ſtandes gemacht, und die Erfahrung lehret, daß ſie ſo 


wenig gegen das Gefuͤhl ihrer, unter einer ſolchen 


Anweiſung aufkeimenden und ſich entwickelnden Kräfte, 
als gegen ein verdientes und gemaͤßigtes lob unem⸗ 
pfindlich fey. Berfeg man fie nun nach dieſer Sehr: 
art noch auſſerdem auch in andere Lagen des menſch⸗ 
lichen Lebens, oder nimmt man ſeine Exempel, 
Gleichniſſe, und den uͤbrigen Stoff zu analogiſchen 


Urtheilen und Schluͤſſen über moraliſche und geiſtliche 


Wahrheiten, noch auſſerdem aus der biblifchen und 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte her: ſo kann es kaum feh⸗ 
len, daß nicht ihre Kenntniſſe ſowol in der Religion, 
als uͤberhaupt in allem, was auf die Vorfälle, Pflich⸗ 
ten und Klugheit des menſchlichen Lebens einen Eins 
fluß hat, faſt taͤglich erweitert, berichtiget und geſchaͤr⸗ 
fet werden muͤſſen. Wenigſtens irre ich wol nicht, 
wenn ich annehme, daß ein Prediger, der viele Ein⸗ 
ſichten in die kandwirthſchaft hat, manche gute Vor⸗ 
ſchlaͤge oder auch Beſtreitungen febr verjaͤhrter, ſchaͤd⸗ 
licher 
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licher Vorurtheile am vortheilhafteſten unter Exem⸗ 
peln und Gleichniſſen, die er im Katechiſiren geſchickt 
zu erfinden und zu gebrauchen weiß, auch ſelbſt den 
Alten, beybringen konne. — Nicht zu gedenken, daß 
er ſie auf dieſe Weiſe lehret, ihre Berufsarbeiten in 
eitel gute Werke zu verwandeln, dagegen aber ſchon bey 
der Jugend manche ſehr ſchaͤdliche Arten des Muth⸗ 
willens, z. B. die Beſchaͤdigung der Baͤume an den 
Landſtraſſen oder auf Gemeinplaͤtzen ıc. verhuͤtet. Der 
wichrigſte Vortheil bleibt aber immer noch dieſer, daß 
ihnen auf diefe Art die ſtete Beſchaͤftigung mit der 
Religion bey ihren Feldarbeiten angenehm, leicht und 
zuletzt wol gar, zumal in den Truͤbſalen des lebens, 

zum Beduͤrfniſſe wird. 

Der Sandmann, wird man vielleicht fagen, hat 
und lieſt keine Buͤcher, und es fehlet ihm an manchen 
andern Kenntniſſen, die der Buͤrger, und zwar noch zum 
Theil von ſeiner Wanderſchaft her, hat. Es lieſſen 
ſich ihm folglich auch viele lehren ſchlechterdings nicht 
verſtaͤndlich machen, und ſelbſt ſchon ſeine Sprachar⸗ 
muth verhindere einen vollſtaͤndigen und genauen 
Unterricht. — Ganz richtig, und hierauf habe ich 
auch geſehen. Was ſich alſo nicht bis zum Anſchauen, 
bis zu ſeiner eignen Empfindung ihm nahe brin⸗ 
gen oder ihm ganz klar machen laͤßt, das muß nur 
allein den verſtaͤndigſten Maͤnnern im Dorfe geſaget 
werden, und hingegen aus dem gemeinen Unterrichte 
weg⸗ 
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wegbleiben. Beſſer alſo die wenigen, allen unent⸗ 
behrlichen, vornemlich praktiſchen lehren öfters, immer 
aber unter andern Geſtalten und in: veränderten dagen 
vor Augen geſtellet, als vieles vorgeprediget, wovon 
in der Seele der Zuhoͤrer kein Bild, kein Eindruck, 
keine Spur zuruͤck bleibet! 

Die Bücher, welche biefe febrart unentbehrlich 
macht, ſind die offene Natur, die Bibel, (und vor⸗ 
nemlich die Erzaͤhlungen im erſten Buche Moſis, in 
den vier Evangeliſten und in der Apoſtelgeſchichte,) 
das eigne Herz und die Erfahrung der Zuhoͤrer. Ein 
lehrer, der ſich auf jeden Vortrag und deſſen Einklei⸗ 
dung ſorgfaͤltig vorbereitet, wird gewiß durch dieſe 
Mittel in Stand geſetzt, ſeinen Zuhoͤrern die Kern⸗ 
ſpruͤche des Pſalters und des N. T. ſowol verſtaͤndlich, 
als auch fuͤr jeden nach ſeinen beſondern Umſtaͤnden 
recht wichtig zu machen, das Behalten derſelben aber 
auch wol durch manche kraftvolle Liederverſe zu er⸗ 
leichtern. 


Ich ſetze die Bibel unter den Erkenntnisquellen 
oben an. Denn obgleich die Natur die erſte und alle ` 
gemeine Offenbarung, und, wie man denken ſollte, 
wegen der Vernunft, die alle Menſchen haben, auch 
die verſtaͤndlichſte ift: fo beweiſet doch ſowol die all: 
gemeine Erfahrung, und ſelbſt die gelehrte Geſchich⸗ 
te ſowol der Philoſophie uͤberhaupt, als der Religion 
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insbeſondere, wie wenig fid): bie allzu ſinnlichen und 
zum Selbſtdenken zu trágen Menſchen durch Natur⸗ 
betrachtungen zur Erkenntnis und Verehrung des 
Schoͤpfers haben leiten laſſen. Die Landleute aber 
erkennen auch darum nicht an dem Himmel und an 
der Einrichtung der Erde die Macht, Güte und 
Weisheit Gottes, theils weil ſie dieſes Anblickes ge⸗ 
wohnt, theils weil ihre Feldarbeiten muͤhſelig, und 
theils endlich, weil ſie ſelber verdroſſen find, die Ver: 
knuͤpfungen der Wirkungen und Urſachen und die Ordnung 
in Gottes Haushaltung zu erforſchen. Der Weg 
der Autoritaͤt ift daher für fie der kuͤrzeſte; einen Spruch 
der Bibel, der ihnen durch die Hinweiſung auf die 
Natur und ihre eigne Erfahrung bis zum Anſchauen 
und Empfinden klar gemacht worden, behalten ſie am leich⸗ 
teſten, und, welches der wichtigſte Vortheil iſt, wenn 
ſie erſt durch eine bibliſche Induktion ſo weit gebracht 
worden ſind, daß es ihr Herz gleichſam empfindet, 
wie vaͤterlich Gott alle Menſchen und alfo auch fie, 
liebe, und wenn ſie aus dem Evangelium glauben 
lernen, wie ernſtlich Gott aller Menſchen ewiges 
Gluͤck wolle, und was aud) fie, ihrer Niedrigkeit un⸗ 
geachtet, wann fie in Chrifto feine Kinder werden, 
von ſeiner unendlichen Gnade in Zeit und Ewigkeit 
zu gewarten haben — dann hat alles in der Na⸗ 
tur für fie ein pretium affe&ionis, ein Intereſſe, weil 
fie gewahr werden, wie genau alles mit den Ausſpruͤ⸗ 
chen der Pſalmen, Jeſu und feiner Apoſtel, von Gott, 
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feinen Eigenſchaften, feiner Vorſehung und feinen 
Gnadenverſicherungen uͤbereinſtimme. Da lernen fie 
denn auch Gott, ihrem durch Chriftum verſoͤhnten 
Vater, kindlich vertrauen. Dieſes Vertrauen aber 
macht ſie ruhig, und dieſe ſonſt nicht gekoſtete Suͤſ⸗ 
ſigkeit macht ihnen das Chriſtenthum und einen from 
men, ordentlichen Wandel immer werther. Ich darf 
aber wol ſagen, daß kaum irgend ein Stand in der 
Welt ſo viel Urſachen, Gelegenheiten und Uebungen 
zum ſteten Vertrauen auf Gott habe, als die fands 
leute; ſie, die ihre Saat gaͤnzlich dem Herrn, der 
uͤber Regen und Sonnenſchein, uͤber Wind und Wet⸗ 
ter und über Krieg und Frieden gebietet, uͤberlaſſen 
muͤſſen. — Wenn ſie denn nun aber allmaͤhlig durch 
ihre eigne und fremde Erfahrungen davon uͤberzeuget 
werden, der Schoͤpfer habe in der Natur eine ſo 
weiſe und wohlthaͤtige Einrichtung gemacht, daß ſich 
der Ertrag der Felder, Wieſen und Gaͤrten mit dem 
Fleiſſe, den man auf ihren klugen Anbau wendet, 
vermehre; ſo werden ſie mit einem Kleinjogg, (mit 
dem ſie aus Hirzels Nachricht billig bekannt gemacht 
werden ſollten,) ſowol auf die Haushaltung und in⸗ 
nere Einrichtung der Natur aufmerkſamer, als auch 
davon mehr und mehr uͤberzeugt, daß die Gottſelig⸗ 
keit zu allen Dingen und alfo auch zur Vergroͤſſe⸗ 
rung ihres aͤuſſerlichen Wohlſtandes nuͤtzlich fep. Und 
fo werden fie aus Gehorſam gegen die göttliche 
Ordnung nicht nur gute fanbbauer, ſondern auch auf 
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bie Natur felber aufmerkſam und gegen dͤkonomiſche 
Verbeſſerungsvorſchlaͤge gelehrig. © wird die frene 
Natur fuͤr ſie und ihre Kinder ein patriarchaliſcher 
Tempel „ die lehrreichſte Schule und ein angenehmer 
Aufenthalt, und ſolchen Gemuͤthern iſt es denn eine 
Freude, nicht nur, wenn ſie der Prediger haͤufig nach 
dem 104. Pſalmen, Sirach 39, 16- 49. oder nach 
Matth. 6, 26 ff. durch die Gefilde der Schöpfung 
foͤhret, ſondern auch, wenn dem Hausvater in den 
langen Winterabenden ſeine Kinder aus der Natur⸗ 
hiſtorie manches erzählen, was er in feiner Jugend 
zu hören nicht fo gluͤcklich war. So wird denn ber 
beſſere Theil des Landvolkes zum ſteten Umgange mit 


Gott fo angefuͤhrt, daß fie Ihn bey ihren Feldar⸗ 


beiten gleichſam vor Augen haben, und ſich als Chri⸗ 
ſten uͤber Ihn, ſelbſt im Gewitter und Sturme, frey 
von der niedrigen und peinlichen Furcht des Aberglau⸗ 
bens, freuen werden. Und wie leicht wird ihnen fo 
das Joch „unter welchem sui landleute ſchmachten, 
werden! 


Wie ſehr ich wuͤnſchte, daß ſtatt der fo "um 
glͤͤcklich gewahlten Sonntagsperikopen, der ganze hi⸗ 
ſtoriſche Theil des N. T., mit den faßlichſten dogma⸗ 
tiſchen und moralischen Vorträgen deſſelben verbunden ; 
den Landgemeinden kurz erfläret, und dann mit ſteter 
Ruͤckſicht auf ihre Umſtaͤnde katechetiſch ans Herz ge⸗ 
leget, und ſo in ihre Empfindungen, Gedanken, Ge⸗ 
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ſinnungen und alltägliche debensregeln verwebet werde, 
dies habe ich ſchon in meiner Anleitung zur Verwal— 
tung des evangeliſchen febramtes angelegentlichſt em⸗ 
pfohlen. Hier will ich alſo nur fuͤr alle unſere lieben 
Mitchriſten bey allen ihren Lehrern eine herzliche Fuͤr⸗ 
bitte einlegen. lieben Herren und Bruͤder, laſſen 
Sie dem armen Volke ihre Bibel und ihren Heiland! 
Viele von Ihnen haben feit einigen Jahren es be: 
reits um dieſen ſeinen einzigen Reichthum halb und 
halb (ich will nicht uͤber das Warum? Richter ſeyn,) 
bringen wollen, und anſtatt Jeſum, die Propheten, 
Apoſtel und einen futher, Arnd, Spener, Gerhard 
und andere wuͤrdige Maͤnner, durch welche Gott uͤber 
unſere deutſche Mitchriſten fo viel licht, Kraft, 
Ruhe und Heil hat ausflieſſen laſſen, nachzuahmen, 
wählen Sie fid jenen derben Gegner unferer evange: 
liſchen kehre, den Verfaſſer ſowol „der Betrachtun⸗ 
„gen und Gebete, den landleuten zur Erleichterung 
y und Freude des Herzens, „dals auch „ver Predig⸗ 
„ten für leute vom lande, „ zum Muſter, unb. huͤten 
ſich, ſowol Sprüche der Bibel, als Gründe, die aus 
der Erloͤſung und der bibliſchen Heilslehre hergenom⸗ 
men find, anzufuͤhren: fo, daß dieſen guten leuten 
ganz unvermerkt und in wenigen Jahren Gottes 
Wort gänzlich aus dem Gedaͤchtniſſe und Herzen 
kommen muß. So unverbeſſerlich gut nun der herz⸗ 
liche fanbton dieſes Mannes ift: fo Aufferft ärgerlich 
wird er doch in dem letztern Buche, wenn er S. 572 - 
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594. die Züchtigfeit empfiehlet, und er wird nur 
darum ſo anſtoͤßig, weil er ſich recht zwinget, mit 
keinem Worte Pauli maͤchtige Gruͤnde wider die Un⸗ 
keuſchheit 1 Kor. 6, 9. 10. 15-20. oder Jeſu Aus⸗ 
ſpruch Matth. 5, 8. zu beruͤhren, und ſo ſehr affek⸗ 
tirt er ſchon in dem erſtern Buche, ſogar aus Knech⸗ 
ten und Maͤgden, eitel ſtolze Werkheiligen zu machen, 
die in ihren Gebeten auf ihre Verdienſte um das 
menſchliche Geſchlecht trotzen, und ſichs nicht einmal 
einfallen laſſen, Gott um Chriſti willen demuͤthig um 
Vergebung anzuflehen. So ſagt z. E. S. 165. ſein 
Bauer: „Ich ſehe alſo nicht, warum du guter Gott 
y nicht zufrieden ſeyn ſollteſt mit mir. Denn was ich 
„gethan habe, das weiß ich doch auch nicht anders, 
„als daß es was Gutes geweſen iſt; „ und S. 168. 
der Hirte: „Fuͤrwahr auch ich, auch ich kann ſeyn 
„ein febr ehrenwerther Mann e. „ 


Doch, es wuͤrde wol ſo ſchwer nicht ſeyn, zu 
zeigen, daß diejenigen Prediger, welche ſich ſeit einigen 
Jahren des Evangelii von Chrifto fogar auf Dörfern 
ſchaͤmen, anſtatt, daß die groſſen Maͤnner Petrus, 
Paulus die groͤßte Ehre darin geſucht haben, dieſe 
göttlich kraftige febre zu Jeruſalem, Rom, Korinth, 
Athen, Ephes ꝛc. die Fuͤrſten Johannes, Georg, 
Ernſt, Philipp, Wolfgang, aber fie vor dem Kaifer 
und Reiche feyerlich und laut zu bekennen: ich ſage, 
es lieſſe fih leicht zeigen, daß viele ſolcher Prediger 
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blos darum die neue Religion ſo zuverſichtlich anneh⸗ 
men, weil ſie die alte, aͤchte lehre der evangeliſchen 
Kirche und eben ſo wenig ihren Einfluß in die Beſ⸗ 
ſerung der menſchlichen Gemuͤther und ſowol in die 
Tugend als Gemuͤthsruhe nie recht gruͤndlich und jue 
ſammenhaͤngend uͤberdacht haben. Nach der neueſten 
Anweiſung zur Tugend und Gluͤckſeligkeit, beſonders 
für das Landvolk, foll daſſelbe darum fafter verabſcheuen, 
weil ſie mancherley uͤble Folgen haben: und dagegen 
arbeitſam, redlich und gut handeln, weil fie den mei- 
ften Vortheil davon haben. Wie ift es aber doch mòg- 
lich, daß ein ſolcher Reformator nicht wiſſen ſollte, 
wie lange ein verſchmitzter Menſch die landesherrſchaft 
um Gefaͤlle betruͤgen, oder Holz⸗ und andere Diez 
bereyen ungeſtraft begehen koͤnne, oder wie haͤufig es 
geſchehe, daß ein Ungeheuer von Hurer eine Unſchuld 
nach der andern in den Abgrund des Laſters und Ver⸗ 
derbens hinabſtuͤrze, ohne an feiner Geſundheit, , Auf: 
ſerlichen Ehre oder an feinem Vermögen dafuͤr zu büfe 
ſen? Oder belohnet ſich wol jede gute That allemal 
ſogleich durch einen ſehr merklichen Vortheil, und er⸗ 
haͤlt ſich nicht vielmehr noch immer auch auf Doͤrfern 
das boͤſe Spruͤchwort: je aͤrger Schelm, je beſſer 
Gluck? 


Wider alle ſolche Vorurtheile und wider die ſo 
gefaͤhrliche Taͤuſchungen und Neigungen der Sinn 
lichkeit kann gewiß nicht Raͤſonnement, ſondern allein 
b der 
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der Machtſpruch Gottes den gemeinen Chriſten ſchir⸗ 
men und ſtandhaft erhalten. Und zum Preiſe Gottes 
hat es bisher die beſtaͤndige Erfahrung gelehret, daß 
es ſelbſt den verſchmitzteſten Verfuͤhrern nicht eher ge⸗ 
lungen, uͤber ein Herz, das Gottes Wort inne hatte 
und liebte, zu ſiegen, als bis er demſelben das goͤttli⸗ 
che Anſehen der Bibel wenigſtens vorher zweifelhaft ge⸗ 
machet, und was Ungluͤckliche, von langwierigen oder 
ſchmerzhaften Krankheiten Gefolterte oder Sterbende 
betrift: ſo wiſſen es alle Perſonen und Prediger, die 
ſich derſelben annehmen, daß nichts leichter ſey, als 
diejenigen zu ſtaͤrken, aufzurichten und zu beruhigen, 
welchen die beſten Spruͤche der heil. Schrift durch ei⸗ 
ne lange Erwaͤgung und Anwendung derſelben recht 
bekannt und durch eine ſelige Erfahrung ihrer heilſa⸗ 
men Kraft laͤngſt wichtig geworden ſind. Da wir 
aljo die gemeine Noth des fanbvolfes fo wenig heben, 
als feiner Armuth abhelfen koͤnnen: ſo wollen wir ihm 
wenigſtens ſeinen unvergaͤnglichen Schatz laffen, und mit 
Paulo (2 Kor. 6, 10.) fo viele, als wir mur fòn ` 
nen, durch diefe berzerhebende und ae webeha⸗ 
ten bereichern.) LH 
Die 
») Ich pflege, wenn mich Prediger aus dem Hannover 
ſchen beſuchen, mich gemeiniglich nach dem Nutzen, den 

fie von den, feit etlichen Jahren eingeführten Bibellektio⸗ 
nen verſpuͤrten, zu erkundigen. Und ich vernehme im 
mer hievon und von den Katechiſationen die angenehm: 
ſten 
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Die Kirchenordnungen ſchreiben Ihnen, geehr⸗ 
teſten Brüder , freylich dergleichen auſſerordentliche 
Muͤhwaltungen nicht vor, weil nur ſolche Befehle gez 
geben werden muͤſſen, uͤber deren Beobachtung gehal⸗ 
ten werden kann. Aber dieſes Stillſchweigen der Ge⸗ 
ſetze beweiſet im geringſten nicht, daß das Konſi⸗ 
ſtorium nicht verlangte, daß die Unterthanen immer 
vernünftiger, weiſer und tugendhafter gebildet werden 
ſollen. Es beweiſet vielmehr nur das den Predigern 
ſo ruͤhmliche Zutrauen, welches der Landesherr in ihre 
Bürgerliebe feet, und er überläßt nur darum die 
Art und Weiſe, wie ſie ihre Amtstreue beweiſen wol⸗ 
len, ihrer Freyheit, damit fie täglich Gelegenheit ha⸗ 
ben moͤgen, ſowol groſſe Tugenden und die gemein⸗ 
nuͤtzigſten guten Werke auszuüben, als auch Proben 
ihrer Klugheit abzulegen, um ſo ſich eigne Verdienſte 
zu erwerben, und ſich den Weg zu Belohnungen zu 
bahnen. Wenigſtens kann niemand dieſes Gute ſo 
leicht auf dem einſamen lande ſtiften, als ſie, die ſie 
nicht felten in einer Gegend von 3 - 4. Meilen die eine 
zigen Philoſophen, Gelehrten und Orakel fuͤr eine 
Menge Menſchen, welche nie eine Antoeifung zum 
eignen Gebrauche ihres Verſtandes bekommen haben, 
| 1 find; 
fem Nachrichten — Eten fo erinit (t es mir zu 
i hören, daß manche Prediger an einigen Orten dann und 

wann ſtatt der Predigten, (als die ſo wenig verſtanden 
und behalten werden,) Katechiſationen anſtellen. 
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ſind; als fie, ſage ich, zu welchen noch überdies | 
die landleute natürlicher Weiſe das meiſte Zutrauen 
haben. 


Ich habe aber , um in recht vielen chriſtlichen 
Tugend⸗ und Gluͤckſeligkeitslehrern dieſen Eifer angue 
feuren, bereits in der Vorrede zu meiner Anleitung 
zur weiſen und gewiſſenhaften Verwaltung des evan⸗ 
geliſchen Lehramtes S. 10 ff. des fel. M. Chriſtian 
Gerbers, (der ſich auch noch um das Publikum durch 
verſchiedene ſehr nuͤtzliche Schriften, beſonders durch 
ſeine s unerfannte Wohlthaten Gottes, uner⸗ 
„kannte Suͤnden der Welt, Hiſtorie der Wiederge⸗ 
„ bohrnen in Sachſen „„ u. a. verdient gemacht hat,) 
als eines muſtermaͤßigen und verehrungswuͤrdigen land⸗ 
predigers gedacht, der noch nach dem Tode ſich nicht 
nur um die Landgemeinden in Sachſen, ſondern auch 
in andern Theilen unſerer Kirche dadurch ſehr wichti⸗ 
ge Verdienſte erworben hat, weil manche ſeiner An⸗ 
ſtalten, die er ohne Befehl, Vorſchrift und Exempel, 
und zwar Anfangs unter vielem Tadel der benachbarten 
gandprediger unternommen, einige Jahre nachher durch 
das Oberkonſiſtorium zu Dresden durchgängig eingefüͤh⸗ 
ret worden ſind. Hier aber will ich nur noch einen eben 
ſo wuͤrdigen Mann aufſtellen, der, nachdem er lan⸗ 
ge mehrern Landgemeinden vorgeſtanden hatte, als 
Probſt in Berlin 1722 geſtorben iſt, ich meine den 
ſel. Chriſt. Matth. Seidel, welcher fuͤr ſeinen Nach⸗ 

; fol: 
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folger im Amte zu Schoͤnberg, welches dem ſel. Ka⸗ 
nib gehörte, eine Nachricht von den noͤthigſten Um⸗ 
ſtaͤnden der daſelbſtigen Gemeinde hinterließ. Sie iſt 
mit Recht als eine der allernuͤtzlichſten Beytraͤge, der 
Theologia paſtoralis practiea, die in Magdeburg vom 
ſel. Abte Steinmetz und einigen magdeburgiſchen Pre⸗ 
digern (wohlmeinend, aber ohne Kritik) beſorget wur⸗ 
de, und zwar dem dritten Bande, S. 220. 347. 
472. 589. 707. 810. u. ff. ſtuͤckweiſe einverleibet 
worden. Ich muß geſtehen, daß dieſer rechtſchaffene 
Freund und Nacheiferer eines Speners und Porſts 
ſowol ſeine Arbeitſamkeit, als auch wol darin ſeinen 
ſehr gut gemeinten Eifer, feine Eingepfarrten zu recht 
guten Chriſten zu machen, etwas zu weit getrieben 
habe, indem er damit den Anfang machte, daß er 
feinen noch ganz rohen und verwilderten Zuhörern ih⸗ 
re aͤuſſerliche, freylich febr ausſchweifende fuft, beſon⸗ 
ders an Sonn⸗ und Feſttagen und bey andern haͤus⸗ 
lichen Freuden, ſtoͤrte und verwehrte, ehe er noch ih⸗ 
ren Gemuͤthern, durch Verbeſſerung ihres Verſtandes 

und Herzens, einen hoͤhern Geſchmack an der aͤcht⸗ 
chriſtlichen Gottſeligkeit und ihren Freuden hatte beyz 
bringen koͤnnen. Denn die Reinigung muß doch wol 
bey der Quelle ſelber anfangen. Aber deſto lobenswuͤr⸗ 
diger waren viele andere ſeiner Anſtalten, die damals 
wenigſtens neu waren, jego aber Gottlob! hie und 
da ſchon lange nachgeahmt werden moͤgen. Denn wer 
wird es nicht z. B. ſehr ruͤhmlich ſinden, daß er auſ⸗ 
ſer 
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fer der Katechiſation und den haͤufigen Kinderuͤbun⸗ 
gen auch das Bibelexamen mit den Erwachſenen, 
ſo wie mit denen, welche den folgenden Sonntag 
zum heil. Abendmahle gehen wollten, Bußbetrachtun⸗ 
gen angeſtellet; bey Tauf- Hochzeit: und andern Mahl⸗ 
zeiten aber ſich bemuͤhet, die Gaͤſte mit erbaulichen, 
oder ſowol nuͤtzlichen als angenehmen Geſpraͤchen zu 
unterhalten; auſſerdem aber alle Gelegenheiten ange⸗ 
wandt, mit ſeinen Eingepfarrten umzugehen, und ih⸗ 
nen fich gemeinnützig zu machen, und zu dem Ende 
ſie ermuntert hat, ihn nicht nur des Sonntages, 
ſondern auch ſonſt als ihren beſten Freund zu beſu⸗ 
chen. Mit einem Worte: der ganze, ungeſchminkte 
Bericht beweiſet, daß er jeden Tag und jede Stunde, 
und nicht nur in der Kirche, ſondern allenthalben, und 
zwar ganz Lehrer, ganz der weiſe, redliche, warme 
und guͤtige Vater, Freund, Rath und Helfer, ſelbſt 
auf eine, offenbar übertrieben uneigennüßige Art 
(denn er nahm kein Beichtgeld) geweſen fep. Und ich 
wuͤnſche, daß jeder Prediger und febrer wo nicht fei 
nem Nachfolger, doch ſeinem eigenen Gewiſſen, eine 
ähnliche Rechenſchaft von ſeiner, in dem Amte, das 
er mit dieſem leben verlaſſen muß, bewieſenen Treue 
möge geben koͤnnen! l 


Gleichwie es aber ein Eifern mit Unverſtand 
giebt, (Roͤm. 10, 2.) alſo muß auch die Treue, 
oder die redliche Anwendung aller feiner Kräfte zur 
M möge 
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moͤglichſten Erfüllung aller zweckmaͤßigen Pflichten des 
ſehramtes, durch Weisheit geleitet werden, und alſo 
auf die genaueſte Kenntnis ſowol der Religion ſelber 
und ihrer kraͤtigen Mittel, als auch der Menſchen 
und des beſondern Zuſtandes derſelben auf dem Lande, 
gegruͤndet ſeyn. Ich bin jetzt fo glücklich, allen des 
nen, welchen es mit der Befoͤrderung der wahren 
Gluͤckſeligkeit der Landchriſten ein wahrer Ernſt ift, 
hiemit eine Schrift vorzulegen, welche auf das gründe 
lichſte und zuverlaͤßigſte ſowol die Vortheile als Hinder⸗ 
niſſe beſchreibet, welche derjenige fuͤr allen Dingen 
wiſſen muß, der aͤchte Gottſeligkeit, Wohlſtand und 
Froͤlichkeit in den Dorfgemeinden ausbreiten, und al⸗ 
ſo von allen Seiten ein wahrer Freund, Patriot und 
Wohlthaͤter des guten Sandvolfs werden will. Sie 
hat einen Mann zum Verfaſſer, der mit einem wah⸗ 
ren philoſophiſchen Beobachtungsgeiſte, ſowol ehmals als 
vieljähriger Landgeiſtlicher, den wahren Zuſtand des 
Sandvolfes nach allen dagen und Seiten, nach allen 
Vortheilen und Hinderniſſen, ſo genau und richtig 
beobachtet hat, daß mir wenigſtens kein Buch bey al⸗ 
lem Nachforſchen bisher bekannt worden iſt, welches 
eine der größten und wichtigſten kucken in der Paz 
ſtoralklugheit (o vollkommen ausfüllte, als dieſes. Und 
jetzt, da derſelbe in einer angeſehenen Stadt nicht nur 
die Aufſicht uͤber mehrere kandkirchen, ſondern auch 
uͤber Schulen und Armenanſtalten mit feinem eignen. 
kehramte eben fo meife als treu verbindet: fo darf 
man 
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man hier ſtatt blos gutgemeinter Spekulationen, Ideal⸗ 
ſchilderungen und Entwürfe, keine andere als auf Erz 
fahrung, Wirklichkeit und Augenſchein gegruͤndete 
Darſtellungen, Vorſchloͤge und Regeln erwarten. Ich 
habe daher, da ich die jetzt abgedruckten und die zum 
Theil noch wichtigern kuͤnftigen Abhandlungen mit Auf⸗ 
merkſamkeit und Vergnuͤgen durchlas, nicht anders 
urtheilen koͤnnen, als daß fie Konſiſtorialraͤthe, Suz 
perintendenten, angehende Landprediger und auch uns 
insbeſondere, die wir junge Geiſtliche auf Univerſi⸗ 
taͤten zubereiten ſollen, mit der wahren Lage und in⸗ 
nern Beſchaffenheit der Landgemeinden fo völlig und 
zuverlaͤßig bekannt machen werden, daß wir nicht nur 
auf einer Seite das viele und mannichfaltige Gute, 
was in denſelben noch geſtiftet werden kann, und, ih⸗ 
ren groſſen Beduͤrfniſſen und Gebrechen gemaͤs, noch 
geſchehen muß, ſondern auch die beſten Mittel und 
die ſicherſte Art, wodurch und wie es den Vortheilen 
ſowol als Hinderniſſen zufolge geſchehen muß, daraus 
mit treffenden und tiefen Blicken werden kennen ler⸗ 
nen. Duͤrfte ich nur den wuͤrdigen Mann nennen, 
der ſich bereits als Gelehrter und auch als genauer und 
richtiger Kenner der Landwirthſchaft ſo ruͤhmlich be⸗ 
kannt gemacht hat: fo würde ich kaum nöthig gehabt 
haben, die obigen Zeilen, die doch nur ihm alleine 
misfallen werden, her zu ſchreiben. 


Da 
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Da wir a beyde — daß noch ande: 
re Superintendenten und Landprediger aͤhnliche Bemer⸗ 
kungen und Betrachtungen dem Publikum mitzuthei⸗ 
len geneigt ſeyn, und das Mittel der Bekanntma⸗ 
chung, welches ihnen in dieſer Schrift angeboten 
wird, fuͤr das bequemſte halten duͤrften: ſo erſucht 
man fie hiedurch, ihre Auffäge nur an die Weygand⸗ 
ſche Buchhandlung in Leipzig zu ſchicken, damit ſie 
von derſelben dem Hrn. Verfaſſer dieſer Aufſaͤtze mit⸗ 
getheilet werden koͤnnen. Man erwartet vornemlich 
» erhebliche, auf eigne Erfahrungen und Verſuche ges 
p gtünbete Aufſaͤtze, „ Arten des Verfahrens, Vortraͤ⸗ 
ge bey wichtigen Amtsfaͤllen, und Vorſchlaͤge über ei 
nige der ſchwerſten und wichtigſten Stuͤcke, die ich 
nur im Allgemeinen in meiner Anleitung zur Verwal⸗ 
tung des evangel. Lehramtes (Leipz. 1774.) habe ab: 
handeln koͤnnen. 


Sollten uͤbrigens ſolche Aufſaͤtze nur unter gewiſ⸗ 
ſen Bedingungen uͤberlaſſen werden, ſo wird man dieſe 
letztern nach aller Billigkeit von Seiten des Heraus⸗ 
gebers und Verlegers zu erfuͤllen bereit und bemüht 
ſeyn, um ſowol hiedurch, als auch, wann es verlan⸗ 
get wird, durch die genaue Verſchweigung des Na⸗ 
mens eines Verfaſſers, das voͤllige Zutrauen der 
Mitarbeiter zu erhalten. ; 


Gott 
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Gott aber, der ſo väterli das wahre, ſowol 
zeitliche als ewige Wohl aller Menſchen in allen und 
ſelbſt in den niedrigſten Ständen will, und unſer 
göttlicher Erloͤſer, der vor beynahe 2000 Jahren ſel⸗ 
ber ſich ſo menſchenfreundlich herabließ, daß er als die 
Sonne der Welt, welche Berge und Thaͤler, Cedern 
und Gras beſcheinet und erwaͤrmet, ſich beſonders der 
Landleute mit der groͤßten Huld unermuͤdet annahm, 
E laffe dieſe neue Unternehmung mit reichem Segen 
begleitet ſeyn! Geſchrieben Göttingen , auf der 
8 an itåt im Herbſtmonate 1779. 


D. Joh. Pet. Miller. 


Der 


Der 
patriotiſche Landprediger. 


Erſtes Stuͤck. 


E⸗ ift gewohnlich, daß der Prediger auf dem lande, 
und noch vielmehr ſein Schulmeiſter mit mancher 
Verachtung angeſehen und behandelt werden. Hätte 
dies keinen andern Grund, als daß ſich der Prediger 
von den feinern Sitten der Stadt und der oft anders 
werdenden Mode nach und nach entwoͤhnt, und das 
Treuberzige des Landes annimmt, fo wäre fie kindiſch, 
und verunehrte den, der fie beweiſt; fie ſoll aber, ſagt man, 
ſehr gegruͤndet ſeyn, weil der Mann ohne alle Verdien⸗ 
fie von den Guͤtern des gemeinen Weſens lebt, und oft 
gut lebt. Ohne alle Verdienſte? Hieruͤber läßt fid) 
wol nicht allgemein richten, ſondern in Ruͤckſicht auf 
dieſelben kann eine dreyfache Claſſe dieſer Maͤnner ge⸗ 
macht werden, wo anders die erſte Claſſe gar da ift) 
oder es Prediger giebt 8 die, gegen alles Verdienſt unem⸗ 
pfindlich, von ihren Amtsarbeiten nur ſo viel thun, als 
nothwendig geſchehen muß, wenn ſie nicht abgeſetzt wer⸗ 
den wollen. Die zweyte Claſſe beſtuͤnde aus Männern, 
die wirkliche Verdienſte haben, und es lieſſe ſich, hoffe 
A 2 ich, 
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ich, eben fo leicht beweiſen, daß fie febr zahlreich ift, 
als daß fie vorhanden iſt. Es ſoll mich nicht verdrieſſen, 
für die von meinen keſern, welche glauben, daß ich hier 
zu viel fage, und für beſcheidne fanbprebiger, die in ih⸗ 
rer glänzenden Amtstreue noch nie ein Verdienſt geſucht 
haben, eine lange Stelle aus des ſel. Abbts bekanntem 
Buche vom Verdienfte*) abzuſchreiben. Er ſagt: „Man 
» kann die Denkungskart unſerer Zeiten den Inbegriff 
„ ſolcher Ansſpruͤche nennen, nach welchen die nuͤtzlichſten 
„Sachen für unbrauchbar erklaͤrt werden, weil man ei- 
„nen Mißbrauch dabey entdeckt hat. Dem gemeinen 
„Manne würde es nicht einfallen, um eines ſolchen 
„Mißbrauchs willen, den er laͤngſtens auch geſehen hat, 
„die ganze Sache zu verwerfen; aber beute, die nicht 
„zum Poͤbel gehoͤren, haben es zu dieſer Feinheit im 
„Schlieſſen gebracht, und ihr den Namen Philoſophie 
„gegeben. Nirgends hat fid) diefe Philoſophie mit meh- 
„term Glanze gezeigt, als bey der Beurtheilung des Pre⸗ 
„ digerſtandes. Wozu nuͤtzt wol der ganze Prediger: 
„fand? Könnte nicht der erſte befte vernuͤnftige Mann 
„auf die Kanzel ſteigen, und eine Rede von ohngefaͤhr 
„einer Stunde herſagen? — O ja! — warum richtet man 
„es denn nicht ſo vernuͤnftig ein? — um des kleinen 
„Umſtands willen, weil durchs Predigen noch nicht alles 
„gethan (f. Zum Amte des Predigers gehoͤrt auch die 
„ Seel: 


*) S. 276. ff. der dritten Auflage. 
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„Seelſorge — ein unverſtaͤndliches Wort — ich haͤtte es 
» vermuthen follen; um mich denn etwas mehr nach der 
» Faſſung meines Gegners zu richten, wollen wir den 
„Theil der Seelſorge, welcher ſich aufs andere leben 
» bezieht, vorige bey Seite ſetzen, und das uͤbrige nur 
» tine gewiſſe Sittenaufſicht nennen. Nun behaupte ich, 
„daß kein Staat ohne dergleichen Aufſeher ordentlich 
„ koͤnne verwaltet werden; zu denen der gemeine Mann 
— nicht nur ein groſſes Zutrauen hege, ſondern fuͤr die 
„ihm auch eine gewiſſe Ehrfurcht, die das Amt ſelbſt 
„erwecken muß, eingeprägt fey. Um das, was ich be 
» hauptet habe, zu unterſtuͤtzen, fordre ich bloß, mir ein 
» zuraͤumen, daß Kriegsraͤthe, Acciseinnehmer und 
„ Thorſchreiber alleine ein Reich nicht glücklich machen, 
„und nicht hinreichend ſeyn, weder ein aufruͤhriſches 
„Volk im Zaume zu halten, noch ein ruhiges zu ſeiner 
„Pflicht anzutreiben. Unſere naͤchſte Frage ift, ob 
„denn dieſe nothwendigen Sittenaufſeher geiſtlich oder 
„ weltlich ſeyn muͤſſen? — gut; aber ehe wir die Ant: 
„wort zur Frage aufſuchen, wollen mir uns erft um ihz 
„ren Sinn vereinigen. Sagt ſie ſo viel: ob nicht ne⸗ 
„ben dieſer Sittenaufſicht noch eine andere ganz davon 
» verſchiedene Bedienung in einer einzigen Perſon verbun⸗ 
„den ſeyn fónne: fo verneine ich fie geradezu; weil das 
» eine oder das andere Amt darunter leiden würde, Sagt 
„aber die Frage fo viel: ob nicht dem Weltlichen ein 


„gewiſſer Grad der Heiligkeit konne . werden, 
„ der 
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„ ber ihm die Führung feines Amtes erleichtere: fo wol 
„len wir es fogleich bejahen, und noch hinzuſetzen, daß 
„fogar dieſer Grad der Heiligkeit bis dahin muͤſſe 
„ verſtaͤrkt werden, damit der Sittenaufſeher im noͤthigen 
„Falle auch vor dem Oberſten des Volks noch ungeſcheuet 
„Wahrheiten ſprechen dürfe, wo ſchon alle andere 
„ ſchweigen. 


„Wenn dies iſt, wie es auch ſeyn muß: ſo 
„find dieſe Weltliche alsdann Geiſtliche, für die eine 
„Haͤlfte der Seelſorge; und der Zwiſt fómmt vielleicht 
„nur noch auf die Farbe des Kleides an, welches ſie 
„tragen ſollen. 


„Laßt doch einmal die Herren, welche fo unbeſon⸗ 
„nen wider den geiſtlichen Stand ſprechen, laßt fie doch 
„einmal in die Faͤlle kommen, wo ſie der Huͤlfe des 
„Geiſtlichen bedürfen. Laßt den Officier nach einem unz 
„ gluͤcklichen Feldzug zur Ergaͤnzung des Regiments in 
„feinen Kanton eilen, wo inzwiſchen der Feind wuͤtend 
„ gehauſet hat. Der Bauer hat ſchon fein letztes daran 
„ geſtreckt; hat nichts mehr als feiner unb feiner erwach⸗ 
„ ſenen Kinder Hände, Was kann er wol noch verlie⸗ 
„ten, wenn er fih dem Officiere, der ihm feine Söhne 
„nehmen will, widerſetzt? Das junge unbaͤrtige Geſicht 
„wird, auch mit dem Beyſtande feiner zween baͤrtigen 

„uns 
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„ Unterofficiere, wahrhaftig keine ganze Dorfſchaft zwin⸗ 
„gen. Strahlen ber Majeſtaͤt fahren nicht von ihm 
„aus; und ein Paar neugelernte Fluͤche ſtoſſen leicht 
» auf ein Paar alte, die eben fo kraͤftig ſind. Was will 
„nun der junge Herr anfangen? Von der benachbarten 
„Dorfſchaft Huͤlfe holen? Aber wenn ihn dieſe mit 
» Knuͤppeln wegjagte? O hier ift kein anderer Rath als 
„beym Geiſtlichen des Orts. Dieſer muß am Sonnta⸗ 
„ge ſeine Zuhoͤrer aus dem Worte Gottes aufrichten, 
„fie ermahnen, ihr Herz nicht an das Zeitliche zu haͤngen, 
»» fie zu bedenken bitten, daß es eben derſelbe Gott neh⸗ 
„me, der es verliehen, fie erinnern, dem Könige zu geben 
„was des Königs und des Vaterlandes ift, auch die anz 
»geborne Unterthanen; und wenn [don der Prediger 
» durch dergleichen faßliche Gründe keine großmuͤthige 
„Einwilligung erregt: fo verhuͤtet er doch einen Aufſtand. 
»Es braucht eben nicht Krieg zu ſeyn, damit der Geiſt⸗ 
„liche den groſſen Einfluß, den er auf die Herzen feiner 
„Zuhoͤrer hat, zeigen koͤnne. Wenn anſtecken⸗ 
„de Krankheiten ihnen ihre Angehörige von der Seite 
»teiffen; wenn Seuchen, wenn Waſſerfluthen, wenn 
„Feuersbruͤnſte, wenn Hagel das bischen Haab und 
„Gut rauben, wegſchwemmen, verzehren, zermalmen; 
„wenn jedes Herz zagt, und det Bettelſtab fat an jeder 
„Thuͤr lehnt: wer foll ba in die Haͤuſer gehn? wer auf⸗ 
„ richten und troͤſten? Fuͤrwahr weder der Officier noch 
„der Beamte. Bemde zeigen fich in ſolchen Umſtoͤnden 

»faft 
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„ faſt immer nur wie eine neue Strafe des Himmels; 
„weil ſie aller Unmoͤglichkeit ohnerachtet doch das ge⸗ 
„ woͤhnliche einfordern. Wer foll alfo den betruͤbten 
„Unterthanen Muth einſprechen? der Geiſtliche. Er 
„muß Hausbeſuche abſtatten; er muß reden; das Wort 
„Gottes bekoͤmmt in feinem Munde wieder Kraft und 
„Nachdruck für die Bekuͤmmerte; denn fie koͤnnen in fol 
„chen trüben Stunden weder leſen, noch verſtehen was 
„fie leſen. Nur der Vortrag des Geiſtlichen ſchafft ſich 
„ nach und nach Eingang. Der Bauer merkt auf, und 
„merkt deſto mehr auf, je älter fein Prediger iſt. War⸗ 
„um follte er nicht aufmerfen? Der Mann ſpricht ja 
„mit ihm, der ihn getauft hat, der ihn zum Abendmahl 
„ zubereitet hat, der ihn getraut hat, ber feinen Eltern, 
„ſeinen Brüdern und Anverwandten, feinen Kindern, 
„ ihm ſelbſt wol in kranken Tagen zugeſprochen, einigen 
„darunter auf dem Todbette beygeſtanden hat; kurz, 
„der bey allen Hauptveraͤnderungen feines Lebens als eiz 
„ne wichtige Perſon mit zugegen geweſen iſt. O die 
„Reden eines ſolchen Mannes haben bey den Bauren 
„ein Gewicht. Der vornehmſte Rath und Officier fon: 
„ nen es fich nicht geben. Dazu koͤmmt nun noch, daß ber 
„Bauer auch an den andern Theil der Seelſorge denkt, 
„und feinen Geiſtlichen als den Mann betrachtet, der 
„ fib um das ewige Wohl ſeiner armen Seele bekuͤm⸗ 
„mert; welches er bey keinem andern fanbesbebienten 
u vermuthen darf. Und warum wollten wir es dem 

„ Bauer 
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„Bauer übel nehmen, daß er ein wenig mehr, als an: 
„dere vielleicht, an feine Seele denkt? Kurz, man 
„mag die Sache anſehen, von welcher Seite man nur 
„ will: fo muß man immer geſtehen, daß der Stand der 
„Geiſtlichen einer der verdienſtvolleſten Stände bleibe; 
„und da wir auf jeden einzelnen Soldaten von der Wuͤr⸗ 
„de ſeines Standes einen groſſen Theil ableiten: ſo kann 
„ja auch wol jeder Geiſtlicher an dem Werthe des feiz 
„nigen Theil nehmen. Man kann in beyden Faͤllen zu⸗ 
„weilen das perfönliche Verdienſt bey Seite ſetzen. Das 
„einzige muß ich noch anmerken, daß das Verdienſt des 
„Geiſtlichen abzunehmen ſcheine, je vornehmer er wird. 
„Denn, wenn er keine Seelſorge mehr fuͤhret, und 
„nur, wie ein franzoͤſiſcher Biſchof, von Zeit zu 
„Zeit auf eine zierliche Predigt denkt, nicht ſowol um 
feine Zuhoͤrer zu erbauen, als um gelobt zu werden: fo 
»koͤnnen wir fat, wie du Gueſelin einſt bey einer 
„gewiſſen Gelegenheit zum Pabſte ſagte, auch 
„davon ſagen: ohne die wollen wir wol fertig 
» werden! 


Se (oll mir dieſe Stelle nichts weiter als ein Zeuge 
niß eines guͤltigen Zeugen gelten, daß ich eine Claſſe ver⸗ 
dienſtvoller Landgeiſtlichen nicht ohne Grund angenom⸗ 
men. Zur dritten Claſſe rechne ich die Maͤnner, welche 
ſich nicht alle die Verdienſte erwerben, die ſie erlangen 
koͤnnten, weil ſie auf die Moͤglichkeit dieſes Erwerbs 

nicht 
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nicht genug ſtudiren. — Das ſollten ſie aber — Frey⸗ 
lich ſollten fie es; aber fie näher in ihrer individuellen 
Sage betrachtet, erſcheint manches Hinderniß, das nur ein 
Richter, der unbilliger als ich ift, für keins halten wird. 
Wenn der Mann eine gelehrte Paſtoral gehört hat, 
worinn nichts von den beſondern Verdienſten eines Sands 
predigers, die der beruͤhmte Profeſſor nicht gekannt ha⸗ 
ben kann, vorkoͤmmt, wenn er Niemanden auf ſeiner 
Nachbarſchaft weiter, als es die Kirchengeſetze und ſeines 
Orts Gebrauch vorſchreiben, gehen ſieht, wenn ſeine 
Aufſeher und Vorgeſetzte keine Erinnerung, ſich eigen⸗ 
thuͤmliche Verdienſte zu machen, anbringen, und wenn 
die Haushaltungs⸗ und Familienumſtaͤnde fo weitlaͤuftig 
ſind, daß ſie die Zeit, welche von pflichtmaͤßiger Amts⸗ 
fuͤhrung uͤber iſt, beſetzen, und E. wenn an Gelegenheit, 
Vermoͤgen und Ermunterung, neuere Schriften zu le⸗ 
ſen, fehlt: ſo wollte ich den Mann, der nicht 
alles thut, was er thun koͤnnte, lieber bedauren, 
als verdammen. Und die Männer aus dieſer Claſſe 
ſind es, denen ich mein Buch beſtimme. Die wuͤr⸗ 
digen Geiſtlichen auf dem Lande, die es durch ihre 
Erfahrungen und Verdienſte noch ſehr vermehren 
und berichtigen koͤnnten , brauchen es nicht zu 
leſen, und die eigentlichen Pfarrpaͤchter werden es 
nicht leſen. 


II 


Da meine Abſicht nicht iſt, das Verdienſt des 
gandpredigers zu meſſen, ſondern zu erleichtern, fo 
kann ich ohne Eintheilung mit einer kurzen Beſchrei⸗ 
bung deſſelben abkommen. Jedes rechtſchaffne eigene 
Bemuͤhen um Wohlfahrt nenne ich Verdienſt. Man 
kann nicht erwarten, daß jeder Sefer bey unſern Worten 
unſern Sinn denkt, ich erklaͤre mich daher, daß ich un⸗ 
ter dem Rechtſchaffnen die Guͤte der Abſicht verſtehe. Je 
mehr die, ohne Eigennutz und Ruhmſucht, auf das 
Beſte unſerer Mitmenſchen ſieht, deſto rechtſchaffner unz 
fete Handlung. Eigenes Bemuͤhen hätte ich freywilli⸗ 
ges nennen koͤnnen, weil ich damit alle Entfernung des 
Zwanges durch Geſetze und Nachahmung anzeigen will; 
da das Wort aber auch den Gebrauch unſerer Kraͤfte des 
Geiſtes, des leibes und des Gluͤcks enthalten ſollte, ſo 
habe ich lieber eigen als freywillig ſetzen wollen. Durch 
das Bemuͤhen verſtehe ich die Uebernahme aller der Be⸗ 
ſchwerlichkeiten, die mit der Sorge fuͤr die Wohlfahrt 
anderer verbunden ſind. Daß endlich durch die 
Wohlfahrt nicht die ewige allein, ſondern die zeitliche 
mit gemeynt fep, wäre hoffentlich ohne Erklarung deut 
lich geweſen. 


Nach dieſer Erklaͤrung nun kann ſich der landpre⸗ 
diger manches Verdienſt machen; wie groß oder klein es 
fen, laffe ich unbeurtheilt, und der es fid) erwirbt, wird 
es gleichfalls nicht beſtimmen, der leſer mag es thun, 

wenn 
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wenn er will. Der Geiſtliche, von dem ich rede, kann 
ſich verdient machen um die Jugend ſeines Orts, um 
die moraliſche Beſſerung der Erwachſenen, um den 
Wohlſtand ſeines Dorfs, und ſeiner eigenen Familie, 
um den Schulmeister, um feinen Nachfolger, um die 
Witwe, um die Kirche, und um ſeine Bruͤder, beſon⸗ 
ders wenn er ihr Aufſeher ſeyn ſollte. Alſo 
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Erſtes Hauptſtuͤck. 
Von dem Verdienſte eines Landpredigers um 
die Jugend ſeiner Pfarre. Ma}: 


reis in der Religion und Erziehung bes jungen 
Landmanns gründet feine ewige und zeitliche Wohl⸗ 
fahrt z jenen zu ertheilen und diefe mit zu beſorgen ge- 
hoͤrt unter die erſten Pflichten des Geiſtlichen. Er thut 
ſie vor der Welt, wenn er beydes ſo in Acht nimmt, daß 
er ſein Betragen rechtfertigen kann. Und wenn ihm 
Zeit genung zum Unterricht gelaſſen, die Kinderlehren 
fleißig beſucht, das kehrbuch paſſend genung eingerichtet, 
das Kaͤtechiſiren ihm leicht, feine Anweiſung und Er⸗ 
mahnung gehoͤrig befördert und willig befolgt würde, 
denn moͤgte es ein ſehr geringes Verdienſt ſeyn, was er 
bier zu erwerben im Stande wäre, Allein den Umſtaͤn⸗ 
den nach, die ich kenne — und es pflegt anderer Or⸗ 
ten zu ſeyn wie bey uns — iſt hier eine groſſe Erndte von 
Verdienſten zu ſammeln; wer nur fleißig ſeyn will! 
Hat der Prediger nur ein Dorf zu verſehen, ſo pflegt 
der Nachmittags- Gottesdienſt in einer Kinderlehre zu 
beſtehen. Das Dorf ift gewoͤhnlich nicht klein, das eiz 
nen Prediger allein unterhaͤlt, und es moͤgen alſo leicht 
20 bis 50 leichen darin jahrlich vorkommen. Die Beer⸗ 
digungen verſchiebt der Bauer, wenn es moͤglich iſt, 
gerne auf den Sonntag; ſeine Urſach iſt gerecht, dann 
verſaͤumt er nichts damit, und Zeit hat er felten über, 
Die meiſten Leichen werden mit elner Rede begraben / die 
der Redner hoffentlich den Lebenden zu Nutze halten und 
einrichten, mithin die Begraͤbniſſe am Sonntage, wenn 

er 
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er auch fónnte, nicht hindern wird, weil er da gemei⸗ 
niglich die Kirche fo voll ſieht, als fie an einem Wochen⸗ 
tage leer zu ſeyn pflegt. Bey jedem keichenbegaͤngniſſe 
dieſer Art aber fällt die Katechismuslehre aus. Wollte 
fie der Prediger auch gerne halten, fo würde es ihm im 
Winter an licht und zu aller Zeit an den Kindern fehlen, 
die vor der Beerdigung ſingen und nachher dem Trauer⸗ 
mahle geladen und ungeladen beywohnen. Die leichen koͤn⸗ 
nen alſo die ſonntaͤglichen Katechismuslehren leicht auf die 
Hälfte, oder noch weiter herab vermindern. Dazu tritt 
ein anderes legales Hinderniß derſelben, die Inſpections⸗ 
Arbeiten. Der Prediger muß nicht allein in ſeiner Rei⸗ 
he den Gottesdienſt in einer vacanten Kirche ſeiner In⸗ 
ſpection halten, ſondern er kann auch dem kraͤnklichen 
oder ſonſt behinderten Nachbar manche Amtshuͤlfe nicht 
wohl verſagen, und nicht wohl zuruͤckbleiben, wo er 
als Gehuͤlfe oder Zeuge in kirchlichen Angelegenheiten 
gerufen wird. Wenn er, durch diefe Hinderniſſe abge⸗ 
halten, jährlich nur zehen, nur fünf Kinderlehren hält, 
ſo zieht ihn Niemand zur Verantwortung. Hält er die, 
die er halten kann, ſo thut er ſeine Pflicht; ſucht er 
aber das gezwungen Verſaͤumte zu einer andern Zeit, 
da ihn Niemand dazu auffordert, nicht ohne Beſchwer⸗ 
lichkeit nachzuholen, ſo macht er ſich verdient, deſto 
mehr, je rechtſchaffner dabey ſeine Abſicht iſt. Die beſte 
Zeit hiezu iſt ohne Zweifel eine Betſtunde, deren ges 
woͤhnlich zwo in der Woche vorgeschrieben find, Er kann 
das darin Verordnete in die Kuͤrze ziehen, woruͤber ihn 
Niemand in Anſpruch nehmen wird, ja er kann wol 
gar einen Geſang oder eine Wiederholung auslaſſen, 
um Zeit zum Unterricht der Jugend zu gewinnen, und 
dieſer Gebrauch der Zeit wird ihn bey jedem billigen Auf⸗ 
ſeher, wenn der nach den Urſachen der eigenmaͤchtigen 
Veraͤnderung fragen muß, rechtfertigen Zu dieſer 
Verkuͤrzung der eigentlichen Betſtunde noͤthigt ihn der 
; enge 
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enge Zeitraum, welcher dem Landmanne zu gottesdienſt⸗ 
lichen Dingen uͤberbleibt. Die hiedurch zum Unterricht 
der Jugend woͤchentlich gewonnene halbe Stunde kann 
alle verlohrne Katechismuslehren wieder einbringen, und 
in wenig Jahren das Erkenntniß der Kinder ſehr frucht⸗ 
bar bereichern. Dies wird aus Erfahrung geſagt. 
Viel ſchwerer wuͤrde es halten, eine andere Zeit auſſer 
den Betſtunden hiezu einzufuͤhren. Denn ſo leicht er die 
Kinder in jene aus der Schule gehen heiſſen kann, ſo viel 
Werdruß und Zwang würde es koſten, fie zu einer am 
dern Zeit zuſammenzubringen, und doch wol mit der 
moͤglichſten Huͤlfe nicht auszurichten ſeyn. 


Wo zween Oerter einen Prediger haben, da pflegt 

die Nachmittags⸗Katechismuslehre entweder abzuwech⸗ 
ſeln, wenn Vormittags an beyden Orten geprediget wird, 
oder am Sonntage gar nicht zu ſeyn, wenn die eine 
Predigt vor und die andere nach Tifche fälle, oder auf 
dem Filiale nur, wenn da Communion iſt, auch wol 
gar nicht gehalten zu werden. Wo die Filiale ohne Kir⸗ 
chen ſind, und der Prediger alſo keinen Gottesdienſt zu 
halten hat, da pflegt niemals Kinderlehre zu ſeyn, und 
es iſt entweder hergebracht, daß ſie an einem andern 
Orte beſucht wird, oder nicht hergebracht, wiewol je⸗ 
ner Fall nicht mehr zu helfen pflegt als dieſer. Es mag 
nun hiemit ſeyn, wie es will, es wird von dem Geiſtli⸗ 
chen nichts mehr gefordert, als was Orts Gebrauch mit 
ſich bringt, und ihm damit zugleich viel Gelegenheit ſich 
Verdienſt zu machen gegeben. Und hier wirds noch gröfs 
fer als im vorigen Falle, weils beſchwerlicher wird. Sit 
es möglich, vor den Ohren der Erwachſenen zu katechiſi⸗ 
ren, ſo wirds deſto fruchtbarer. Die Alten wiederho⸗ 
len nicht allein die ehemals gelernten Wahrheiten, ſon⸗ 
dern mancher von ihnen lernet fie itzt erſt, und die babey 
vorkommenden Ermahnungen wird ein rechtſchaffner Pre⸗ 
— diger 
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diger fo einkleiden, daß fie den Alten ſo nuͤtzlich als der Ju⸗ 
gend werden, mithin immer beyde zugleich im Auge haben. 
Wenn daher die Mutterkirche ein Beſitz der nachmittaͤg⸗ 
lichen Kinderlehren iſt, und auf dem Filiale auch nach 
daſelbſt gehaltener Communion keine hergebracht find, 
oder wenn es gebraͤuchlich, daß an dem einen Orte Vor⸗ 
und den andern Nachmittags geprediget wird, fo ifta 
Verdienſt, auf dem Filiale vor der Predigt zu katechiſi⸗ 
ren. Es wird zwar ſauer, aber ohne Bemuͤhung giebts 
kein Verdienſt; die Zeit will es oft nicht leiden — das 
iſt in den kurzen Tagen, wenn beyde Predigten den Vor⸗ 
mittag fallen, wahr, die Abkuͤrzung der Geſaͤnge aber, 
ja ſelbſt der Predigt, die ohne Ausnahme dem Landman⸗ 
ne weniger als eine Kinderlehre nutzt, ſchafft immer 
eine Viertelſtunde her, darin man die Jugend unter⸗ 
weiſen kann. Geſchieht dies wie es geſchehen muß, fo 
lieffe ſich die Gemeine wol bereden, beſonders bey ſtren⸗ 
ger Kälte, Predigt und Katechismuslehre einen Sonntag 
um den andern abwechſeln zu laſſen. Ein treuer Mann 
ſtudirt fo lange, wie fich dergleichen heilſames Geſchaͤft 
am leichteſten und fruchtbarſten einrichten laſſe, bis ers 
in Ordnung hat. | 


Wo verbundene Kirchen an den nachmittaͤglichen 
Katechiſationen gleiches Recht haben, und ſie da gehal⸗ 
ten werden muß wo der letzte vormittaͤgliche Gottesdienſt 
geweſen, da pflegt der Prediger auf dem Filiale gefpeift 
zu werden, oder es iſt nicht gebräuchlich. Im erſten Falle 
thut er durch die Nachmittagsarbeit ganz bequem bloß 
ſeine Pflicht, im andern aber wird es ein kleines Ver⸗ 
dienſt, wenn er mit Ungemaͤchlichkeit nicht ißt bis er zu 
Haufe koͤmmt, oder etwas gegen die Entkraͤftung mite 
nimmt, um nur den Unterricht der Jugend nicht zu ver⸗ 
ſaͤumen, waͤren gleich auch die Eingepfarrten gar wohl 
zufrieden, wenn er zuruͤckreiſete, ohne ihn gegeben zu 
haben. : 2n Es 
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Es giebt aber auch Pfarren, wo der Paftor durch⸗ 
aus den ganzen Sonntag mit Reiſen und Predigen hin⸗ 
bringen muß, mithin zum Katechiſiren keine Viertel⸗ 
finde gewinnen kann; und es giebt Oerter, wo gar fei 
ne Kirche, oder nur eine Capelle iſt, darin theils der 
Prediger gar nichts zu thun, theils alle Vierteljahre et⸗ 
wa zur Bequemlichkeit der Schwachen die Communion 
zu reichen hat. In dieſer Sage (o wenn fie doch 
recht felten ſeyn möchte! ) kann er der Jugend nicht leicht 
anders als in der Schule nüffid) werden. Sie ſollte 
zwar wol, wo der Prediger keinen Gottesdienſt abzu⸗ 
warten hat, zur Hauptkirche in die Kinderlehre kommen; 
bey der oft beträchtlichen Entfernung der Oerter aber, bey 
der Schwachheit der Kinder und der Traͤgheit der El⸗ 
tern wird es ſchwerlich in Ordnung zu bringen ſtehen. 
Der Paſtor alſo muß zu ihnen kommen, wenn ſie ſeiner 
genieſſen ſollen. Der Bauer aber will ihn zum Unter⸗ 
richt ſeiner Kinder, weils nicht hergebracht iſt, nicht 
Er. „und der Weg iſt dem alten oder ſchwerfaͤlligen 
anne zu Fuſſe zu weit, zu ſchmutzig, und ein Pferd 
aͤlt er vielleicht nicht, oder kann nicht reiten. Nun wird 
a8 Verdienſt, auf eigene Koſten hinzufahren, koſtbar. 
Wer ſichs daher ſo theuer nicht erwerben kann, der wird 
die Zeit in Acht nehmen, da er zu einem Kranken an ei⸗ 
nen fo verlaſſenen Ort geholt wird, und nach dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte zur Schule unter die Kinder eilen, wie ein gått? 
licher Vater mit dem fuͤr ſein hungriges Haͤufchen ge⸗ 
kauften Brodte nach Hauſe flieht. Er wird daher dem 
Schulmeiſter ein für allemal aufgeben, die Kinder zu vers 
ſammeln, und bey einander zu behalten, ſo oft er zum 
Krankenbeſuche an einen Ort ohne Kirche koͤmmt. Iſt 
er aber vermoͤgend, ein Pferd oder einen Wagen zu hal⸗ 
ten, oder im Stande, den Weg zu Fuſſe zu machen, ſo 
wird er nicht leicht vierzehn Tage hingehen laſſen, ohne 
die Kinder eines ſolchen Orts zu unterweiſen, wo wegen 
~ patr. Landpred. 1. St. B e ee 
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ften Sitten für verjábrt und eine Art von Privilegium gez 
halten werden. Es hat ſeine groſſen Schwierigkeiten, 
fie, zu vertreiben, ich weiß es wol; ſe ſaurer es ihm 
aber wird, deſto groſſer bi auch fein, Verdienſt. Wäre es 
indeß gar nicht thunlich, fter als beym Krankenbe⸗ 
ſuch, wo es gewiß thunlich ift, ſich dieſer Kinder anzu⸗ 
nehmen, ſo bliebe es noch immer Verdienſt, ihnen durch 
den Schulmeiſter zu nutzen. Selten mag ein Dorf ohne 
Kirche ein hinlaͤngliches Brodt fuͤr den Schulmeiſter bas 
ben, und die ſich an einem brodtloſen Orte dazu ange⸗ 
ben, pflegen ſelbſt hoͤchſt unwiſſende deute zu ſehn. Iſt 
es nicht moͤglich, den Dienſt durch Naturalien oder einen 
baaren Zuſchuß aus einer bemittelten Kirche zu verbeſ⸗ 
ſern, nicht möglich, Leute, die ohnehin eine kleine Penſion 
vom Staate genieſſen, hieher zu ſetzen, und nicht moͤg⸗ 
lich, beym Conſiſtorio auszurichten, daß einem geſchickten 
Schulhalter die Verſicherung einer austraͤglichern Stelle 
gegeben und gehalten wird, fo wird es doch möglich ſeyn, 
zu bewirken, daß ein Menſch dahin geſetzt werde, der 
nicht ganz unfaͤhig und widerſpenſtig iſt, noch ſelbſt zu 
lernen. Nun wird der Mann, der Verdienſte ſucht, und 
ben Umftänden nach keine groͤſſere erlangen kann, ſich 
des Schulmeiſters annehmen, in der Methode zu infor⸗ 
miren ihn unterrichten, die Ordnung des Heils ihm be⸗ 
kannter machen, als fie gemeiniglich ſolchen deuten zu 
ſeyn pflegt, und ſeine Treue, die der Einwohner eines 
ſolchen Orts leicht einſchlaͤfert, immer wieder aufwecken. 
Ich rede, wenn ich die Verdienſte eines Predigers um 
den Schulmeiſter erzehle, umſtaͤndlicher hievon. 


Wo eine Capelle und eine vierteljaͤhrliche Commu⸗ 
nion, die auf einen Wochentag zu fallen pflegt, aber 
fiine Kinderlehre gebräuchlich iſt, da läßt fie fid) mit eie 
nigen Vorſtellungen bey dieſer Gelegenheit in Gegen⸗ 
à / wart 
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wart der Alten einführen, und mit etwas mehr Bemuͤ⸗ 
hung ausrichten, daß um derſelben willen die Commu⸗ 
nionen alle Jahr einigemal mehr gehalten werden. 
Weiß der Prediger beym Unterricht der Jugend das 
Herz der Alten zu ruͤhren, und fie durch Beſſerung ihrer 
inder von dem Nutzen ſeiner Treue zu uͤberzeugen, ſo 
wird er mit der Zeit ihre Gleichguͤltigkeit und die anfaͤng⸗ 
lichen Bedenklichkeiten, oͤfter als ſonſt war, anzuſpan⸗ 
nen, uͤberwinden. i 
n u gi ; t 
Sollte es Übrigens wol nöthig ſeyn, einen Prez 
diger zu belehren, wie viel auf den Unterricht der Ju⸗ 
gend zu ihrer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt ankomme? 
Iſts das nicht, nun ſo wird er ſich die vermehrte Ar⸗ 
beit jo wenig, als den erſten faftfinnigen Undank feiner 
Eingepfarrten, und den Verdruß von dieſer Neuerung, 
wofuͤr ich ihm nicht gut ſeyn will, ſo wenig, als die klei⸗ 
nen Ausgaben, welche damit verbunden ſeyn möchten, von 
fo berrächtlichen Verdienſten abhalten laffen, die immer 
betruͤchtlicher werden, je ſaurer es ihm gemacht wird fie 
zu erlangen. ete 


. Hätte inzwiſchen der treue lehrer, mit feinem må- 
hevollem Eifer zu unterrichten, zugleich auch die Neigung 
unterrichtet zu werden, hervorgebracht, ſo wuͤrde ihm 

fein Verdienſt ſehr erleichtert; aber hier offnet fid) ihm 
eine neue Gelegenheit, ſeine Rechtſchaffenheit zu zeigen. 
Denn es mbgen nur wenige Oerter ſo gluͤcklich ſeyn, Pres 
diger gehabt zu haben, die entweder Eifer zu lernen er⸗ 
weckt, oder wenigſtens nur Fleiß und Ordnung in Be⸗ 
ſuchung der Katechismuslehren eingefuͤhrt haben. Und 
wo das auch iſt, da pflegt doch bey dem Anzuge eines 
neuen Predigers verſucht zu werden, ob er die vorige 
Ordnung wiffe, und beyzubehalten tuft und Anſehn ger 


nung habe. 
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Gewoͤhnlich werden die Katechismuslehren ſelbſt von 
der Schuljugend ſchlecht beſucht, und die neu eingefuͤhr⸗ 
ten moͤchten leicht noch weniger geltebt werden. Die ge⸗ 
meinſte Abhaltung davon iſt das Huͤten des Viehes und 
die Wartung der kleinen Kinder; der wahre Grund 
aber die traurige Gleichguͤltigkeit des Bauren gegen 
göttliche Wahrheiten, die er indeß ſelten eingeſteht, und 
durch allerley Vorwand zu bedecken weiß. Es iſt daher 
oft mehr Verdienſt, Kinder anzuwerben, die da lernen 
wollen, als die rechtſchaffenſte Bemuͤhung, ſie zu un⸗ 
terrichten. t Ses rdi 


Wer num feinen redlichen Fleiß nicht umſonſt arts 
wenden will, muß feine Zuhoͤrer nicht verjagen, ſondern 
locken, ihre Hinderniſſe entkraͤften, und fie noͤthigen, aber 
nicht leicht zwingen. Es kann gar wohl ſeyn, daß hie 
und da ein Prediger ſelbſt Schuld hat, wenn ihm die 
Kinder nicht kommen, und ich rathe jedem weiſen Man⸗ 
ne, die Urſach davon hauptſaͤchlich, wenigſtens zuerſt, in 
ſich ſelbſt zu ſuchen, wenn ſie auch anderswo gefunden 
werden ſollte. Wer die Kinder anfahrt, wenn fie noch 
nicht wiſſen, was fie erft zu lernen gekommen ſind, wenn 
das einfaͤltige und abgehaltene nicht weiß, was es nicht 
wiſſen kann, und wenn eine jugendliche Unart vorfaͤllt, 
die das aufmerkſame Auge des lehrers hätte verhuͤten, und 
ſein ernſter Blick dahin endigen koͤnnen; wer lieber mit 
den Eltern, die etwa ſaͤumig in dieſer Pflicht ſind, 
ſchmaͤlt, als lehrend mit den Kindern ſpricht; wer gar 
vor dem Altare fchläge — die gar nicht katechiſiren koͤn⸗ 
nen, uͤbergehe ich, weil ſie zu Verdienſten nicht aufgelegt 
ſind — der wird es ſich wol ſelbſt beyzumeſſen haben, 
daß die Kinder ungern kommen. Ich wiederhole mei⸗ 
nen Rath, bey dieſem Vorfalle die Urſach bey ſich ſelbſt 
aufzuſuchen; es kann noch eine andere ſeyn, wenn es 
von dieſen keine iſt. Liegt ſie aber durchaus in dem e 

. teche⸗ 
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techeten ſelbſt nicht „ fo kann fie in den Vorurtheilen ſei⸗ 
nes Orts liegen. Er kann ſeinen Eingepfarrten zu ge⸗ 
lehrt oder zu unwiſſend, zu trocken oder zu munter, zu 
platt oder zu nachſehend u. f. w. vorkommen. Wer den 

uer unempfindlich bey den Gaben feines Predigers 
anſieht, kennt ihn nicht; er urtheilt vielleicht uͤber nichts 
mehr und dreiſter, und fein Urtheil gruͤndet ſich gemeis 
niglich auf die Gaben und die Gewohnheit an die Art 
des vorigen oder eines benachbarten Predigers. Einem 
treuen und geſchickten Manne muß es nicht ſauer ankom⸗ 
men, nad) dieſem entdeckten Vorurtheile fih, fo weit 
es thunlich ift, im Anfange zu richten, und es nach und 
nach zu tilgen. Paulus wurde allen allerley; es ift un 
billig, von dem ſteifen Bauer geſchwinde Fuͤgung in eine 
neue Art des Vortrags zu fordern, und es waͤre Gi 
genſinn, nach ſeiner Gemeine ſich platterdings nicht beque⸗ 
men zu wollen. Wer Verdienſte ſucht, muß ſie ſuchen 
wo ſie liegen. | 


Sind nun gleich bie Hinderniffe gehoben, welche 
die Beſuchung der Kinderlehren aufhielten, fo find daz 
mit noch die Bewegungsgruͤnde zum Fleiſſe nicht ange⸗ 
geben. Die Eltern muͤſſen ſie unentbehrlich, oder we⸗ 
nigſtens nuͤtzlich finden, und die Kinder Vergnuͤgen darin 
antreffen. Je wichtiger fie nun der lehrer zu machen 
weiß, deſto ehe wird jenes Urtheil hervorgebracht. Er 
macht ſie aber wichtig, wenn er die Nothwendigkeit des 
frühen Unterrichts aus dem ſchlechten Fortgange des ſpaͤ⸗ 
ten, des zuſammenhangenden aus den Beyſpielen einer 
Haushaltung, wenn man nur einige Theile davon verſteht, 
und eines lange fortdaurenden aus der bekannten Erfah⸗ 
rung des leichten Vergeſſens, bey aller Gelegenheit df⸗ 
fentlich und in Geſpräͤchen begreiflich zu machen ſu che; 
wenn er den Eltern die frohen Erwartungen vorſtellt / 
d (ie ſich im Alter von Kindern verſchaffen konnen / 75 
eot ihre 
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ihre Pflichten gelernt haben, und die Beruhigung vor⸗ 
ſtellt, daß ſie ſich wenigſtens nichts vorzuwerfen ha⸗ 
ben, wenn die Kinder ja ihre wohlgefaßten Pflichten 
auſſer Acht laffen. ſollten; wenn er bey aller Gelegenheit, 
wozu er manche hat, die Eltern, welche ihre Kinder 
fleißig ſchicken, vorzieht, ſchont und lobt; und wenn er 
ſich endlich alle vergebliche Bemuͤhung nicht abhalten 
laͤßt, die, welche kommen, waͤren auch ihrer noch ſo we⸗ 
nig, aufs treueſte zu unterweiſen. Es gehoͤrt Ueber⸗ 
windung dazu, bey einer nachdruͤcklich beſtrittenen, aber 
immer fortwaͤhrenden Gleichguͤltigkeit nicht ſelbſt zu 
ermuͤden; aber dieſe Ueberwindung wird endlich die Gleich⸗ 
guͤltigkeir uͤberwinden. Sieht der Bauer, daß ſein Pa⸗ 
ftor auch die wenigen Kinder unermuͤdet unterweiſet, fo 
glaubt er endlich, daß ers gut meynt, die Sache fuͤr 
hoͤchſt nöthig anſieht, und fid) dadurch auſſer Verant⸗ 
wortung ſetzt — und ſchickt ihm endlich die Kinder. Iſt 
aber der Prediger fo gluͤcklich, oder fo liebreich ernſt⸗ 
haft, die Neigung und Achtung der Kinder zu gewinnen, 
ſo werden ſie ſich von ſelbſt ohne Betrieb der Eltern in 
der Kirche um ihn her verſammeln. Sie ſind groͤßten⸗ 
theils auf dem Lande dreiſt genung, zu antworten was fie | 
wiſſen, und fordern daher auch gefragt zu werden. 
Kommen ſie nun mit dem Vergnuͤgen nach Hauſe: ich 
bin gefragt, und habe es gewußt; ſo pflegt das dritte 
Wort zu fenn: uͤber acht Tage will ich wieder hingehen. 
Wer nicht leicht ein Kind mit einer Frage, die es beant⸗ 
worten kann, uͤberſchlaͤgt, wird vielleicht bloß hiedurch aus⸗ 
richten, daß die Katechismuslehren fleißig beſucht wer⸗ 
den. Es iſt traurig, wenn ein rechtſchaffner Mann 
auf Mittel ſtudiren, und ſie mit Verdruß anwenden 
muß, um Kinder dahin zu bringen, daß ffe fid) feine 
muͤhſame Arbeit zu Nutze machen. Will er indeß alles 
thun, was er kann, ſo muß er die Kinder, wo er ſie 
einzeln antrift, durch ein freundliches Gespräch un 
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wol ein kleines Geſchenk an ſich ziehen, und auf der an⸗ 
dern Seite zum Beweis des Ernſtes, ein Verzeichniß der 
ſamtlichen Schuljugend haben, und fie zuweilen darnach 
mit Wuͤrde und Anſtand aufrufen, um zu wiſſen, wer 
fehlt und oft zu fehlen pflegt. Nach dieſen frågt er, fo 
oft er fie nicht ſieht, laßt fid) von den gegenwaͤrtigen die 
Urſach ihrer Abweſenheit angeben, und katechiſirt fie úber 
die gewohnliche Nichtigkeit derſelben, um es ihnen recht 
fuͤhlbar zu machen, wie unbedeutend der Vorwand ſey. 
Es muͤſſen ſchon ſehr veruͤchtliche Eltern und Kinder ſeyn, 
die ſich nichts daraus machen, ſo oft von einer ſchlechten 
Seite in der Kirche genannt zu werden. laſſen fie fid) 
nun dadurch gewinnen, und erſcheinen, ſo werden ſie 
weder uͤberſehen noch angefahren, ſondern mit gefragt, 
und, ſo viel es moͤglich iſt, gelobt, wobey die Hoffnung 
geaͤuſſert wird, daß man ſie kuͤnftig fleißiger ſehen werde. 


Säollten indeß ſtrengere Mittel noͤthig fen, fo 
koͤnnte mit dem Herabſetzen in der Schule auf die Woche 
oder Wochen, da das Kind in der Kirche ohne gelten⸗ 
des Hindernſß gefehlt, und mit dem Ausſchlieſſen von 
den feicben und dem Verluſte des kleinen Verdienſtes daz 
bey der Anfang gemacht, auch nachher bey einem allge⸗ 
mein bekannten ſchlechten und von wenigen bedauerten 
Kinde die Obrigkeit um das ſanfteſte Zwangsmittel gebe⸗ 
ten werden. Was indeß durch diefe Huͤlfe geſchieht, iff 
kein Verdienſt des Predigers, und kann ſo leicht den Se⸗ 
gen der Arbeit mindern, als Verdrießlichkeiten erwecken, 
die fid) ſchwer wieder beylegen laſſen. Prieſterlicher waͤ⸗ 
te es daher, und Verdienſt, dem verſaͤumten Kinde gleich⸗ 
ſam aufzuheben und nachzutragen, was es aus den Ka⸗ 
techismuslehren nicht ſelbſt geholt hat. Wer durchs 
Abweiſen von der aa die Jugend zum fleißigen 
Beſuch des Unterrichts zu zwingen denkt, verſucht ein 
partes Mittel, das doch nicht allezeit hilft, sino arit 
LM Mw fet 1 
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tert. Wer aber das unwiſſende Kind, das die gewoͤhn⸗ 
lichen Jahre zur Confirmation hat, von Michaelis an ale 
lein zu unterrichten anfaͤngt, und ihm begreiflich macht, 
daß es aus Liebe gefchähe, damit es von den andern nicht 
verachtet werde, und daß er, der Prediger, nun mit 

ſeiner Unbegemlichkeit nachholen muͤſſe, was das Kind 
aus, fteäflicher Nachlaͤßigkeit verſaͤumt habe, der zeigt fid) 
als einen Mann, dem die Wohlfahrt ſeiner Jugend am 
Herzen liegt, und bey welchem die Lebe ſchon die natuͤr⸗ 
lichſte Empfindlichkeit beſiegt hat. . 


Vermuthlich machen es die meiften proteſtantiſchen 
Kirchengeſetze der Jugend auf dem Sande zur Pflicht, noch 
einige Jahre nach der Confirmation das Chor zu beſu⸗ 
chen. Es koſtet Muͤhe, die Beobachtung dieſes Geſetzes 
in den Gang zu bringen, wenns der Vorgaͤnger noch 
nicht eingefuͤhrt. Oft muß ein Knabe binnen dieſer 
Zeit ſchon kandſoldat, unb ein Maͤgdchen Braut werden; 
oft erreichen ſie indeß ihren ganzen Wachsthum, und 
ſchaͤmen ſich unter den Kleinen zu ſtehen, und oft ſind ſie 
vermiethet, da ſie von den Herrſchaften abgehalten wer⸗ 
den, oder nur einen Vorwand daher nehmen, nicht zu 
kommen. Sie wuͤrden indeß ihr Erkenntniß, wenn ſie 
es beſonders nur in der Zeit der Vorbereitung zur Con⸗ 
firmation erft gefaßt hätten, ohne diefe Wiederholung in 
den Jahren der groͤßten Wildheit ſehr bald verlieren, 
und ſich der noch ſehr noͤthigen Zucht des Predigers ent⸗ 
wachſen glauben, wenn ſie die Erſcheinung auf dem 
Chore nicht erinnerte, daß ſie noch unter ſeiner beſon⸗ 
dern Aufſicht ſtuͤnden. Je ſcheinbarer es. nun einem 
Bauerknaben als ein Vorzug vorkoͤmmt, nicht mehr aufs 
Chor zu gehen, deſto ſchwerer wirds dem Prediger aus⸗ 
zurichten, daß von dieſen Kindern die Katechismuslehren 
ordentlich beſucht werden. Ich will nichts von dem wie⸗ 
derholen, was ich zur Beförderung dieſer Abſicht et 
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Schuljugend bereits geſagt habe, vieles wird aber pieper 
fo gut wie dorthin gehören. Beſonders möchte der im⸗ 
mer gleich warme Ernſt des Predigers, die Befolgung 
des Geſetzes zu betreiben, die Ordnung am leichtſten be⸗ 
wirken. Wenn er ſich naͤmlich beym Unterricht der Ka⸗ 
techumenen, da ſie ihm ganz ergeben und zu allem willig 
ſind, aufs ruͤhrendſte von ihnen angeloben, und dies 
Verſprechen bey der Confirmation Öffentlich wiederholen 
laßt, daß ſie die geſetzte Zeit durch die Kinderlehren 
aufs fleißigſte beſuchen wollen; wenn er bey derſelben nie 
vergißt, nach den Abweſenden zu fragen, und ſie zur 
Angabe des Hinderniſſes, wenn von den uͤbrigen keiner 
ein geltendes weiß, in fein Haus rufen laͤßt; wenn er 
allen einerley Ernſt zeigt, nach dem fehlenden Acker⸗ 
manns⸗Sohne ſo dreift, als nach des Tagelöͤhners Knaben 
fraͤgt, und wenn er keinem verſtattet, vor der verordne⸗ 
ten Zeit vom Chore zu bleiben. Der wiewol ſeltene 
Fall, daß ein Maͤgdchen wirklich in derſelben verheyra⸗ 
thet wuͤrde, muͤßte wol eine Ausnahme machen. Bey 
der hoffentlich eben ſo ſeltenen Dreiſtigkeit aber, ohne 
des Predigers Erlaubniß das Chor zu verlaſſen, bleibt 
ihm die Freyheit, dieſen dreiſten Juͤngling auf ſeinem 
Platze zu katechiſiren, wodurch er ohne Zweifel die 
Nachfolge verhuͤten wird. Ueberdas wuͤrde ihm auch in 
dieſem Falle die Obrigkeit ihren Beyſtand nicht leicht 
verſagen, und deſſen Gebrauch ihm die Gemeine nicht 
leicht verdenken. Sollte es indef der junge Landſoldat 
an einem Orte einmal hergebracht haben, daß ihn dieſe 
Benennung fürs Katechiſiren ſchuͤtzt, fo muͤßte ba erſt et 
ne ganz neue Denkungsart eingefuͤhrt, und Freywilligkeit 
dazu erweckt werden, ehe es zu hoffen ſtuͤnde. Der red⸗ 
lichſte Ernſt möchte gar leicht weiter nichts als ben bitter 
ſten Verdruß wirken. es‘ zuge 
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Es iſt übrigens immer leicht, die traͤgeſten und wi: 
derſpenſtigſten Juͤnglinge ſeines Orts die verordnete Zeit 
auf dem Chore zu behalten, immer leicht gegen die Múz 
he, die es zu koſten pflegt, wenn man die jungen Dienſt⸗ 
boten von fremden Doͤrfern, oder gar das geſammte junge 
Volk dahin bringen will. Denn jenes fafit fich nicht wohl 
ohne der Nachbaren Beytritt, und dies nicht ohne ein be⸗ 
ſonders Anſehn einfuͤhren. Die ihre Kinder vermiethen 
muͤſſen, koͤnnen ſie nicht allemal an dem Orte ihrer 
Wohnung unterbringen, und ich will nicht gut dafuͤr 
ſeyn, daß das Vermiethen an einen fremden Ort nicht 
zuweilen die Abſicht haben ſollte, ſie dadurch vom Chore 
zu bringen. Wird der fremde Dienſtbote, nachdem 
ihn der Prediger hat kennen lernen, gefragt, wie lange 
er confirmirt fep, fo pflegt er gern eine Zeit anzugeben, 
die ihn von der Katechismuslehre diſpenſirt. Es iſt al⸗ 
fo zur Gewißheit noͤthig, daß in feinem Beichtſcheine oder 
in ſeiner Bibel das Jahr ſeiner Confirmation bemerkt 
wird. Das kann nun ein Prediger bey ſeinen Bruͤdern 
in der Inſpection entweder allein oder mit Hülfe des 
Aufſehers, und auch wol bey Nachbaren anderer In⸗ 
ſpectionen ſeines tandes ausrichten, aber vielleicht nicht 
gut bey unbekannten Predigern benachbarter fánber. Iſt 
es nun moͤglich, und das iſt es dem ſicher, der ſich die 
Muͤhe des Fragens nicht verdrieſſen läßt, das Jahr der 
Confirmation zu erfahren, ſo wird dem fremden Dienſt⸗ 
boten gleich angekuͤndiget, daß er hier die noch uͤbrige im 
lande beſtimmte Zeit auf dem Chore erſcheinen muͤſſe, und 
von der Nothwendigkeit des fernern Unterrichts wird er 
bey dem Examen, das jeder treue Prediger mit jedem 
fremden Dienſtboten anzuſtellen nicht verſaͤumt, übers 
zeugt. Findet er jeden Eingebornen der Katechismus⸗ 
lehre verordnetermaaſſen beywohnen, und ſeine Herrſchaft 
geneigt ihn dazu anzuhalten, ſo wird er vermuthlich nicht 
viel Einwendens machen, des Orts Gewohnheit ſich & 
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fügen. Da er indeß mit des Predigers Methode nicht 
bekannt ſeyn, und daher gegen die Eingebornen 
ſchlecht beſtehen wird, ſo muß er mit Fragen, die 
dem Prediger eigen ſeyn möchten, uͤberſehen, und zur Bes 
antwortung anderer, die man ihm zutrauen darf, aufge⸗ 
rufen, ſeine richtige Antwort mit Beyfall angenommen, 
und ihm dadurch Dreiſtigkeit und luſt erweckt werden. Iſt 
er aber widerſpenſtig, ſo iſt ers gewoͤhnlich, wenn er es 
noch von den Eingebornen ſeines itzigen Orts ſieht, oder 
an feinem Geburtsorte geſehen hat: In jenem Falle wird 
der Prediger erſt darauf bedacht ſeyn, ſeine Eingebornen 
an Ordnung zu gewoͤhnen, ehe er zu den Fremden koͤmmt; 
und in dieſem den Juͤngling leicht bedeuten koͤnnen, daß, 
wie er ſich hier im Ackerbaue durchaus nach Orts Gebrauch 
richten muͤſſe, er ſich hier auch nach dem Gebrauch der 
Kirche zu bequemen habe. : l 


Es iſt an einigen Orten hergebracht, daß das ge _ 
ſammte ſogenannte junge Volk, oder alle Unverheyrathe⸗ 
te des Dorfs, bis zu ihrer Verheyrathung oder Entlaſ⸗ 
we von dem Prediger, das Chor beſuchen. Dieſer Ge⸗ 
brauch hat das Gute, daß ſie dadurch unter längerer und 
genauerer Aufſicht des Predigers bleiben, und hier die 
Ausſchweifungen fo leicht nicht begehen, die fie fid) an⸗ 
derswo erlauben. Da dieſe nun vielfältig manches Un: 
gluͤck nach fidh ziehen, und oft von dem gaͤnzlichen Ver⸗ 
falle eines Orts die einzige Quelle ſind, ſo achte ich es 
fuͤr ein Hauptſtuͤck der Seelſorge und fuͤr eins der erheb⸗ 
lichſten Verdienſte, die jungen leute aufs Chor zu bringen. 
Es kann den wildeſten Buben von Leichtfertigkeit abhalten, 
wenn er alle Sonntage ſeinem Beichtvater — hier brau⸗ 
che ich dies Wort mit Fleiß und Ruͤckſicht auf des Bauern 
Begriff davon — ins Angeſicht ſehen, aus deſſen Augen 
die Vorwuͤrfe feiner Unarten entweder wirklich leſen, oder 
von feinem Gewiſſen leſen laſſen, und aus deffen — 
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die liebreichſten und gegruͤndetſten Warnungen oder Be⸗ 
ſtrafungen hören muß. Das uͤppigſte Maͤgdchen ſcheuet 
ſich, ſeinem Hange zu folgen, oder der Verfuͤhrung nachzu⸗ 
geben, ſo lange es dem Manne vor die Augen treten muß, 
dem es — folche Begriffe find gewöhnlich — feine Shan- 
de lieber als GOtte verbergen möchte. Aus den Fällen, 
die ich weiß, hätte ich daher faſt Dreiſtigkeit genung, 
ſo ſelten ſie mir auch ſonſt iſt, allgemein zu behaupten: 
wo die jungen Leute aufs Chor gehen, und der Predi⸗ 
ger das Seinige thut, da ſind ſie ruhiger und tu⸗ 
gendhafter, da giebt es mehr Wirthe und Wir- 
thinnen, die Brodt zu haben trachten, da blüht das 
Dorf, wenn andere welken. Die haͤufig genung und 
mit der fruchtbarſten Warnung vorkommenden Antwor⸗ 
ten: laß das, thut das nicht, wie konnten wir fonft auf 
dem Chore einander anſehen? wie wuͤrde es den Sonntag 
lauten! dieſe ſind eitel Beweiſe von der Beſſerung, die 
das Chor ſtiftet. Wer es daher an ſeinem Orte einge⸗ 
fuͤhrt findet, der affe es ja nicht eingehen, wo er nicht 
Wildheit und tafter eingehen ſehen, und im traurigſten 
Verſtande einreiſſen will, was ſein Vorgaͤnger, mit viel⸗ 
leicht unſaͤglicher Muͤhe, zum Segen des Orts gebauet hat. 


Zum Beweis, wie ſehr ſie ihre füfte hiedurch ein⸗ 
geſchraͤnkt fuͤhlen, werden die jungen leute bey jedem neuen 
Prediger einen Verſuch machen, ob ſie dee at nicht 
abſchuͤtteln, und ſich dem Chore entziehen koͤnnen. Der 
treue Mann aber faßt gleich dieſen Zaum, und laͤßt ihn 
nicht fahren, und Orts Gebrauch, dies ſtrengſte Geſetz 
auf dem Lande, giebt dem Zaume gleich Wirkung, fo 
bald er angezogen wird. Er darf nur, wenn ſie auszu⸗ 
bleiben Mine machen, fragen, ob ſie ſich der Stellen 
ſchaͤmten, wo ihre Väter und Muͤtter, ihre Herren und 

Frauen geſtanden? ob ſie ſich etwa nicht unterſtuͤnden 
ihm zu antworten, da ſie feinem Vorgaͤnger (o pon 
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hoͤtten antworten können? ob er etwa zu ihnen kommen, 
und die Kinder auf dem Chore allein laffen ſollte? ob 
ſie ſich hinter ihre Eltern und Brodtherren verſtecken, und 
die fuͤr ſich antworten laſſen wollten? Oft wird eine dieſer 
Fragen, mit Ernſt vorgelegt, hinlaͤnglich ſeyn, alles auf 
den alten Fuß wieder herzuſtellen. Aber den Prediger 
will ich loben, der ohne Hülfe der Obrigkeit an ei⸗ 
nem Orte, wo es nicht hergebracht oder abgekom⸗ 
men iſt, die jungen Leute aufs Chor bringen wird. 
Sollte es auf der ganzen Nachbarſchaft gebraͤuchlich, 
und den Alten noch im Gedaͤchtniſſe ſeyn, wer von 
den Vorgängern und aus welchen Urſachen er es ha⸗ 
be eingehen laſſen, ſo laͤßt es ſich durch wiederholte 
und ernſthafte Vorſtellungen, daß dieſe Urſachen auf⸗ 
gehoͤrt, daß der Prediger und die Einwohner dieſes 
Orts nicht ſchlechter als ihre Nachbaren ſeyn muͤßten, 
und daß man ſicher den obrigkeitlichen. Beyſtand be⸗ 
duͤrfenden Falls erhalten wuͤrde, noch wol wieder 
herſtellen. Waͤre es hingegen auf einige Meilen um⸗ 
her nicht gewöhnlich , und aͤuſſerten benachbarte Pri» 
diger, aus traͤger Beſorgniß der Nachfolge, daß ſie 
es mißbilligten, dann wuͤrde viel Ueberredung und 
noch mehr Anſehn zur Einfuͤhrung gehoͤren. Wer 
aus der ſichtbaren Unwiſſenheit der jungen Leute die 
Nothwendigkeit des laͤngern Unterrichts recht fuͤhlbar 
machen, die Vortheile des beſſern Erkenntniſſes auffal⸗ 
lend darſtellen, die Vorzuͤge eines Orts, wo mehr 
Unterricht als an andern gegeben wird, ins Sicht ſe⸗ 
fen, und ſich das Anſehn geben kann, daß man ihm 
in Kirchenſachen folgen muͤſſe, der koͤnnte es bey ei⸗ 
ner Gemeine noch wol dahin bringen, die nicht in 
der Wildheit und Frechheit Vorzüge ſetzt. Thaͤten 
ihm nun ſeine Nachbaren den Gefallen, oder wuͤrden 
fie durch hohe Vorſchriften angewieſen, jeden aus ſei⸗ 
ner Gemeinde zu examiniren, der nicht das e 
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auf dem Chore geweſen zu ſeyn, mitbrachte, fo wür⸗ 
de ſich der junge Menſch lieber hierzu entſchlieſſen, 

als ſich der Pruͤfung an einem fremden Orte zu un⸗ 
terwerfen. Waͤre aber dies noch alles zu ſchwach, 
dieſe gute Sache in den Gang zu bringen, ſo wollte 
ich, bey aller meiner Abneigung, obrigkeitlicher Hülfe 
ſich zu bedienen, dennoch diesmal dazu rathen, ja ſo⸗ 
gar nicht mißbilligen, daß der Officier, wenn es ſonſt 
ſein Character nicht durchaus widerraͤth, auf eine 
vorſichtige Weiſe erſucht wuͤrde, den Soldaten des 
Orts zu befehlen, daß ſie ſich gleich andern jungen 
Leuten den heilſamen Einrichtungen ihres Predigers 
fuͤgen ſollten. Erſchiene der Soldat, dann wuͤrden 
die andern nicht ausbleiben, die ſich aber auf jenen, 
wenn er Freyheit haͤtte Ausnahme zu machen, leicht 
berufen duͤrften. Niemand ſcheue die Muͤhe, die die⸗ 
ſe Anordnung koſtet; er hat dadurch dem jungen 

Volke einen Zaum angelegt, der ihm kuͤnftig die viel 
groͤſſere Mühe, fie, von den groͤbſten Ausſchweifungen 
abzuhalten, ſehr erleichtert, und ihn vieler Verdrieß⸗ 
lichkeiten uͤberhebt. . n f 


Ich habe geſehn, daß an einigen Orten ber: 
Prediger in der Kirche umhergeht, und die jungen 
Leute auf ihren Sitzen unten und oben - fatecbifitt. 
Und dies wäre ein Mittel, ihnen nuͤtzlich zu werden, 
wenn mans fuͤr unthunlich oder zu muͤhſam hielte, 
ſie aufs Chor zu bringen; ein Mittel, das immer da 
angewandt werden kann, wo der Widerwille nicht ſo 
ſchrecklich groß ift, daß er die Kirche leer machte z: 
ein Mittel, das gebraucht werden müfite, wenn auf 
dem Chore durchaus kein Raum fuͤr das junge Volk 
ſeyn ſollte; aber endlich ein Mittel, das ich der Be⸗ 
ſuchung des Chors weit nachſetze. Denn wenn der 
fortgeſetzte Unterricht des jungen Volks die * 
' t, 
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hat ſowol ſeine Erkenntniß zu erhalten und zu ver⸗ 
mebren, als Ausſchweifungen und Frechheit bey demz 
ſelben zu verwehren, ſo wird ſie offenbar leichter er⸗ 
langt, wenn es gehalten iſt, ſich frey vor die Augen 
des Predigers zu ſtellen, feine Fragen ſtets zu erwar⸗ 
ten, und Anſtaͤndigkeit nach ſeinem Winke einzurich⸗ 
ten. Auch, um die Schulkinder vor Augen und in 
Ordnung zu behalten, iſt es beſſer, daß der lehrer vor 
dem Altare ſtehen bleibt. Sollte es uͤbrigens wegen 
engen Raums unmöglich fegn, daß Knechte und Maͤg⸗ 
de zugleich aufs Chor kommen koͤnnten, ſo muͤßten ſie 
freylich einen Sonntag um den andern abwechſeln; 
ſonſt ziehe ich es vor, daß ſie zugleich, an jeder Seite 
des Altars ein Geſchlecht, vortreten, damit ſie lernen, 
vor den Augen ihrers kehrers die genaueſte Sittſam⸗ 
keit gegen einander zu beobachten, und der Gedanke 
an dies Verhoͤltniß fie von zu groſſen Freyheiten ges 
gen einander, die meiſtens traurig genung auszufallen 
pflegen, nach unb nach entwoͤhne. Jm 


Dies find meine Gedanken über einige Mittel, die 
jungen feute auf dem lande dahin zu bringen, daß fie 
ſich unterweiſen laſſen. Die ruͤhmlichen Verbeſſerer 
der Schulanſtalten werden hoffentlich noch wirkſamere 
kennen; ich muß aber geſtehen, daß ich ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit immer noch hierauf am wenigſten gerichtet atte 
getroffen, und mir ſcheint doch der Umſtand unter die 
wichtigſten zu gehoͤren. Die beſte Schule, der herr⸗ 
lichſte Unterricht, bleibt ſo lange unfruchtbar, als er 
unbeſucht bleibt. Wer es vorausſetzt, daß der Bauer 
ja wol von ſelbſt ſo klug ſeyn, und ſeine Kinder zum 
Unterrichte ſchicken werde, macht, wie mans nennt, 
Rechnung ohne Wirth. Ich kenne Oerter, wo der 
Beſuch der Schule und der Katechismuslehren in der 
beſten Ordnung ift ; aber ich kenne ihrer mehr, wo 
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weder das eine noch das andere gehörig geſchieht. 
Hat der Mann, der bloß auf die Verbeſſerung des 
Unterrichts arbeitet, nur von jenen Nachricht, ſo weiß 
er noch zu wenig, und thut noch zu wenig. Er wird 
vorausſetzen, daß dies die Obrigkeit ſchon beſorgen j 
und den Landmann anhalten werde, feine Kinder zur 
Kirche und Schule zu ſchicken, und er wird es, nach 
mancher vortreflichen landſchulordnung, vorausſetzen koͤn⸗ 
nen. Wenn nun aber die Gerichtsbeamten mit uͤber⸗ 
haͤuften Geſchaͤften, um leben zu koͤnnen, beladen, kei⸗ 
ne Zeit haͤtten, ſich ſelbſt hiernach zu erkundigen; kei⸗ 
ne Zeit haͤtten , die Beſchwerden des Predigers und 
Schulmeiſters, mit wahrer Ruͤckſicht auf des Bauren 
Umſtände, gehoͤrig zu unterſuchen; oder, wenn fie, zu 
for Juriſten, zu ſehr an die Form des Proceſſes ge 
woͤhnt, eine zu Recht beſtaͤndige Imploration erwar⸗ 
ten, darauf Terminum zum Verhoͤr anberahmen, ei⸗ 
nen Spruch abgeben, und nun fordern daß der 
Prediger, der den Gerichtsſpruch oft nicht einmal er⸗ 
faͤhrt, binnen rechtlicher Friſt wieder einkommen, das 
Michtgeſchehene gehörig anzeigen, und um Poͤnalbe⸗ 
fehle nachſuchen ſoll; oder, wenn ſie durch den 
Pächter der Herrendlenſte bedeutet, daß der Bauer, 
um dieſe leiſten zu koͤnnen, ſeine Kinder zuruͤck behal⸗ 
ten muͤſſe, den Landmann nicht anhalten duͤrften, 
feine Kinder unterweiſen zu laſſen; oder, wenn end: 
lich gar jemand von ihnen es fuͤr beſſer anſehen ſoll⸗ 
te, daß der Bauer in der hergebrachten Unwiſſenheit 
bliebe: dann waͤre wol auf den Beyſtand der Obrig⸗ 
keit nicht viel zu rechnen. Vielleicht ergaͤbe auch die Uns 
terſuchung, woher die fuft zu noͤthigen Erkenntniſſen 
an dieſem Orte herrſche, und an andern fehle, daß es 
mehr das Verdienſt eines oder etlicher treuen Predigen 
als der Obrigkeit ſey. Sie moͤgen ferner glauben, 
die nur auf die Verbeſſerung und Erweiterung E. 
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Unterrichts arbeiten, daß eben hiedurch auch die fuff 
dazu entſtehe, und wachſen werde, und es daher 
nicht noͤthig ſey zu lehren, wie man den Bauer bas 
hin vermoͤge, daß er die Seinigen Theil daran neh⸗ 
men laſſe. Ich glaube mit ihnen, daß die verbeſſerte 
Untermeifung diejenigen anlocken werde, welche die 
Verbeſſerung eingeſtehen und lieb haben; da dies 
aber nur der allerkleinſte Theil derer, die das Feld 
bauen, ſeyn duͤrfte: ſo koͤnnte wirklich der Kirchen⸗ 
und Schulbeſuch ehe dadurch leiden, als gewinnen. 
Denn der Bauer pflegt eben an keine Verbeſſerung 
zu glauben, und das Mißtrauen nicht abzulegen, 
wenn er auch auf den Beweis davon nichts mehr 
antworten kann; und Verbeſſerung des Unterrichts, 
die ſeine Kinder kluͤger und froͤmmer, als er ſelbſt iſt, 
machen ſoll, iſt ihm ſo wenig willkommen, daß er 
ſie lieber hindern moͤchte, weil er glaubt, was ihn 
nicht gelehrt ift, was er habe entbehren koͤnnen, fey 
auch ſeinen Kindern nicht noͤthig. 


Ich will hier auf ein Paar Einwendungen ant⸗ 
worten, die nicht allein meinem Wunſche und Vor⸗ 
ſchlagen, den katechetiſchen Unterricht zu vermehren, 
ſondern auch andern in der Folge vorkommenden Ge⸗ 
danken entgegengeſetzt werden möchten, und hoffe da⸗ 
durch auszurichten, daß ich ſie nicht wiederholen, nicht 
aufs neue beantworten darf. l M 


Die erſte Einwendung: wenn ich vorgeſchlagener⸗ 
maaſſen oͤfter als hergebracht katechiſiren, und neue 
Kinderlehren einfuͤhren wollte, ſo wuͤrden meine Ein⸗ 
gepfarrten fo und ſo ſpoͤttiſch und kraͤnkend davon 
ſprechen, ſo beleidigend ſich widerſetzen und handeln, 
und ſo moͤchten meine Nachbaren daruͤber urtheilen 
u. ſ. w. — Ich antworte: es ift zu bloͤde, Vervien⸗ 
1 patr. Landpred. x. St. C ö ſte 
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fte deswegen nicht zu ſuchen, weil Verdruß daraus 
entſtehen koͤnnte. Unglaublich iſt es mir nicht, daß 
er daraus entſtehen kann, ob es gleich auf die Vor⸗ 
bereitung ankoͤmmt, die man zu Veraͤnderungen macht. 
Wer ſie durch gelegentliche vorlaͤufige Belehrung von 
ihrer Nuͤtzlichkeit einzuleiten ſucht, wird fie ohne Un⸗ 
gemach anfangen und einfuͤhren. Doch hiebey will 
ich mich nicht aufhalten, ſondern nur bitten, ſich 
durch moͤgliche oder wahrſcheinliche Mißdeutungen von 
Erwerbung eines Verdienſtes nicht abſchrecken zu fat 
ſen, weil die Erfahrung unſern Beſorgniſſen gar oft 
widerſpricht. Man ſagt: ſo und ſo wuͤrde daruͤber 
geurtheilt, ſo es vereitelt werden. Sagt dies ein 
Mann, der noch gar nichts beſſeres verſucht, und al⸗ 
ſo vom Widerſtande noch keine Erfahrung hat, ſo 
iſt er ſicher zu unmaͤnnlich bloͤde, und haͤtte nie 
ein Prediger werden muͤſſen. Sich von Verbeſ⸗ 
ſerungen durch Hinderniſſe abhalten laſſen, deren Da⸗ 
ſeyn man noch nicht erlebt, die man ſich nur er⸗ 
traͤumt, das iſt — kindiſch, und verraͤth einen Mann, 
der ſich keine Verdienſte machen will. Sagt dies 
aber ein Mann, der ſchon Erfahrung hat, daß an⸗ 
dere ſeiner Bemuͤhungen durch ſchiefe Auslegung, 
Gleichguͤltigkeit und Widerſtand erſchwert, aufgehal⸗ 
ten und vereitelt ſind, ſo muß ich ihn bitten, auf⸗ 
richtig und kaltbluͤtig zu unterſuchen, wie das geſagt 
und eingerichtet war, was nach ſeiner Erfahrung un⸗ 
beachtet, unbefolgt und unvollendet geblieben. Der ehr 
liche Mann vergaß vielleicht, daß der ziemlich unem⸗ 
pfindliche und ſteife Bauer nicht gleich durch eine treue 
Bemuͤhung zu feinem Beſten überführt, geruͤhrt und 
willig gemacht wird, nicht gemacht werden kann; daß 
die Bemuͤhung lange fortgeſetzt, bald ſo bald ſo einge⸗ 
richtet, und immer angeſtrengter angewandt werden 
muͤſſe, wenn man ihren Segen ſehen, oder mit Er 
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de erwarten will. Ich bin zu febr davon überzeugt, 
daß die Schuld an dem Prediger liegt, wenn er un⸗ 
gluͤcklich in ſeinen Bemuͤhungen iſt, als daß ich nicht 
einen jeden herzlich bitten ſollte, es bis zur naͤhern 
ruͤfung zu glauben. Er wird es finden, wenn er 
unterſucht, ob feine Bemühungen nicht anders hätten 
eingerichtet ſeyn koͤnnen, ob er ſie lange genung fort⸗ 
geſetzt, ob er befohlen und promten Gehorſam verlangt, 
oder gebeten, ermahnt, geruͤhrt und überzeugt habe ? 
Geſetzt indeß, feine Erfahrung, daß ähnliche Bemuͤ⸗ 
hungen mißrathen ſind, ſey richtig; ſo wird er doch 
zu uͤbereilt ſchlieſſen, wenn er ſagt: das geht nicht; 
ich weiß wol, wie das kommen würde, Laß dieſes 
und jenes wuͤrde geſchehen, ich wills lieber gar nicht 
einmal verſuchen. — So gern ich zugebe, daß man 
aus ahnlichen Fallen ſchlieſſen dürfe: fo dreift koͤmmt 
mirs doch vor zu weiſſagen. Ich weiß voraus, es 
wird nicht gehen — iſt ohne Zweifel zu viel geſagt. 
Wer darf den Eintritt von Umſtaͤnden, die einen 
neuen ehrlichen und überdachten Verſuch einer Verbeſ⸗ 
ſerung beguͤnſtigen, ſo geradezu fuͤr unmoͤglich erklaͤ⸗ 
ren? Wer darf ſich, wenn ers treu meynt, den 
Beyſtand Gottes fo ſchlechterdings abfprechen? Und 
wer iſt ohne Erfahrung, daß Verbeſſerungen angenom⸗ 
men und fruchtbar geweſen, denen ſo mancher kuͤhner 
Prophet den ſichtbarſten Widerſtand und Untergang 
angekuͤndiget hatte. laßt uns nicht weiſſagen, und 
durch dreiſte Behauptungen: das geht nicht an — 
unthaͤtig werden, ſondern gute Borfchläge ruhig anhoͤ⸗ 
ren, weislich verſuchen, und den Umſtaͤnden unſers 
Orts moͤglichſt anpaſſen; es koͤnnte, fo eingefaͤdelt, 
recht gut gehen, und vielen Segen ſtiften, den ich 
ſo gern dem Manne, der itzt lebt, goͤnnen, und nicht 
‚feinem Nachfolger vorbehalten ſehen möchte, 1 
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Ein gewiſſer Prediger fuchte auf folgende Weiſe 
die beyden woͤchentlichen Betſtunden der Jugend haupt⸗ 
ſaͤchlich nuͤtzlich zu machen. Statt das in der Ordnung 
folgende Capitel aus der Bibel trocken vorzuleſen, nahm er 
in der erſten, oder Montagsbetſtunde einen Abſchnitt von 
ſechs oder acht Verſen anfaͤnglich aus den Sprüchen 

des Salomo, und nachher aus einigen leichtern Brie⸗ 
fen des N. T. Er erlaubte ſich uͤberzuſchlagen, was 
ſeiner Jugend zu ſchwer, oder nicht nahe genung war. 
Wenn er den Hauptinhalt, Zuſammenhang und die 
dunklern Worte des Abſchnitts kuͤrzlich aufgeklaͤrt bats 
te, ſo wurde nach der Reihe, den einen Montag von 
den Knaben, und den andern von den Maͤgdchen, 
jeder Vers laut nachgeleſen, und auf die faßlichſte Wei: 
fe, nach dem quis, quid, ubi &c. durchgefragt. Dann 
ſagte jedes Kind den aus dem vorigen Abſchnitte ſelbſt 
zum Auswendiglernen gewählten Vers her, und der 
Prediger zeigte zuletzt an, welchen unter dieſen Berz 
ſen, und warum er ihn fuͤr den nuͤtzlichſten fuͤr die 
Kinder hielte, und ſchloß mit einer nachdruͤcklichen Er⸗ 
innerung, die fo bedächtlich dem Gedaͤchtniß einge 
prägte febre oder Warnung vor Augen zu behalten, 
und in dem und jenem Falle beſonders ſich darnach 
zu richten. In der zweyten, oder Freytagsbetſtunde 
ward, was das naͤchſtemal in der Sonntagskinderlehre 
vorkam, der Schuljugend ganz nach ihrem Begriffe 
vorgetragen, weil am Sonntage auf die halb erwach⸗ 
fenen jungen feute und zahlreichen Alten vornaͤmlich ge: 
ſehen werden mußte. Am Freytage vor der Commu⸗ 
nion, die nur alle drey Wochen fiel, ward fuͤr die 
Communicanten eine Vorbereitungsrede gehalten, die 
moͤglichſt mit der naͤchſten Sonntagspredigt in Verbin⸗ 
dung ſtund. Da ich dies Verfahren billige, und zur 
Nachahmung erzehlt habe: fo muß ich auch wol feiz 
nen Nutzen, wo er nicht gleich in die Augen Eu 
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wollte, aufdecken, und einige Einwendungen, die ich 
erwarten kann, beantworten. Von der a 
tigung am Montage hatten die Kinder, au 
einige Erwachſene, denen es nach und nach am 
fing zu gefallen, den Nutzen, daß ſie bibliſche 
Ausdruͤcke richtig verſtehen lernten, welches noch 
viel ſeltner iſt, als man glauben mag; daß ſie 
fib beym eigenen leſen, durch Hülfe ber fo oft 
gehörten Fragen des Predigers, die ihnen alles 
klar gemacht, das Dunkele ziemlich allein aufkläͤ⸗ 
ren konnten; daß ſie ſich eine ſelbſt gewaͤhlte Rei⸗ 
he herrlicher lebensregeln fammleten „ wobey ihr 
Herz nicht kalt blieb, und die alſo vielleicht fruchtbarer 
waren, als die glaͤnzenden Sentiments, womit in der 
feinen Welt Parade gemacht werden kann; und daß 
ſie ſich angewoͤhnten, die Bibel verſtehen lernen, und 
dadurch erbauet werden; nicht aber bloß nur leſen zu 
wollen. Der Prediger gewann dadurch, daß er die 
Ueberlegung und Geſinnung ſeiner Jugend in geiſtli⸗ 
chen Dingen, ſo fruͤh als moͤglich, gewahr ward, und 
ihr nachhelfen konnte; daß er immer etwas eindrin⸗ 
gendes hatte, den fehlenden Juͤngling zu erinnern und 
zu beſſern; und daß er zu mancher Ermahnung Gele⸗ 
genheit bekam, die ſich ſonſt nicht oft fand. Auch 
der Schulmeiſter lernte, die Kenntniß der Kinder 
mehr zu beachten und zu nutzen, aus bem Ton im fez 
ſen zu bemerken, was die Kinder ohne Verſtand la⸗ 
ſen, und es ihnen durch die leichteſten Fragen ver⸗ 
ſtaͤndlich zu machen. Durch die Kinderlehre am Frey- 
tage ward nicht allein der Schaden verhuͤtet, den die untere 
meidlichen Abhaltungen am Sonntage dem Unterrich⸗ 
te verurſachen, ſondern hauptſaͤchlich ausgerichtet, daß 
der Prediger ohne Bedenken zu den Begriffen der 
Kleinen und Einfältigen herabſteigen, und am Sonn- 
tage die Einſichten und Beduͤrfniſſe der Erwachſenen 
s i 
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vor Augen haben konnte. Am Sonntage pflegt die 
ganze Gemeinde der Katechismuslehre beyzuwohnen, und 
das junge Volk auf dem Gore zu ſeyn. Unterhalt 
ſich nun der Prediger in deren Gegenwart mit den 
Einfaͤltigſten, und bekommt ſeltſame Antworten: fo 
kann er nicht vermeiden, daß Knecht und Magd la⸗ 
chen, und der Hauswirth und Großvater, die ſich 
klug duͤnken, zuruͤckbleiben. Iſts nicht beffer, die felt 
ſamen Antworten, am Freytage, gleichſam incognito, 
anzunehmen, als die haͤufigen unwuͤrdigen Erzehlun⸗ 
gen davon noch zu vermehren? Ein lehrreiches, er⸗ 
bauliches Geſpraͤch mit halb erwachſenen ſchon ziemlich 
vernünftigen jungen Leuten, wobey man immer auf die 
kommenden Jahre und Vorfaͤlle ſieht, in Gegenwart 
derer, die dieſe Jahre und Vorfälle erlebt, ein ſolches 
Geſpraͤch, wenn man zumal, auf gut Sokratiſch, den 
jungen saftträger, den man für feinen Stand belehren 
und ermahnen will, zur Hanptperſon zu machen weiß, 
das ift die fruchtbarſte Beſchaͤftigung des Predigers 
am Sonntage. Daruͤber wuͤrden aber die Kleinen 
leiden! — Wahr; deswegen iſt eben die Kinderlehre 
am Freytage, die ſich bloß mit ihnen beſchaͤftiget, ſo 
nuͤtzlich. 


Man kann hie und da einwenden: unſere Kir⸗ 
chengeſetze befehlen, ein Capitel aus der Bibel nach 
der Ordnung in der Montagsberſtunde vorzuleſen. 
Ich antworte: ſagt der Befehl ausdruͤcklich, daß 
durchaus nach der Reihe und ohne Erläuterung geles 
ſen werden ſolle, wie er vielleicht nirgend ſagt, und 
würde die Bitte, dies Stuͤck des Gottesdienſtes frucht⸗ 
barer einrichten zu duͤrfen, abgeſchlagen, wie hoffent⸗ 
lich nirgend geſchehen wird, denn ſey jedermann un⸗ 
terthan der Obrigkeit, die Gewalt uͤber ihn hat. Der 
fanoptebiger ift kein Apoſtel. In der . 
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des Landpredigers, von welchem ich rede, hieß es bloß: 
er ſollte ein Capitel aus der Bibel leſen. Das that 
er, nur nicht genau nach der Reihe, nur nicht ganz, 
nur nicht ohne Erläuterung. Seine Vorgeſetzten, der) 
nen er ſehr nahe wohnte, haben ihm nie deswegen ei⸗ 
nen Vorwurf gemacht. Wer den in dieſem Falle 
fuͤrchtet, ſehe zu, ob er nicht zu viel fuͤrchtet. Man 
kann ferner ſagen: der Gottesdienſt ſoll eine Betſtunde, 
und keine Kinderlehre ſeyn. Ich frage: kann er nicht 
beydes zugleich ſeyn? Wollte Gott, die Betſtunden 
wuͤrden von den Alten mehr beſucht, koͤnnten mehr 
beſucht werden! Eben die gar kleine Verſammlung der 
Alten, und der Vorwand, beten und arbeiten koͤn⸗ 
ne kaum mehr mit einander geſchehen, ſollten ja wol 
allein einen treuen Mann vermoͤgen, den Jungen zu nu⸗ 
tzen, wenn er den Alten wenig dienen kann. Ein 
Capitel aus der Bibel und ein vorgeſchriebenes Gebet, 
kann der Schulmeiſter auch leſen. Obs daher ruͤhren 
mag, daß ihm die Betſtunden ſo leicht abgetreten wer⸗ 
den? So waͤre es ja wol gut, wenn Geſchaͤfte darin 
verordnet wuͤrden, die der Schulmeiſter nicht verſehen 
kann? Ein bedaͤchtlicher treuer Mann bindet fid) inż 
deß ſelbſt nicht. Nach einem geſtern erlebten Hagel⸗ 
ſchlage, bey einer drohenden Ueberſchwemmung, zur 
Zeit der ſchaͤdlichſten Witterung, beym anruͤckenden feind⸗ 
lichen Heere, nach einer Feuersbrunſt, bey epidemi⸗ 
ſchen Krankheiten, und dergleichen Ungluͤcksfaͤllen, die 
die leute auch in der Woche zur Kirche bringen, 
wird er nicht kaltbluͤtig ſtehen und erklaͤren, was das 
itzt beklommene Herz nicht beachtet, wird er nicht auf 
der gewoͤhnlichen Stelle das vorgeſchriebene Gebet 
trocken und eilig verleſen, nicht ſo ganz genau behal⸗ 
ten, was bey ganz ruhigen Zeiten in der Betſtunde 
vorgeſchrieben iſt, ſondern ſingen laſſen, was ſonſt 
nicht geſungen wurde, abwechſeln, wie ſonſt nicht ab⸗ 
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gewechſelt ward, beten, was nicht eigentlich vorge⸗ 
ſchrieben ift , auf die Erde knieen, wenn er gleich ci 
ne Kniebank hat, u. ſ. w. um in das itzt offene Herz 
ſeiner zahlreichen Zuhoͤrer noch mehr Ruͤhrung, als 
ſie mitbrachten, zu bringen, und bleibende Eindruͤcke 
hineinzuſchaffen. In dieſen Fallen, da eine wahre Berz 
ſtunde zu halten moͤglich iſt, wird ſie der rechtſchaffne 
Mann gewiß halten, und aus gleicher Rechtſchaffen⸗ 
heit an der Jugend arbeiten, wenn die Gemeinde nicht 
kommt zu beten, ſondern ein Paar Alte gleichſam ab⸗ 
ſchickt, damit doch jemand in der Kirche fey. 


Die andere Einwendung: dieſe vorgeſchlagene Ver⸗ 
beſſerung, oder Gelegenheit ſich ein Verdienſt zu ma⸗ 
chen, geht an meinem Orte nicht an, ſo thunlich es 
auch an andern ſeyn mag. — Es koͤnnte möglich ſeyn, 
daß jemand mit dieſer Ausflucht ſich nur im Beſitz der 
Unthätigfeit zum Beſten feiner Gemeinden erhalten woll- 
te; uͤbrigens iſt ſie ſo gegruͤndet, daß ſie ſo viel, als 
es wirklich geſchieht, nicht uͤberſehen werden muͤßte. 
Denn was ein Prediger, der nur ein Dorf, oder nur 

ein Filial hat, ausrichten kann, das kann der andere 
nicht nachthun, der zehen bis funfzehn Filiale, und 
noch wol eine Inſpection oder Superintendentur da⸗ 
bey hat. Was an einem Orte, deſſen Einwohner 
die groͤbeſte Unwiſſenheit und Fuͤhlloſigkeit bereits abs 
gelegt, moͤglich und leicht einzurichten iſt, das kann 
da noch nicht nachgemacht werden, wo die Leute zu 
den erſten Begriffen und Empfindungen der Menſch⸗ 
heit erſt erweckt werden muͤſſen. Was an einem Or⸗ 
te, wo es einem jeden leicht wird ſich zu ernaͤhren, 
geſchehen kann, das findet die größten Hinderniſſe da, 
wo der arme Einwohner Tag und Nacht ums eitele 
Brodt arbeiten muß, und faſt immer mit der Verzwei⸗ 
felung ringt. Was an einem fon ziemlich geſitte⸗ 
ten 
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ten Orte ganz bequem durchzuſetzen ſteht, das bleibt 
da ſicher ſtecken, wo noch die roheſte Ungezogenheit 
zu Hauſe gehoͤrt. Und was endlich ziemlich willig da 
angenommen wird, wo man begreift, daß es den Kin- 
dern noͤthig und gut ſeyn möchte, das wird hartnaͤ⸗ 
ckig dort verworfen, wo man ſich zu beweiſen ge⸗ 
trauet, daß es unnuͤtz und fepe entbehrlich ift. Je⸗ 
des Orts áuffere Umftände und ſittliche Beſchaffenheit 
muͤſſen durchaus gekannt fenn und in Betrachtung ges 
zogen werden, ehe man Verbeſſerungen mit Hoffnung 
des Fortgangs unternehmen kann. Wie es daher un⸗ 
billig iſt, alle Schuld auf den Prediger zu werfen, 
wenn ſeine Eingepfarrten in Erkenntniſſen und chriſt⸗ 
lichen Sitten lange ſo weit noch nicht ſind, als die 
Bewohner eines durch mancherley guͤnſtige Umſtaͤnde 
gluͤcklichern Orts, der ſchon mehr als einen treuen 
Schulmeiſter und Prediger gehabt, und den noch wol 
dazu ein Vortreflicher von Adel aufzuklaͤren und zu 
verbeſſern bemuͤht iſt: ſo waͤre es dagegen auch un⸗ 
verantwortlich, wenn ein Prediger, der dieſe Vortheile 
nicht findet, unter dem allgemeinen Vorwande: das 
geht hier nicht an, alles laſſen wollte wie es iſt. Er 
muß, ſo lieb es ihm iſt ohne Verantwortung zu ſeyn 
und Verdienſte zu haben, ſich ſeines Orts Umſtaͤnde 
forgfältig bekannt machen, und da anfangen zu verbef- 
ſern, wo vernuͤnftiger Weiſe der Anfang gemacht wer⸗ 
den muß. Je weiter ſein Dorf in Kenntniſſen und 
Sitten zuruͤck iſt, und je mehr ſich ſeine lage dem 
Fortgange widerſetzt, deſto tiefer muß er ſich herab⸗ 
laſſen, und deſto ſaurer es ſich in ſeinem Amte werden 
laſſen. Wer ſich damit entſchuldigen und einwiegen 
wollte: das thun meine Nachbaren nicht, und haben 
doch ein reicheres Auskommen — der wäre mein Mann 
nicht. Mein Mann iſt der, dem es am Herzen liegt, 
Verdienſte zu haben, die ſich nicht haͤufiger als an ei⸗ 
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nem noch ſehr rohen Orte und bey maͤßigem Brodte 
ſammeln laſſen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich 
hiedurch nicht Maͤnner, welche beſſer ſtehen, auffor⸗ 
dern und verpflichten will, ihre gluͤcklichere Lage zu ver⸗ 
laſſen, und ſich die Pfarre an einem verwilderten und 
magern Orte auszubitten; ſie moͤgen bleiben wo ſie 
ſind, man kann ſich aller Orten verdient machen. Ich 
will nur die Männer aufwecken, welche durch die Ein⸗ 
ft: fo weit kann ich hier nicht kommen, als der 
dort; wuͤrde mir meine Muͤhe ſo reichlich bezahlt, als 
jenem, fo verdroͤſſe fie mich nicht — in Gefahr kommen 
ganz einzuſchlafen. Was ich ihnen zu ſagen habe, 
wiſſen ſie ſelbſt; daher kann ichs ſehr kurz ſagen: euer 
Herr ſieht euch, Gal. 6, 9. Wer dieſe Ermunterung 


nicht fühle, iſt der Mann nicht, dem zu rathen ſteht. 


Es koͤnnte noch wol eins und das andere geſchehen, 
um jedem Orte nach ſeinen beſondern Beduͤrfniſſen zu 
Huͤlfe zu kommen; es wird indeß ſchwerlich geſchehen. 
Doch was ſchadets, wenns geſagt wird! fefe es, wer 
da will, und mache es, wie er will! Hier ſind ein 
Paar Vorſchlaͤge! Da es unſtreitig ſehr gut waͤre, 
wenn ein neuer Prediger mit hinlaͤnglicher Bekannt⸗ 
ſchaft feines Orts dahin kaͤme; fo wuͤnſchte ich, daß diez 
ſelbe beſchafft werden moͤchte. Das Hauptbuch, oder ſo⸗ 
genannte Corpus bonorum , wenn es da, und zuverlaͤſ⸗ 
ſig da iſt, kann ihn zwar von ſeinen Einnahmen und 
Gerechtſamen belehren, aber es ſagt ihm nicht, wie 
groß oder gering das Erkenntniß, wie gut oder ſchlecht 
die Sitten ſeines Orts ſind, ſagt ihm nicht, welche 
locale Hinderniſſe die Verbeſſerung der Kenntniſſe und 
Sitten deſſelben aufhalten, ob und was ſeine Vorgaͤn⸗ 
ger gethan haben, um ihre Eingepfarrten kluͤger und 
beſſer zu machen, welche von ihren Bemuͤhungen Fort⸗ 
gang gehabt, und welche fruchtlos, und wodurch ſie es 
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geworden. Wie viel Zeit gehoͤrt nun dazu, ehe der 
junge Mann an einem ſo unbekannten Orte lernt, was 
da zu verbeſſern, und wie es gluͤcklich anzufangen iſt! 
Geht in dieſer Obſervationszeit ſein Feuer nicht aus, 
ſo iſt ſie doch verloren, und er kann durch dieſen Ver⸗ 
luft doch nun nicht ausrichten, was er ausgerichtet ba» 
ben wurde, wenn er gleich mit feinem Anzuge die nde 
thigen Verbeſſerungen auf dem beſten Wege haͤtte verz 
ſuchen konnen. Ich wuͤnſchte daher, daß ein jeder 
neuer Prediger gleich bey ſeinem Antritte belehrt 
werden moͤchte, wie es um das Erkenntniß und 
die Sitten ſeiner Gemeinde ſtehe; woher es komme, 
daß jenes groß oder klein, dieſe gut oder ſchlecht ſind; 
mit welchem Gluͤcke die Hinderniſſe des Fortgangs be⸗ 
ſtritten, und was nun der Nachfolger fortzuſetzen, zu 
verſuchen oder abzuwarten habe, um die moraliſche Ver⸗ 
beſſerung ſeines Orts moͤglichſt zu befoͤrdern. Dieſe 
Belehrung oder locale Amtsgeſchichte haͤtte ich zu dem 
Capitel von den Verdienſten eines Predigers um ſei⸗ 
nen Nachfolger verſparen koͤnnen ; ich finde aber Urz 
ſachen zu wuͤnſchen, daß dieſe Amtsgeſchichte nicht bloß 
der Nachfolger, ſondern auch der Vorgeſetzte und Pa⸗ 
tron wiſſen moͤchte, und mein Vorſchlag iſt mithin, daß 
die Conſiſtorien den Predigern aufgaͤben, alle fünf Jahre 
eine Relation von dem Erkenntniſſe und den Sitten ihrer 
Gemeinde, von ihren verdienſtlichen oder nicht vorgeſchrie⸗ 
benen Bemühungen zu deren Verbeſſerung, von den oͤrtli⸗ 
chen Hinderniſſen derſelben, ihren Verſuchen, dieſelben zu 
heben, und dem Fortgange, den ſie bisher gehabt oder 
noch nicht gehabt, gewiſſenhaft abzuſtatten, und derſelben 
eine Nachricht von der Ordnung des Gottesdienſtes, 
beſonders bey kirchlich vereinigten Doͤrfern, von der 
fage jedes Orts und feinem Eigenihume, und von 
den angrenzenden Staͤdten oder Doͤrfern anzuhangen. 
Wenn von dieſen Berichten alle Jahre ein Fuͤnftel 
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einginge, ſo waͤre es moͤglich, ſie zu beachten, wie 
kaum moͤglich waͤre, wenn ſie zugleich einliefen. Wer 
dagegen einwendet, jenes werde durch die Kirchenviſi⸗ 
tationen unnuͤtz, und dieſes fen in kleinem lande auch über; 
fluͤßig, dem kann ich aus Erfahrung verſichern, daß 
jene Relation die Kirchenviſitationen erſt recht fruchtbar 
machen, und der Anhang auch in dem kleinſten Lande 
nicht unnoͤthig ſeyn werde. Denn die Viſitatoren koͤn⸗ 
nen gegenwaͤrtig die vorgeſchlagene Relation pruͤfen und 
berichtigen, koͤnnen eins und das andere Hinderniß 
ſchwaͤchen, wo nicht heben, koͤnnen beym lehrer und 
den Zuhoͤrern den Eifer anzuͤnden und ſtaͤrken, und mit 
Nath und Beyſtand groſſe Huͤlfe ſchaffen. Ohne die 
Relation nicht? Nein, denn ſie wiſſen ohne dieſelbe 
oft nicht, wohin ſie ſehen, was ſie unterſuchen ſollen, 
und rathen, was ſie nicht gerathen haben wuͤrden, 
wenn ihnen des Orts befondere Umſtaͤnde beffer bekannt 
geweſen waͤren. Man hat es ſchon lange in einem 
platten Reime geſagt, daß die Viſitationen fruchtlos 
blieben, und vielleicht deswegen bleiben, weil die Auf⸗ 
ſeher nicht Ortskunde genung haben, weil keine Rela⸗ 
tionen abgeſtattet werden. 


Der hauptſaͤchlichſte Grund aber, warum ich fie 
wuͤnſche, erhellet aus dem zweyten Vorſchlage, den ich 
mir erlaube. Ich moͤchte naͤmlich gern, daß nicht je⸗ 
der Candidat fuͤr jede Pfarre gemacht angeſehen wuͤr⸗ 
de. So wenig jeder Mann und jede Frauensperſon 
eine gluͤckliche und vergnuͤgte Ehe mit einander führen 
werden: ſo wenig paßt ſich jeder Prediger fuͤr jede Ge⸗ 
meinde. Das waͤre was neues! Vielleicht. Paart ei⸗ 
nen empfindlichen, hitzigen Mann zu einer zankſuͤchti⸗ 
gen Gemeinde, und alle Verbeſſerung derſelben wird 
auf ein halbes Jahrhundert vernichtet ſeyn, ſie wer⸗ 
den ſich einander aufreiben. Setzt einen Mann, m 
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die Arbeit ſauer wird, an einen Ort, wo viel oͤffentli⸗ 
che Arbeiten, Wochen- Leichenpredigten und dergl. find, 
ſo wird er ſich entweder todt arbeiten, oder die Ge⸗ 
meinde ihres lehrers Unfaͤhigkeit merken, fie auch wol 
fuͤr Untreue erklaͤren, ihn verachten, und ſein Amt wird 
fruchtlos werden. Bringt einen ſchwoͤchlichen ober bes 
quemen Mann zu einer Pfarre, wo er verſchiedene, 
auch wol abgelegene Filiale und manches zu Fuß zu 
verſehen hat, und ſeht zu, ob ſich dieſe Doͤrfer im 
Guten aufnehmen. Gebt dem Manne, der nicht aus 
der Stadt gekommen, eine Stelle, wo er ganz vom 
Ackerbaue leben, und alle kleinen Vortheile der fanbe 
wirthſchaft kennen und nutzen muß; es wird ein pal- 
bes Wunder ſeyn, wenn er nicht in kurzer Zeit arm, 
und ſeiner Gemeinde veraͤchtlich werden wird. Verweiſet 
den muntern, geſellſchaftlichen Mann an einen abgele⸗ 
genen finſtern Ort, und er wird, ſtatt zu nutzen, ſeuf⸗ 
zen, und feine Kraͤfte, die die Amtstreue noͤthig hat, 
den Harm verzehren laſſen. Wie viel koͤnnte ich noch 
ſagen, wenn ich vorgreifen und ſagen wollte, was ein 
jeder, der Augen fuͤr dieſe Materie hat, ſelbſt ſehen 
kann! Der Prediger muß fuͤr den erledigten Ort ge⸗ 
waͤhlt und ausgeſucht werden, wenn er ihn beſſern 
foll — dies wäre mein unmaaßgeblicher Vorſchlag. Dazu 
iſt nun die vorgeſchlagene Relation unentbehrlich. Hat 
ſie, wie ich rathe, der Superintendent, in deſſen In⸗ 
ſpection die Vacanz iſt, ſo kann der Competent des 
Orts Umſtaͤnde von ihm lernen, und fid) nun prüfen , 
ob ſie fuͤr ihn ſind, und zu den ſeinigen paſſen; und 
das Conſiſtorium kann nun deſto leichter von den Ex⸗ 
peetanten den wählen, der fid) dahin ſchickt. Dies fegt 
nun freylich voraus, daß die Collegien ihre Candida⸗ 
ten kennen, und das kann ihnen nicht ſchwer werden, 
weil ſie das Recht haben nach allen zu fragen, und die 
noͤthigen Berichte ſich erſtatten zu laſſen. Geſetzt aber, 

s man 
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man kenne den Mann nicht genung, der um eine 
Pfarre bittet, ſo muß er ſich, iſt er ſonſt nicht der 
groͤßte Meiſter in der Verſtellung, verrathen, wenn der 
Rath, bey dem er ſich meldet, mit der Relation von 
des Orts Umſtaͤnden in der Hand, ihn ausfraͤgt, wie 
er bey dieſem und jenem Vorfalle fid) zu verhalten ge; 
denke, und ob er bey dieſer dem Orte eigenen Einnah⸗ 
me Brodt und Zufriedenheit zu haben glaube. Am 
meiſten ſcheint dieſem Vorſchlage die Einſchraͤnkung ent⸗ 
gegen zu ſeyn, die den Nebenabſichten der Befoͤrderer 
dadurch gemacht wird, als welche nach demſelben nun 
mehr auf die moraliſche Verbeſſerung des erledigten 
Orts, als die Verſorgung des Competenten zu ſehen ha⸗ 
ben. Da inzwifchen in einem lande leicht eine andere 
Vacanz vorfaͤllt, die für den Clienten ift, (o muß man 
glauben, daß die Wohlfahrt einer oder gar etlicher 
Gemeinden uͤber alle Nebenabſichten ſiegen werde; denn 
es waͤre lieblos, zu beſorgen, daß ein Mann, dem ſein 
Foͤrſt fo beträchtliche Vorrechte, Gemeinden mit feb, 
rern und Verbeſſerern zu verſorgen, anvertrauet, hiebey 
bloß ſeinem Eigenſinne, ſeiner Empfindlichkeit, ſeiner 
Meigung folgen werde. Ich kann ehe keine ausgebreite⸗ 
te Verbeſſerung erwarten, bis jedem Orte ſein Mann 
ausgeſucht und vorgeſetzt wird. 


Von dieſer langen Ausſchweifung kehre ich nun 
zu den Verdienſten zuruͤck, die ſich ein Prediger ver⸗ 
ſchaffen kann, wenn das chriſtliche Lehrbuch feines fanz 
des nicht paſſend genung fuͤr ſeine geſammte Jugend 
ift. Daß es dergleichen Lehrbuͤcher noch wenige oder 
vielleicht noch gar keines geben mag, ſcheinen die vies 
len Bemühungen unſerer Zeit um ein zweckmaͤßiges, 
davon ich in der Folge etwas gedenken will, zu be⸗ 
weiſen. Hier it nichts für den undenkenden, ſorglo⸗ 


fen Mann zu erndten, der es für feinen Beruf. Hält, 
das 
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das lehrbuch, wie es da liegt, wenn es auch latei⸗ 
niſch waͤre, einzupeitſchen, und durch Fragen, die man 
mit ja und nein beantwortet, zu erklaͤren, und der 
es aͤuſſert übel zu nehmen, wenn andere fuͤr ihn ar⸗ 
beiten und Verbeſſerungen an die Hand geben wol⸗ 
len. Fuͤr den treuen Lehrer aber iſt hier eine reiche 
Sammlung von Verdienſten. Wäre naͤmlich das lehr⸗ 
buch ziemlich ſtark, und enthielte es lange Antworten, 
und lange bibliſche Spruͤche, ſo wuͤrde er nur von 
dem faͤhigen Kinde, das ſeine Eltern noch dazu be⸗ 
ſtaͤndig zur Schule ſchicken, verlangen, das ganze Buch 
fib bekannt zu machen; für die unfähigern aber und 
fuͤr die, welche ſelten kommen, einen kuͤrzern und laͤn⸗ 
gern Auszug machen. Denn, ſo lange es nicht moͤg⸗ 
lich iſt, den Hirtenknaben, der beynahe zwey Drittel des 
Jahrs hüten muß, das Kind des Tageloͤhners, das, 
weil es ſeine Eltern nicht ernaͤhren koͤnnen, oft ſchon 
im zehnten Jahre, den Sommer wenigſtens, vermiethet 
wird, und den Sohn eines ſchlechten oder armen 
Hauswirths, den ſein Vater nicht ſchicken will, oder 
nicht miſſen kann, zum haͤufigern Beſuch der Schule 
anzuhalten, ſo lange muß der lehrer von ihm nicht 
fordern, was der fleißige leiſtet; und von dem eins 
fältigen langſamen Kinde kann er durchaus nicht verz 
langen, was der offene Kopf leicht begreift und be⸗ 
haͤlt. Ich möchte weinen, wenn ich ſehe, daß nicht 
die geringſte Ruͤckſicht auf dieſen erheblichen Unterſcheid 
genommen, und das bedaurenswuͤrdige Kind unſchuldi⸗ 
ger Weiſe mit einer Härte begegnet wird, die ihm 
den einzigen Soft feines muͤhſamen lebens, die wohlthaͤ⸗ 
tige Religion, fruchtlos oder gar zuwider macht. Hier 
muß der treue Prediger zutreten, und das Chriſten⸗ 
tum nach den Begriffen und der Muffe feines febre 
lings einrichten. Er macht alfo aus dem lehrbuche 
feines landes den kuͤrzeſten Auszug, der möglich ift, 
; * und 
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und laͤßt keine als die kleinſten und leichteſten Spruͤche und 
Antworten lernen, und es ihnen moͤglichſt durch Vorſa⸗ 
gen und fleißiges Wiederholen erleichtern: Dieſen Aus: 
zug macht ſich erſt jedes Kind, auch das fleißige und 
faͤhige, bekannt; denn gehen die, welche mehr faſſen 
koͤnnen, wie fid) bald aͤuſſert, zu dem längern Auszu⸗ 
ge, aber nicht zum ganzen Katechismus, wenn er ih⸗ 
nen zu ſchwer iſt; der bleibt fuͤr die beſten. 


Es woͤre traurig, wenn ein ehrlicher Mann ei⸗ 
nen ſolchen fruchtbaren doppelten Auszug zu machen 
unfähig waͤre; noch trauriger aber, wenn ein. träger 
darauf beſtuͤnde, es lieſſe ſich, ohne Nachtheil der 
Religion, nichts ausmerzen, nichts in die Kürze zie⸗ 
hen. Beyde ſind nun freylich fuͤr dieſes Verdienſt 
nicht aufgelegt, ihnen muß die Regierung oder das 
Conſiſtorium zu Huͤlfe kommen, und den Superinten⸗ 
denten aufgeben, fuͤr ihre Bruͤder zu arbeiten. Wozu 
die Weitlaͤuftigkeit? wird man ſagen, man vertauſche 
das ſchlechtere Lehrbuch mit einem beſſern; beſſere (inb 
genung da, nur noch kein vollkommenes. — Wenn 
nun aber die Regierung gut findet, das nicht zu thun? 
Es laͤßt fid) viel uͤberhaupt fagen, dem die, auf wel⸗ 
che die Ausfuͤhrung ankoͤmmt, ſo manches entgegen 
zu ſetzen haben, daß es, nach ihrer Einſicht, bleiben 
muß wie es war. Es iſt allerdings leichter auf ei⸗ 
nem freyen Platze ein Haus aufzufuͤhren, wenn man 
hat, was dazu gehoͤrt, als ein altes, baufälliges, uns’ 
bequemes zu ſtuͤtzen, zu beſſern und zu ſchmuͤcken. De⸗ 
nen, die es koͤnnen, uͤberlaſſe ich gern alles neu zu 
machen, ich kann es nicht; nehme daher die Sachen 
wie fie find, und zeige rechtſchaffnen Predigern, wie 
ſie ſich bey dieſer lage, die ſie und ich ſtehen laſſen 
muͤſſen, ein ſtilles Verdienſt erwerben koͤnnen. Be⸗ 
weiſt es die Erfahrung, daß der größte W "4 
hic | and: 
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Sandfinder nicht Zeit und Gedaͤchtniß genung bat, 
den ganzen Katechismus auswendig zu lernen, ſo iſt 
es ohne allen Streit beſſer, wenn ihnen ein frucht⸗ 
barer Auszug vorgegeben wird, als daß ſie einen Theil 
deſſelben lernen, woraus ſich ihre Religion nicht ver⸗ 
ſtehen laͤßt. Und dies ift, leider! der gemeinfte Fall. 
Es ſollte mich freuen, wenn jeder Prediger im Stan⸗ 
de wäre, aus dem lehrbuche feines Landes den noͤthigen 
Auszug ſelbſt zu fertigen; wer aber ſeine Theologie 
bloß beybehaͤlt, wie er fie auf der Univerſitaͤt gelernt, 
und der Meynung iſt, daß ſie ſo jedem Chriſten wie⸗ 
der mitgetheilt werden muͤſſe, der wird immer fragen: 
was ſoll ich auslaſſen? wie kann dies, wie jenes weg⸗ 
bleiben? Und der ehrliche Mann iſt wol zu alt, als 
daß ſich ſeine Begriffe noch reformiren lieſſen, viel⸗ 
leicht auch zu weit zuruͤck, als daß er nun noch nach⸗ 
kommen koͤnnte; wir wollen daher nichts von ihm for⸗ 
dern, und ihn den Kopf ſchuͤtteln laffen, wenn er die 
Vorſchrift empfaͤngt, den unfaͤhigen Kindern nur dies 
und das vorzugeben. EY : 


Die Katechismen, welche nach den fogenannten 
fünf Hauptſtuͤcken verfaßt find, koͤnnen die Religions wahr⸗ 
heiten nicht leicht in einem natuͤrlichen und fruchtbaren 
Zuſammenhange enthalten; daher es denn äuſſerſt fel- 
ten ift, daß ein Sandmann, waͤre er auch noch fo 
fleißig und faͤhig in ſeiner Jugend geweſen, das Chri⸗ 
ſtenthum verſteht. Hier oͤffnet ſich alſo eine Gelegen⸗ 
beit zum Verdienſte für den Prediger, wenn er den 
Katechismus in der Ordnung lernen läßt, die hinein 
zu bringen ſteht, und die füden in den Kinderlehren 
ausfuͤllt. Wer alle Wahrheiten verbinden zu koͤnnen 
behauptet, ſpricht mehr witzig, als mit Ueberlegung- 
Sieht man pflichtmaͤßig auf den ſchwachen Begriff 
des Lehrlings, fo muß man ſicher die Ordnung nicht 
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erkuͤnſteln, ſondern ſie, ſo viel immer moͤglich, nach 
ſeiner Weiſe, von einem zum andern zu gehen, 
einrichten, und ja nicht vergeſſen, daß der Juſam⸗ 
menhang, den ein Gelehrter gleich findet, dem Bauer⸗ 
jungen noch immer ſehr verſteckt und unſichtbar 
ſeyn koͤnne. Es gehoͤrt, nach meiner Erfahrung, ſehr 
viel Aufmerkſamkeit dazu, den Gang zu bemerken, 
den des Bauren rohe Seele im Denken nimmt, und 
viel eigener Zwang, die Wahrheiten fo zu ſtellen, 
daß er ſie auf ſeinem Wege antrifft, und daß die 
ſeinen Empfindungen unangenehme Pflichten ihm als 
wohlthaͤtige Pflichten erſcheinen. Wird ein Lehrbuch 
fuͤr Landſchulen nicht von einem Landprediger entwor⸗ 
fen, der Obſervationsgeiſt, Herablaſſung im Ausdruck 
und Kenntniß genung von dem Weſentlichen des 
Chriſtenthums hat, fo dürfte ſchwerlich ein recht paf 
ſendes zur Welt kommen. | 


Das letzte, groͤſſeſte und ſchwerſte Verdienſt ei⸗ 
nes Predigers waͤre endlich, ſein lehrbuch ohne An⸗ 
ſtoß zu verbeſſern und zu berichtigen. Ich nehme 
naͤmlich an — mit Beyſpielen will ich es nicht belegen 

— daß in demſelben viel mehr ſyſtematiſche Be 
ſtimmung, Polemik, Hypotheſe von der Zeit ſeines 
Verfaſſers und ſymboliſche Unterſcheidungslehre iſt, 
als darin ſeyn folte, und erwarte nun, daß bet fef 
rer den Geiſt des Ehriſtenthums hievon zu unterſchei⸗ 
den, und jene Zuſaͤtze fo behutſam zu uͤbergehen mij 
ſe, daß es weder bey ſeinen Eingepfarrten, noch 
Schulmeiſter, noch Nachbaren Aufſehen mache. Er 
wird alſo die Fragen, worin dergleichen vorkoͤmmt, 
unter dem Vorwande, das Lernen den Kindern zu 
erleichtern, gar nicht lernen laſſen, und in der oͤffent⸗ 
lichen Katechiſation fie durch die ſchon eingefuͤhrte 
beſſere Ordnung ſo unvermerkt uͤberſchlagen, oc 
x ; :9.1,0 Vor 
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Vorwurf entsteht. Den Schulmeiſter hat er hieben 
sam meiſten zu fuͤrchten, den er daher von feiner 
uͤberwlegenden Gelehrſamkeit bey aller Gelegenheit uͤber⸗ 
zeugen, und dadurch zu ſeinem Nachſprecher machen muß. 


Beſſer waͤre es uͤbrigens offenbar, wenn ein 
Lehrbuch vorhanden ſeyn, oder bald erſcheinen möchte, 
das diefe Verdienſte des Predigers um das uͤbeleinge⸗ 
richtete unnoͤthig machte, und die wenigen übrigen 
Kenntniſſe, deren der kandmann bedarf, enthielte. Es 
hatte vor einiger Zeit groſſen Anſchein, daß wir der⸗ 
gleichen bald haben wuͤrden, da eine Geſellſchaft un⸗ 
bekannter Patrioten 60 Ducaten demjenigen verſprach, 
der des nunmehrigen Herrn Abts Reſewitz zu 
Cloſter Bergen Entwurf eines Lehrbuchs fuͤr Acker⸗ 
und landſchulen “) am beſten ausarbeiten wuͤr⸗ 
de, zu welchem Zwecke fogar eine Geſellſchaft von 
Maͤnnern zuſammentrat, und die vortreflichſte Aus⸗ 
führung verſprach, als welche von einem Manne kaum 
zu erwarten ſtehr, da der vorgedachte Plan mancher⸗ 
ley enthält, was ſelten ein Mann mit einander zu 
wiſſen und zu treiben Gelegenheit hat. Veelleicht dt 
noch manchem Prediger auf dem lande ſowol der 
Entwurf als der Verſuch, ihn zur Ausfuͤhrung zu 
bringen, unbekannt. Wie aber das letzte ihn lehren 
kann, wie wichtig es Maͤnner vom groͤßten Werthe 
anſehen, daß der Bauer beſſer als bisher erzogen wer⸗ 
de, und wie es ihn daher ermuntern kann, Verdien⸗ 
fte dieſer Art, da fies ihm fo viel naͤher liegen, zu 
ſammlen: ſo kann die Mittheilung des Plans ihn auf⸗ 
merkſam auf Dinge machen, die er bisher noch wol 
uͤberſehen, und Verbeſſerungen bewirken, die ihm 
nur gewieſen werden mußten, um ausgerichtet zu ſeyn. 
Hier iſt der Plan: B 
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„Zuerſt das AB C und Exempel zum Buchſta⸗ 
„biren, Es werden hier kurze Regeln für. den lehrer 
„beygefuͤgt, wie die Ausſprache der Buchſtaben zu ver: 
„gleichen und zu unterſcheiden ſey, und wie man fie 
„am beſten ausſprechen lehre, um das keſen zu erleich⸗ 
„tern. Herr Baſedow hat hierzu gute Regeln gege⸗ 
„ben. Nach meiner Meynung ſollten die Kinder mit 
„Buchſtabiren nicht lange aufgehalten werden; es wird 
„ihnen langweilig, weil ſie das Buchſtabirte nicht recht 
y verſtehen. Wenn ſie aber ſchreiben lernen, muͤſſen 
y ſie genauer und richtiger zu buchſtabiren gewoͤhnet werz 
„den; da brauchen fie es erft recht, und da verrichten 
„fie es unter dem Schreiben zugleich. 


„Hierauf folgte das Leſebuch in abgetheilten 
„Sylben gedruckt. Es beſteht aus kleinen Geſchichten, 
p Fabeln, Erzehlungen und Kinderliedern, die nach ei- 
„her bekannten Melodie in der Schule geſungen werden 
„ koͤnnen. Durch den Inhalt muß den Kindern fuff 
„zum fefe gemacht, und das Unangenehme dieſer Uez 
„bung benommen werden. Die Geſchichten muͤſſen 
p die ſimpelſten aus der Bibel ſeyn; und werden nicht 
„in den Worten der deutſchen Bibel, ſondern in fol 
pen Ausdruͤcken erzehlt, wie fie ein Kind faſſen 
5 kann. ] 


„Dann der Unterricht ſelbſt. Er hebt mit ber 
„liebe gegen die Eltern an. Ihre Guͤte erfahren 
„und fühlen. die Kinder, und ganz natuͤrlich und leicht 
„wird ihr Herz zuerſt zur Siebe gegen dieſe erweckt. 
„ Sind fie dadurch erwarmt, ſo werden fie ihren 
p Eltern folgſam, und bie übrigen moraliſchen und re⸗ 
p ligidſen Eindruͤcke finden beſſern Eingang in ihr Herz. 
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»Das Gute, das die Eltern haben und geben 
„konnen, erlangen fie durch Arbeit. Kurze Beſchrei⸗ 
» bung der laͤndlichen Arbeiten und Nutzen derſelben. 
„Arbeiten iſt alſo eine loͤbliche und nuͤtzliche Sache. 
„Aber fie brauchen dazu die Huͤlfe andrer Menſchen; 
„die Vorſorge und den Schutz der Obrigkeit, die Lebe 
„und den Beyſtand ihrer Nachbarn und unzaͤhliger an⸗ 
„dern Menſchen, welche wieder zu ihrem Nutzen ar⸗ 
„beiten. Daraus fließt das Verhalten gegen andé- 
„re Menſchen und gegen die Obrigkeit; und die 
„Ueberzeugung, wie angenehm und nuͤtzlich es fuͤr 
„uns ſey, welcher Schaden und Verdruß hingegen 
„fuͤr uns entſtehen, wenn wir ungehorſam gegen die 
„Obrigkeit, ungerecht, unwillig und undienſtfertig ge⸗ 
„gen andre Menſchen find. 


„Doch koͤnnen Menſchen nur das bereiten und 
„ bearbeiten, was da iſt; ſchaffen und eigentlich ma⸗ 
„chen koͤnnen ſie nichts. Wie viel iſt um und an uns, 
„das wir noͤthig haben, wenn wir gluͤcklich und sue 
„frieden ſeyn ſollen, das uns aber Menſchen gar nicht 
„geben noch ſchaffen koͤnnen! Wer giebt das, wer 
„macht das? So fuͤhrt man fie zur Erkenntniß 
„Gottes aus den Werken, die ſie vor Augen haben, 
„aus den Wohlthaten, die fie genieſſen. Er kann das, 
„was Menſchen nicht koͤnnen; er verſteht es alles bef 
„fer, als wir; er thut uns am meiſten Gutes; ihn 
„brauchen wir am noͤthigſten; ihn muͤſſen wir alfo 
„mehr lieben, als andere; auf ihn koͤnnen wir uns 
„immer verlaſſen; ihm muͤſſen wir gern gehorchen, und 
„uns ihn am meiſten zum Freunde machen. t 


»Er hat die lieb, und laͤßt es denen wohl gehn, 
„die gut find; aber das Boͤſe kann er nicht leiden. 
» Er dab ns ſelbſt durch feinen Sohn lehren laſſen, 
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„was gut ift. Hier folget ein kurzer und ſimpler Aus⸗ 
„zug der Sittenlehre des Evangelii nach per Saft itg. 
„und nach den Unmſtaͤnden der kehrlinge. Wie vor⸗ 
y treflich und nuͤtzlich find, feine Gebote; aus liebe hat 
Her fie uns gegeben. Kennen wir fie, ſo ſaget uns 
„das Gewiſſen immer, ob das gut und recht ſey, 
„was wir thun wollen, und erinnert uns, ob das gut 
„ſen, was wir gethan haben; und ob Gott mit uns 
„zufrieden ſey. Wer Gott gern gehorcht, und gern 
„gut ſeyn will, der kann immer 77 Gott er⸗ 
„warten, ift nie bange, ſondern ruhig und zufrieden, 
„und lebet gluͤcklich. Den Katechismus der Sitten⸗ 
» lehre für das fanbeoíf wird man bey dieſem Ab⸗ 
„ihnirte mit Nutzen vor Augen haben. 49128 


„Gott iſt fo gut, als es kein Vater gegen feine Kin⸗ 
„ber ſeyn kann. Er will auch nicht gern, daß es dez 
„nen fo uͤbel gehen fol, als ſie es verdienen, die Boͤ⸗ 
„ies: thun. Er hat deswegen durch Chriſtum Verge⸗ 
„bung für alles Boͤſe verſprochen, wenn man ſie mit 
„Dank und Vertrauen von Chrifto annehmen und 
p nach feiner, lehre fic beſſern will. Dazu hat er 
» Chriftum geſandt. Was er uns im Namen Gottes 
» verheiſſen hat, iſt uns noͤthig zum Troſt und zur Beru⸗ 
pbígung; was er uns gelehret hat, dient dazu, 
» daß wir beſſer werden, und das Gluck erlangen, Got: 
„tes geliebte Kinder zu ſeyn. Wer es dazu gebraucht, 
„der kann fid) darauf verlaſſen, daß GOtt ihn liebe. 


„Dieſes ſcheinen mir die vornehmſten Hauptſtuͤ⸗ 

„cke der Religion für die Jugend auf dem Sande zu 
plen. Der Vortrag muß aber fo fenn, daß es die 
„Schuͤler faſſen und fuͤhlen koͤnnen: ja, das iſt mir 
„zu willen und zu glauben noͤthig; es ift mir ſelbſt gut 
v und nuͤtzlich, und fo und fo muß ich es zu meinem Beſten 
Erg: n ge⸗ 
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„gebrauchen. Die uͤbrigen Religionslehren, welche in 
s dieſem lehrbuche nicht mit begriffen ſind, werden dem 
„Unterricht des Kirchenlehrers vorbehalten. 


» Hiedurch folgen die erſten Grundfäge des Lands 
„und Gartenbaues und der Viehzucht. Unſer 
„Herr Prof. Fabricius hat neulich Anfangsgruͤn⸗ 
» de der oͤkonomiſchen Wiſſenſchaften in febr fruchtbarer 
» Kürze herausgegeben. Aus denſelben kann man das, 
„was den fand - und Gartenbau und die Viehzucht 
u betrift, für dieſes febrbudh in einen Auszug bringen. 
„Es muͤßten aber noch kurze praktiſche Regeln, die 
„ vornaͤmlich gegen herrſchende gemeinſchaͤdliche Vorür⸗ 
p theile gerichtet find, hinzugefuͤgt werden. Mit die ſem 
p Unterrichte find Uebungen und Verſuche zu verbinden. 
„So lerneten ſie mit eignen Augen ſehen, ob der alte 
„Schlendrian oder die erlernte Methode mehr Nutzen 
ubringe; fie gewöhnten fich fruͤh zu laͤndlichen Geſchaͤf⸗ 
„ten, und intereßirten fib dafür; zugleich wäre es fie 
„fie, eine angenehme Abwechſelung und Erholung von 
„den lehrſtunden; und endlich lernten fie auf diefe Art 
„Religion und Geſchaͤfte des Lebens beſſer mit einan⸗ 
y der verbinden. : 


„Den Nutzen dieſes Unterrichts muͤſſen fie, wo 
„moͤglich, aus Verſuchen und aus der Erfahrung 
„kennen lernen, wenigſtens mit dem Erfolge bekannt 
„gemacht werden, den ſie erwarten koͤnnen, wenn ſie 
„ ſelbſt Hand anlegen werden. Zur klugen Ausübung 
„ihres Geſchaͤfts muͤſſen fie folgende Regeln beobach⸗ 
„ten: Alles zur rechten Zeit zu thun; auf den Erfolg 
„der Dinge zu merken; nach den Urſachen derſelben 
v zu forſchen; ſich nach den Verſtaͤndigſten zu richten; 
v ihre Geraͤcthſchaft in Ordnung zu halten; ihr Te 
vo wohl 
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„wohl in Acht zu nehmen, und ſattſam zu fuͤttern; 
v ſich einander in die Hand zu arbeiten u. f. w. Wenn 
„fie alles gethan haben, was fie koͤnnen, muͤſſen fie 
„auf Gott ſehen; er thut bey allem menſchlichen Fleiß 
» das Beſte, aber ohne Fleiß des Menſchen hilft er nicht. 
„Wie noͤthig ift einem fanbmanne das Vertrauen 
„auf Gott; wie troͤſtlich ift es ihm! Gott giebt im; 
„mer auf der einen Seite, was auf der andern fehlt. 
„Wie lernt man recht auf G Ott vertrauen? Man 
„muß an das Gute denken, das er ſchon gethan hat; 
y man muß ihn dafür lieb gewinnen, und ihm gehor⸗ 
„chen. Verſtaͤndige Landleute muͤſſen (id) aber auch 
„zu helfen wiſſen, wenn ihrer Geraͤthſchaft ein Fehler 
put, oder ihnen ſonſt ein Unfall bey ihrer Arbeit 
y begegnet: fie muͤſſen den Umfang ihres Bodens, das 
„Maaß der Ausſaat und den Gewinn der Erndte 
» vergleichen koͤnnen; fie muͤſſen verſtehn, was fie mit 
„ihrer Arbeit gewinnen, und wie viel fie von dieſem 
„Gewinn wieder aufs neue anzulegen haben Dazu 
pit es ihnen nun febr nuͤtzlich, die Handwerker zu 
„beſuchen, die auf den Dörfern zur Huͤlfe des Land⸗ 
„mannes anſaͤßig ſind, und auf ihre Handgriffe zu 
„merken: einige Erfahrungsſaͤtze aus der Mechanick 
„vom Hebel, von der Winde, vom Kloben u. f. w. 
y zu kennen: die leichte Kunſt, Flächen auszumeſſen 
„und zu vergleichen, inne zu haben: die fimpelften 
„Grundſaͤtze der Rechenkunſt und des Verhaͤltniſſes 
„zu mifen, und die gangbarſten Münzen des Landes 
„zu kennen. Zu dieſen Kenntniſſen folget alfo nun 
„im lehrbuche eine kurze und faßliche Anweiſung. 


„Geſundheit und Leibeskraͤfte find endlich dem 

p landmanne unumgänglich nothwendig, feine Gefchäf- 
„te, wenn er fie verſteht, auch wohl zu betreiben. Es 
pif daher eine angelegentliche Sache für ihn, pe 
„feine 


um die Jugend feiner Pfarre. N 


„feine Geſundheit und Kräfte zu erhalten und zu 
„ bewahren wiſſe. Gewiſſe Laſter, unmaͤßige Arbeit, 
„Erhitzung, Erkaͤltung und falſche Euren rauben ſie 
» bm vornaͤmlich. Er lerne alſo den Werth und 
»Ütufen der Geſundheit kennen, und Gott dafuͤr 
„danken; er lerne die fafter und Ausſchweifungen 
„fliehen, die ihn ungeſund und elend machen: er wer⸗ 
„de gewoͤhnt, alle plötzliche Uebergaͤnge von der Hitze 
„zur Kalte, vom Hunger oder Durf zur Ueberla⸗ 
„dung a. f. w. zu vermeiden: er werde vor falſchen 
„Voturtheilen, und vor Mitteln, die durchaus ſchaͤdlich 
„find, gewarnet: und mit kurzen Regeln der Diät und 
„ mit den ſimpelſten Mitteln für die gangbarſten Krantz 
„heiten verſehn. Ein kurzer aber wohl uͤberdachter 
„Auszug aus Tiſſots Anleitung wuͤrde alfo dem 
y lehrbuche einverleibet, defen Unterricht mit der Zeit 
„zur Erhaltung und Wohlfahrt des betriebſamſten 
„Standes der Menſchen viel beytragen koͤnnte. 


„Doch der Menſch kann nicht immer geſund 
„bleiben: Krankheit, Schwachheit, Alter und zuletzt 
„der Tod find fein gewiſſes Loos. In Krankheiten 
pift es ein groſſer Troſt, wenn man weiß, daß man 
„nicht ſelbſt Schuld daran iff; und wenn man auf 
„Gottes Liebe und Erquickung hoffen kann. So tanz 
„ge man jung und geſund iſt, muß man fleißig ar⸗ 
„beiten, daß man im Alter nicht darbe, ſondern in 
„Ruhe fein Brodt eſſen koͤnne. Die Ehe erfreuet in 
„den Jahren der Munterkeit, und erleichtert das leben 
„im Alter. Gehorſame und fleißige Kinder find eine 
„groſſe Stuͤtze der Eltern im Alter. Koͤmmt endlich 
„der Tod, fo endigt er die Beſchwerden des Alters: und 
„wenn man Gott und Menſchen treu geweſen ift, 
„darf man den Tod nicht fürchten s denn GOtt will 
„uns vom Tode erwecken, und in ein beſſeres E 

„ben 


-- 


$8 Erſtes Hauptſt. Von dem Verdienſte eines Landpred. 


j ben einfuͤhren, wo wir nicht ſolche Beſchwerden ha⸗ 
„ben, und noch vielmehr Gutes von Gott empfangen 
„ ſollen, als hier- Das hat uns Gott durch Chriſtum 
5 in der Bibel verſprochen; und uns zugleich gelehret, 
„wie wir uns chier auffuͤhren ſollen, wenn wir es in, 
5 dem kuͤnftigen Leben recht gut haben wollen. Die 
„ Bibel iſt alſo ein vortrefliches Buch, das wichtige 
„lehren und iſchoͤne Verſprechungen für uns enthalt; 
„wir werden alle Sonntage daraus unterrichtet, da⸗ 
„mit wir die lehren, die es enthalt, verſtehen und 
„ausüben ,. und mit den ſchoͤnen Verſprechungen uns 
„troͤſten koͤnnen. Wie gern muͤſſen wir alſo in der 
„ Bibel leſen, und am Sonntage andere Arbeiten lie⸗ 
„gen, und unſern leib ausruhen laſſen, und das ler; 
sme, was uns nach Gottes Willen hier gut und 
„fromm machen und troͤſten und erfreuen, und uns 
w nach dieſem leben immerdar vergnuͤgt und gluͤcklich 
mad land m INy stem OR 


7» Sum. Befchluffe des eigentlichen Religionsunter⸗ 
s tibteà wuͤrden ein Paar Lieder von Chriſto, von 
„Gottes Neigung uns zu vergeben, und von den Vor⸗ 


ꝓytheilen eines frommen Lebens angehaͤngt Andere 


„lieder von dem Lobe Gottes aus feinen. Werken 
Hund von dem Vertrauen auf Gott beſchloͤſſen den 
„Unterricht über. die Geſchaͤfte des landlebens: der Ab: 
» ſchnitt von der Geſundheit endigte fib mit Liedern 
„ von der Auferſtehung, dem ewigen Leben, und von 
z den Mitteln dazu zu gelangen. Daß ſolche Leder 
„nach bekannten Melodien in der Schule geſungen 
* werden müßten, habe ich ſchon erinnert. 


»So ungefähr wuͤnſchte ich, daß ein Lehrbuch 
„ fuͤr das landvolk beſchaffen fen mochte. Der Sue 
» halt muß fib auf feinen Zuſtand paffen, und rd 
id. S y ſei⸗ 
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5 feine Geſchaͤfte beziehen. Die Ordnung der Mate⸗ 
„rien muß der Natur folgen; ſo wie ſich das leben 
„des landmannes ſelbſt entwickelt, und der Unter 
„richt für jeden Auftritt ſeines Lebens Brauchbar⸗ 
„keit hat. Der Vortrag muß fi) immer nach dem 
„Umfange ſeiner Sinne und Erfahrungen richten, 
„und jede ihm noͤthige lehre allein durch Erfahrung, 
„ Augenſchein und naturliche Empfindung faßlich ge⸗ 
„macht und bewoͤhret werden. Es muß endlich in 
„der Sprache des gemeinen Verſtandes geſchrieben 
„ ſeyn. „ Wer firmae een 


Iſt es nicht Schade, daß noch keine Ausar⸗ 
beitung dieſes Plans den Richtern hat gefallen 
wollen? Sie waren mit den um Johannis 1774. 
eingegangenen nicht zufrieden, verlangten auf die Zeit 
im folgenden Jahre neue, und verlaͤngerten den Ter⸗ 
min, auf Erſuchen, bis Oſtern 1776. Darauf ward 
im Monat May des Teutſchen Mercurs, der dieſe 
Nachrichten enthielt, erklaͤrt, „daß die Geſellſchaft, die 
„nämlich den Preis zuſammengelegt, zwar weit entz 
y fernt ſey, den Werth einiger von den eingekomme⸗ 
„nen Preisſchriften zu mißkennen, gleichwol aber, 
y nach hinlaͤnglicher Pruͤfung, keinen Entſcheidungs⸗ 
„grund finden koͤnne, einer davon den Vorzug oͤffent⸗ 
„lich vor den andern zu geben, da ſelbſt die vorzuͤg⸗ 
» lichſten darunter weder die verlangte Bedingung et- 
» füllt , noch denjenigen Grad der zweckmaͤßigen Vor⸗ 
y treflichkeit zu haben ſchienen, den die Geſellſchaft er- 
„warten zu konnen geglaubt — ſie daher die 60 Dur 
„caten dem Baſedowſchen Philanthropino zu Deſſau 
„ uͤbermachen wollen. „ Iſt nun gleich hiedurch die 
Hoffnung, ein beſſeres Lehrbuch -fúr landſchulen zu erz 
halten, entfernt; ſo hoffe ich doch, daß ſie nicht ver⸗ 
ſunken ſeyn ſoll. Man kann zwar ſchlieſſen: > 
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Maͤnner, die ohne Zweifel befugte Richter geweſen 
ſind, die Bemuͤhungen von Männern, welche fich zur 
Ausführung des vorgelegten Entwurfs fähig hielten, 
unzulaͤnglich finden; fo^ muß es entweder nahe an die 
Unmoͤglichkeit, ihn zweckmaͤßig auszuarbeiten, kom⸗ 
men, oder die Richter haben ihre Urſachen gehabt, 
keiner der eingeſandten Schriften den Preis zuzuſpre⸗ 
chen. Wäre nun dies der Fall nicht, ſondern jenes; 
ſo duͤrfte es die unnuͤtzeſte Muͤhe ſeyn, die Ausfuͤh⸗ 
rung des Entwurfs, wovon die Rede ift, nochmals 
zu verſuchen. Vermuthlich werden dieſe Gedanken 
manchen abhalten, ſich aufs neue daran zu wagen; 
vielleicht aber auch Männer, die Feuer und Kenntniſſe 
haben, erſt erwecken und lebendig machen, der Sache 
näher: zu treten. Ich denke mir itzt ſolche Männer; 
die Patriotismus und Gefühl ihrer Kraft ergreift, 
die ſchnell zurückſchlagen, den Plan nochmals durchle⸗ 
ſen, und ſprechen: Kann er nicht ausgefuͤhrt werden, 
ſo muß man ihn aͤndern und moͤglich machen; laͤßt 
er fid aber, wie er da liegt, ausarbeiten, nun wohl⸗ 
an! " 


Die Geſellſchaft, welche bie Ausarbeitung beloh⸗ 
nen wollte, beſtand auf die genaueſte und eine zweck⸗ 
mäßig vortrefliche Ausführung des Reſewitziſchen Ent: 
wurfs. Zweckmaͤßig vortreflich iſt ohne Zweifel die 
Ausführung, welche die Kenntniſſe, die der fanbju 
gend nach dem Entwurfe mitgetheilt werden ſollen, 
auf die leichteſte Weiſe beyzubringen lehrt. Hieruͤber 
will ich meine Gedanken herſetzen. Vielleicht beweiſen 
ſie, daß ein unſern Zeiten, oder beſtimmter, meiner 
Gegend angemeſſenes recht brauchbares lehrbuch fuͤr 
landſchulen weder unter die unmoͤglichen noch ſehr 


ſchweren Dinge gehöre. Es koͤmmt aber in dem llt 


theile daruͤber gar ſehr auf die Grundſaͤtze des po 
; tet 
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ters an. Und deren will ich vorher etlicher erwehnen, 
von welchen ich vermuthe, daß fie zum Grunde lagen, 
aber behaupte, daß ſie es nicht mußten. 


Der erſte Grundſatz: ein zweckmaͤßig vortrefliches 
dehrbuch für Sandfchulen muß allgemein brauchbar, für 
jedes land paſſend ſeyn. — Ich denke anders: ein 
zweckmäßig vortrefliches Lehrbuch fúr: dandſchulen kann 
nur für ein maͤßiges Land nuͤtzlich eingerichtet werden. 
Denn die Kenntniſſe, welcher dieſer Gegend ſchon mit⸗ 
getheilt werden koͤnnen, kommen in einer andern noch 
viel zu fruͤh, und muͤſſen auf ihre Annahme noch lange 
warten; die Kenntniſſe, deren dieſer Diſtrikt bedarf, 
kann ein anderer noch geraume Zeit, oder vielleicht auf 
beftändig entbehren; die Lehren, welche hier nutzen und 
beſſern, ſind dort voͤllig unbrauchbar und gar nachthei⸗ 
lig; die Verbeſſerung der Sitten, welche hier uͤberaus 
noͤthig und heilſam waͤre, iſt anderer Orten ſchon ge⸗ 
ſchehen, mithin uͤberfluͤßig; dagegen iſt eine andere da 
fruchtbar, die hier entbehrt werden kann; und die Me⸗ 
thode im Unterrichte, welche in der einen Gegend an⸗ 
wendbar und vom beſten Erfolg ſeyn kann, laͤßt ſich 
in einer andern noch lange nicht, vielleicht nie anbrin⸗ 
gen. Die Beyſpiele, deren meine Behauptung zur Be⸗ 
ftätigung: bedarf, werden fid) am beſten bey der Durchs 
ſicht des Reſewitziſchen Plans geben laſſen, falls fie 
nicht jeder auf den landmann unb. feine Umſtaͤnde aufs 
merkſame fefer mir ſchenken will. Hätten nun die Rich⸗ 
ter uͤber die Ausarbeitungen dieſes Plans nach dieſem 
Grundſatze geſprochen, ſo koͤnnten ſie ficher keine zweck⸗ 
maͤßig vortreflich finden; denn es hat fid) ohne Zwei⸗ 
fel jeder Mitarbeiter nach den Umftänden ſeines Lan⸗ 
des gerichtet, und die koͤnnen von den Umſtaͤnden des 
landes, worin ber oder die Richter wohnen, ſehr weit 
verſchieden ſeyn; ſie koͤnnen alſo nach ihrer Kenntniß 
, uno 
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und ihren Wuͤnſchen eine Arbeit unbefriedigend und gar 
ſchlecht gefunden haben, wofuͤr feine fanpesfeute dem 
Verfaſſer ſehr danken moͤchten, wenn er ſie ihnen zu 
ſchenken gut findet. Wenn es daher auch einen Mann 
verdrieſſen ſollte, feine Zeit, wovon er immer guten 
Gebrauch zu machen pflegt, auf eine Ausarbeitung ver⸗ 
wandt zu haben, die bey ſeiner richtigen Ueberzeugung 
von ihrer Brauchbarkeit mit einem hoͤflichen Eompli⸗ 
mente verworfen iſt; wenn auch jemand unter den Mit⸗ 
arbeitern aus Mißvergnuͤgen ſeinen Aufſatz nur ganz 
ungenutzt lieſſe: ſo hoffe ich doch, es werde vortheil⸗ 
hafter ſeyn, daß keine dieſer Preisſchriften gekroͤnt iſt, 
als wenn eine ausgehoben wäre, weil diefe vermuth⸗ 
lich, dieſes Vorzugs wegen, leicht auch da moͤchte ein⸗ 
geführt worden ſeyn, wo fie die abgezweckte Verbeſſe⸗ 
rung nicht bewirken könnte. Wenn ich uͤbrigens 
ſo ſehr darauf beſtehe, daß jede Gegend oder Pro⸗ 
vinz ein vollig angemeſſenes Lehrbuch haben mife, fò 
werde ich doch wol nicht in den Verdacht kommen, 
die Barbarey erhalten zu wollen. Ich bin vielmehr 
der Meynung, daß, wenn eine Gegend durch den Un⸗ 
terricht, den ſie ißt anzunehmen fähig iſt, zur Auf 
Häring gelangt; fie daun weiter erleuchtet und gebeſ⸗ 
ſert werden, mithin ihr gegenwaͤrtiges nothduͤrftiges 
Lehrbuch mit det Zeit erweitert werden muͤſſe. Ich 
fehe es mit Betrübniß an, daß man das Erkenntniß 
und die Sitten des vorigen oder ſechs zehnten Jahrhun⸗ 
derts zum Ziele macht, das nicht uͤberſchritten werden 
könne oder duͤrfe; ich wuͤnſche herzlich, daß der fanii 
mann mit den uͤbrigen Staͤnden fortwachſen indge; 
nue bitte ich, ihm keinen Wachsthum zuzumuthen, 
defen er noch nicht faͤhig iſt, und daher das lehrbuch, 
das ihn aufklaͤren foll, feinen gegenwaͤrtigen wirklichen 
Beduͤͤrfniſſen und Faͤhigkeiten genau anzupaffen, mig 
ROC SEE 


Der 


hin kein allgemeines zu verlangen. 
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Der zweyte Grundſatz : ein zweckmaͤßig vortref⸗ 
liches Lehrbuch fuͤr laͤndſchulen muß auf eine ganz neue 
Art eingerichtet ſeyn. — Ich glaube dagegen, es muͤf 

von der bisſerigen Art fo unmerklich, als es moͤglic 

iſt, abweichen. Willig und dankbar gebe ich zu, daß 
beym Unterricht der Jugend in dem Materiellen und 
Formelen manches, vieles gebeſſert werden koͤnne 
und muͤſſe, und daß dazu bereits vortrefliche Vorſchlaͤ⸗ 
ge geſchehen, auch hie und da ein Anfang gemacht 
iſt; aber ich bitte, bey Hinſicht auf den Landmann, 
deſſen Widerſtand und die geringe Kraft, die man ihm 
entgegenſetzen kann, zu bedenken. Vielleicht iſt er 
ſich darin an allen Orten gleich, daß er das Neue 
fuͤrchtet. Laßt uns ihn nicht ſchelten, ſondern bedauern, 
daß er aus ſo vielen Erfahrungen, das Neue oder 
Veränderungen haben ihm geſchadet, den Grundſatz 
abzieht: jede Veraͤnderung iſt auf meinen Schaden 
geſtimmt, wenn man mir auch noch ſo viel Vortheile 
davon verſpricht. Er wird alſo gleich ein lehrbuch fuͤr 
fepe verdaͤchtig halten, das feine Kinder mit Dingen 
bekannt machen ſoll, die er nicht gelernt, und das ih⸗ 
nen die gewöhnlichen" mit neuen Vortheilen beybrin⸗ 
gen ſoll, und ſich daher aus allen Kräften widerſetzen. 
Aber, was kann der Armſelige, wenn das Buch auf 
hoͤchſten Befehl eingefuhrt ift? Was er kann? Er kann 
fich ſperren, es zu kaufen, die Kinder hoͤchſt felten fhi- 
cken, ihnen wehren Fleiß darauf zu wenden, den Schul⸗ 
meiſter plagen, der ſich darnach richtet, und den 
Prediger, der die Einfuͤhrung befordert, haſſen. Das 
wuͤrde ihm uͤbel bekommen? Ja, wenn die Beamten 
weiter nichts zu thun haͤtten, als den Bauer zur Be⸗ 
nutzung eines neuen Lehrbuchs anzuhalten! Vereinigt 
ſich der Schulmeiſter, weil er noch ſtudiren und man⸗ 
ches an ſeiner bisherigen Methode beſſern ſoll, unter 
der Hand mit den Bauren, ſo muͤßte gewiß in vind 
gi: or⸗ 
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Dorfe ein Beamter mit Gerichtsbedienten angeſetzt 
werden, wenn eine ſo groſſe Veraͤnderung, als ein in 
allem Betracht neues Lehrbuch ihnen zu ſeyn ſcheint, 
zu Stande kommen ſoll. Es kann nicht leicht jemand 
einen beſſern Unterricht mehr wuͤnſchen als ich, eben 
daher rathe ich ſo ſehr, ihm nicht auf einmal eine 
ganz neue Geſtalt zu geben, ſondern nach und nach, 
wie der Landmann die Veraͤnderungen ertragen kann, 
daran zu beſſern und zur Vollkommenheit zu bringen. 
Beſonders widerriethe ich ſehr, die itzt verſuchte neue 
Form der Religion fon den Landleuten gedruckt vor 
zulegen; fie möchten das Chriſtenthum ganz darin verz 
kennen, und fuͤr ihre alte Religion die Heugabel auf⸗ 
heben, die zwar bey ſtehenden Kriegsvoͤlkern ſo fuͤrch⸗ 
terlich nicht mehr wie ſonſt iſt, deren Mißbrauch die⸗ 
ſer Art doch aber den herrſchaftlichen Caſſen nachthei⸗ 
lig genung werden koͤnnte. Haͤtten nun die Richter 
uͤber die eingeſandten Bearbeitungen des Reſewitziſchen 
Plans dieſen Grundſatz vor Augen gehabt: fo hätte 
ichs vorausſagen wollen, daß ſie alle wuͤrden verwor⸗ 
fen werden; denn ich nehme an, daß jeder, der eine 
Ausarbeitung geliefert, den landmann kenne, und die 
auffallendſten Neuerungen moͤglichſt vermieden habe. 


Der dritte Grundſatz: ein zweckmaͤßig vortrefli⸗ 
ches lehrbuch muß die Aufklaͤrung und moraliſche 
Beſſerung des kandmanns auf dem Wege, den wir, 
die Richter, fuͤr den richtigſten und kuͤrzeſten halten, 
abzielen und verſuchen. — Ich halte dafuͤr, es muͤſſe 
dieſen ſeinen Zweck durch ſolche Mittel ſuchen, die 
die Erfahrung bisher als die wirkſamſten angegeben. 
Haben die Richter auch dieſe Erfahrung — ſie koͤnnen 
ſonſt ohne dieſelbe groſſe Maͤnner ſeyn — ſo ſind wir 
in fo weit eins, als die Vorfälle, die fie und mich 
belehrt haben, uͤbereinkommen. Haͤtten ſie aber ei 
1a io ert nen 
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nen Ort vor Augen, wo der Landmann ſchon fo klug 
wäre, mm zu ſeyn, wo man den Umſtaͤnden nach 
mancherley Erkenntniſſe noͤthig haͤtte, wo die Kin⸗ 
der groͤßtentheils ſchon ſo aufgeklärt wären, etwas zus 
ſammenhangendes begreifen zu koͤnnen, und wo ihre 
Empfindungen bereits ſo weit erweckt waͤren, daß 
man ſie etwas entſcheiden und beſchlieſſen laſſen koͤnn⸗ 
te; die Ausarbeiter des Reſewitziſchen Plans aber haͤt⸗ 
ten bey der Ausfuͤhrung auf die Jugend und Schul⸗ 
meiſter ihres Vaterlandes uͤberhaupt geſehen, und ſie 
ſo entworfen, wie ſie, nach ihrer Erfahrung, gera⸗ 
then mußte, um der Jugend und den Schulmeiſtern, 
wie fie groͤßtentheils find, faßlich, brauchbar und nüfe 
lich zu ſeyn: ſo koͤnnen die Arbeiter den Plan vor⸗ 
treflich ausgefuͤhrt haben, die Richter es aber zweck⸗ 
widrig, oder wenigſtens unvortreflich finden „und 
jeder ſich auf ſeine Erfahrung berufen. Waͤren die 
Richter gar nur mit der Erziehung feiner und offe⸗ 
ner Juͤnglinge bekannt, wie ich nicht hoffen will, und 
hätten von den dabey gemachten Erfahrungen obigen 
Grundſatz abgezogen, und nach demſelben die einge⸗ 
kommenen Ausführungen beurtheilt; dann müßten fie, 
ſie unausbleiblich deſto ſchlechter finden, je bekannter 
ihre Verfaſſer mit den Bauerkindern und ihren leh⸗ 
rern, und je treuer fie der Erfahrung, wie man fe 
nüßlich werden koͤnne, gefolgt find. Es wird noch 


lange waͤhren, ehe man mit der Methode, die bey 


feinen Kindern ſo wirkſam iſt, den harten Bauerkna⸗ 


ben nuͤtzen kann. Und vielleicht muß es nie dahin 


kommen, daß ſie auf dem tande anwendbar wird; der 
Bauer moͤchte ſonſt, wenn ſeine Empfindungen in ei⸗ 
nem gewiſſen Grad verfeinert wuͤrden, den harten 


= 


Pflug und Flegel ſtehen lafen , und dem Drucke, 
welchen er itzt geduldig leidet, auszuweichen ſuchen, 


wodurch dann allerley Revolutionen im gemeinen Wer 
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fen entſtehen dürften. Der verbefferte Unterricht muß 
ihn gluͤcklicher, aber nicht ungluͤcklicher machen. 


Nun zu dem Entwurfe ſelbſt; nicht in der Ab⸗ 
ſicht zu tadeln, die Arbeit wuͤrde mir ſehr ſauer wer⸗ 
den; ſondern die Gedanken mitzutheilen, die aus man⸗ 
cherley Erfahrungen entſtanden ſind. Wir waͤren 
vielleicht weiter, wenn Patrioten ihre Bruͤder erſt auf⸗ 
gefordert haͤtten, ihre Gedanken uͤber den Plan des 
Herrn Reſewitz zu ſagen, ehe ſie die Ausfuͤhrung ver⸗ 
langten. Aus den mannichfaltigen Urtheilen über Dens 
ſelben konnten Sachverſtaͤndige Grundſaͤtze abziehen, fie 
abermals oͤffentlich vorlegen, und wenn ſie dann keinen 
gegründeten Widerſpruch mehr fanden, die Ausarbei⸗ 
tung aufgeben. Doch der Rath koͤmmt zu ſpaͤt. Da 
wir indeß der guten Lehrbuͤcher für Landſchulen noch fo 
wenige haben, fo werden zur Fertigung und Verbeſ⸗ 
ſerung derſelben meine geringe Gedanken nicht ganz 
zu ſpaͤt kommen. 


Die Anweiſung zum Leſen ſteht nothwendig vor- 
an. Ich wuͤnſche dreyerley dabey; erſtlich Vorſchrif⸗ 
ten für den Schulmeiſter, um den Kindern die Kennt- 
^ mif, Zuſammenſetzung und Ausſprache der Buchſta⸗ 
ben in Sylben und Wörtern zu erleichtern und ange: 
nehm zu machen. Es werden wenig lehrer ſeyn, die 
derſelben entbehren koͤnnen. Die meiſten werden es, 
weil fie ſelber leſen, nicht, weil fie im Leſen Unter 
richt geben koͤnnen; daher wird es von ihnen am 
meiſten den armen Kindern fo erſchwert und fo manz 
gelhaft beygebracht, daß ſicher nur der kleinſte Theil 
der Sandleute — ich rede von meiner Gegend — im 
Stande iſt, ein Buch zu verſtehen. Man ſieht Kin⸗ 
der zehen Jahre daran wenden, und doch hoͤchſt man⸗ 
gelhaft leſen. Nach dieſen Vorſchriften für den feb: 
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rer, die groffe Manner nicht unter ihrer Würde hal⸗ 
ten ſollten, wuͤnſche ich mehr Uebung, als gemeinig⸗ 
lich die Zeit leidet. Die Untreue, die rechtmaͤßige 
Abhaltung des Lehrers und den unfleißigen Schulbeſuch 
der Kinder nicht mit angeſchlagen, bleibt, nach der 
kurzen Zeit, den mancherley Geſchaͤften und der Stuͤr⸗ 
ke der landſchulen, noch immer zu wenig Zeit fuͤr 
das leſen, das doch eigentlich Uebung iſt. Ich baue 
auf dieſen richtigen Erfahrungsſatz den Vorſchlag, die 
Geſchaͤfte der Schule nicht zu vervielfaͤltigen, ſondern 
moͤglichſt einzuſchraͤnken. Daß das, was den Kindern 
zu leſen gegeben wird, ihnen kuſt dazu machen, und 
dieſer Uebung das Unangenehme nehmen muͤſſe, billi⸗ 
ge id) ſehr. Zur Erlangung der Fertigkeit gehört 
uͤbrigens noch, daß ihnen mit der Zeit allerley Buͤ⸗ 


cher, deren Lettern itzt nicht mehr gewoͤhnlich find, - 


vorgelegt werden, weil ihre Andachts- ober alte Haus⸗ 
haltungsbuͤcher die Schrift ihres Sefebuchs nicht has 
ben moͤchten. Mein dritter Wunſch iſt, daß mehr, 
als zu geſchehen pflegt, darauf geſehen werde, das 
Geleſene zu verſtehen. Wird das Kind in der Schu⸗ 
le nicht dazu gewoͤhnt, ſo lieſt es als Mann nachher 
lebenslang ohne Gedanken, und beraubt ſich alles Nu⸗ 
fens. Es waͤre überaus viel damit zur Aufklärung 
und Beſſerung des fanbmannes gewonnen wenn er 
auch bey dem keſen etwas daͤchte, und es zu verſte⸗ 
hen ſuchte. Dies iſt aber bey den wenigſten gewoͤhn⸗ 
lich, und am ungewoͤhnlichſten bey den Erbauungs⸗ 
ſchriften; Verordnung und Contract lieſt er noch wol 
mit ber Abſicht zu verſtehen. Vorſchlaͤge zur Erfuͤl⸗ 
lung dieſer meiner Wuͤnſche ſetze ich nicht her, mache 
mich auch dazu in der Folge nicht anheiſchig, weil 
ich kein Lehrbuch ſchreibe, ſondern, wie jeder freye 
Mann, meine Gedanken uͤber einen beruͤhmten Ent⸗ 
wurf dazu beſcheiden ſage. 9 l 
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Herr A. R. verlangt Regeln, wie die Ausſpra⸗ 
che der Buchſtaben zu vergleichen und zu unterſchei⸗ 
den ſey, und wie man ſie am beſten ausſprechen leh⸗ 
re, um das fejen zu erleichtern, und verweiſt desfalls 
auf Herrn Baſedow. Nun iſt es freylich wahr, daß 
der Landmann, deſſen Mundart platt ijt, die Buchſta⸗ 
ben bald zu breit, bald zu fein, bald zu gezogen, 
bald zu kurz, uͤberhaupt haͤufig unrichtig ausſpricht. 
Allein, was iſt gewonnen, wenn er hierin gebeſſert 
wird, nicht mehr ey für i, nicht mehe t fúr d, u f 
w. ſagt! Er ſoll doch wol nicht wie ein feiner Juͤng⸗ 
ling erzogen und polirt werden? Bald fuͤrchte ich 
dieſen Grundſatz. Und meynt man denn, daß es ſo 
leicht oder gar moͤglich iſt, die Ausſprache eines Orts 
oder einer Gegend umzuſchaffen? So ſcheint man nicht 
Erfahrung genung zu haben. Das Kind, welches 
bloß den Schulmeiſter und Prediger anders als die 
uͤbrigen Bewohner ſeines Dorfs ſprechen hoͤrt, nimmt 
nicht anders als gezwungen von ihnen an, ahmt nur 
vor ihren Ohren, und doch ſelten, nach, fuͤhlt ſich 
ſamt ſeinen Eltern durch dieſen Zwang beleidigt, und 
verlacht und haßt ihn als eine unfruchtbare Neue⸗ 
rung. 


Es ſcheint ferner, als wenn Herr A. R. das fez 
ſebuch mit dem geſamten lehrbuche als ein Ganzes zu: 
ſammengedruckt haben wolle, und dies ſcheint deswe⸗ 
gen gut zu ſeyn, damit die Eltern nicht noͤthig ha⸗ 
ben mehr als ein Buch anzuſchaffen. Wenn es in⸗ 
değ auch bequem angehn ſollte, das Leſebuch auf Pas 
pier ſo dick wie Pappe, und das uͤbrige auf gewoͤhn⸗ 
liches Papier zu drucken, wie geſchehen muͤßte wenn 
das Buch nicht zu dick werden ſollte; ſo iſt es doch 
der Eſtern Schade, wenn alles in Ein Buch gebracht 
wird, weil ein Exemplar zuverläßig beym leſenlernen 
1 vn. zer⸗ 
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zerriſſen, verloren, oder ſonſt unbrauchbar gemacht 
wird. Selten ſieht man in der Stadt ein Kind das 
fefen in einer oͤffentlichen Schule aus Einer Fibel ler 
nen. Bauerkinder verderben gewoͤhnlich etliche, ehe 
ſie zu einem andern Buche gebracht werden koͤnnen. 
Ich halte dies (üt: fo bekannt, weil es in allen Schu⸗ 
len geſchieht, und von dem aufmerkſamſten lehrer 
nicht zu verhindern ift, daß es keine weitere Erweh⸗ 
nung verdient; und wuͤnſche daher, um dem Landmann 
unnoͤthige Koſten zu erſparen, daß das Leſebuch ferz 
ner, wie bisher, auf das feſteſte Papier beſonders ge⸗ 
druckt werden moͤge. 


Ob es gleich nicht zur Materie des lehrbuchs 
gehoͤrt, und im Entwurfe wol ausgelaſſen werden 
konnte, das Vorſagen naͤmlich; ſo meyne ich es doch 
nicht uͤberſchlagen zu duͤrfen. Die Kunſt iſt nicht 
ſchwer, den Kindern in kurzer Zeit durch Vorſagen 
beyzubringen, was ſie lernen ſollen; doch giebt es 
Vortheile dabey, die das Geſchaͤft febr erleichtern, 
und angenehm machen. Ich glaube, daß eine Anwei⸗ 
fung hiezu in einem lehrbuche für Landſchulen unent⸗ 
behrlich ſey, weil fie die meiſten Schulleute noͤthig 
haben möchten. Das Geſchaͤft ſelbſt ift vom aͤuſſerſten 
Nutzen. Denn, da es oft fo lange währt, ehe kandkin⸗ 
der fertig leſen lernen, da es manche nie recht fertig 
lernen, und viele zu Haufe Zeit und Ruhe, um etz 
was auswendig zu lernen, nicht haben, ſo muß das 
meiſte, was ſie auswendig wiſſen ſollen, durch Vor⸗ 
fagen bekannt gemacht werden. Die fanbfeute pflegen 
am günftigften von einer Schule zu urtheilen, aus 
welcher das Gedaͤchtniß ihrer Kinder das meiſte mit⸗ 
bringt; die Kinder haſſen und fliehen ſie nie, wenn 
ſie nicht noͤthig haben darin aufzuſagen, was ihnen 


(o ſauer wird zu lernen; und der lehrer kann nie 
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ſicherer ſeyn, daß das, was ins Gedaͤchtniß kommen 
ſoll, richtig gefaßt werde, als wenn ers ſelber vor⸗ 
ſagt; vielfältig lernt das verſaͤumte Kind in feinem 
ganzen leben nichts weiter, als was ihm durch Vor⸗ 
ſagen bekannt wird, und endlich muͤſſen die faulen 
und unfaͤhigen Schuͤler durch dies Mittel beynahe den 
fleißigen und fähigen gleich bleiben, denen fie ohne 
daſſelbe uͤberaus weit nachſtehen wuͤrden. Und alle 
dieſe Vortheile laſſen ſich durch eine halbe Stunde, 
die täglich aufs Vorſagen verwandt wird, erlangen, 
die halbe Stunde aber leicht eruͤbrigen, wenn das 
Aufſagen, das oft mehr Zeit wegnimmt, aufhoͤrt, 
und mancher Unterricht, deß ich in der Folge erweh⸗ 
nen werde, dem Schulmeiſter abgenommen wird. 


Der Unterricht im Chriſtenthume ſelbſt, der nun 

im Entwurfe folgt, ſoll ohne Zweifel von dem Schul⸗ 
meiſter gegeben werden. Denn es heißt am Schluſſe: 
„Die uͤbrigen Religionslehren, welche in dieſem Lehr⸗ 
„buche nicht mit begriffen ſind, werden dem Unter⸗ 
„richte des Kirchenlehrers vorbehalten., In dieſem 
Falle wird nun dem Schulmeiſter entweder woͤrtlich 
vorgeſchrieben, was er fragen und vortragen ſoll, oder 
ihm uͤberlaſſen, die kehren des Chriſtenthums, welche 
im Buche ſtehen, zu erklaͤren und einzudruͤcken. Iſt 
jenes die Meynung, ſo wird dieſe Vorſchrift fuͤr den 
Schulmeiſter aus dem lehrbuche ſelbſt wegbleiben fone 
nen, und aus Billigkeit gegen den Bauer, der ſie 
fonft mit bezahlen muß, wegbleiben muͤſſen; oder man 
moͤchte ſie dadurch zugleich den Eltern in die Haͤnde 
bringen, und ſie dadurch veranlaſſen wollen, ihren 
Kindern zu Huͤlfe zu kommen, und ſie zu Hauſe dar⸗ 
nach zu unterweiſen. Nun bin ich nicht in Abrede, 
daß dies hie und da wol geſchehen moͤchte; da indeß 
vor der Hand noch die wenigſten fanbíeute Zeit, E 
yn 
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und Geſchick haben, den Schulmeiſter zu machen, 
und dennoch dle Vorſchrift für den Lehrer, wenn fie 
dem gehrbuche eingeſchaltet würde, mitkaufen muͤßten: 
ſo hielte ich fuͤr billiger, daß ſie, um das lehrbuch 
nicht theuer zu machen, beſonders gedruckt wuͤrde, da 
fie dann von den Eltern kaufen koͤnnte, wer luſt haͤt⸗ 
te Gebrauch davon zu machen. Iſts aber die Mey⸗ 
nung, daß die Religionslehren, welche nach dem Pla⸗ 
ne im lehrbuche ſtehen ſollen, von dem Schulmeiſter 
nach ſeinem Vermoͤgen ſollen durch Fragen und Bey⸗ 
ſpiele erläutert, durch rübrenbe Ermunterungen mich- 
tig und angenehm gemacht, und zur genauen Befol⸗ 
gung moͤglichſt empfohlen werden: ſo geſtehe ich, 
anders zu denken, und behaupte, daß nicht leicht ein 
Schulmeiſter auf dem Lande katechiſiren muͤſſe. Wer 
ſollte wol nicht poßirliche, unſchickliche und unfrucht⸗ 
bare Fragen wiſſen, die hie und da ein Schulmeiſter 
gethan haben ſoll, und gethan haben mag! Wer 
der leute elende Kenntniſſe (o nahe ſieht, als ich fie 
zu ſehen Gelegenheit habe, wird es fuͤr eine Wohl— 
that des Landes halten, worin kein Schulmeiſter Leh⸗ 
rer des Chriſtenthums ift. Wollte Gott, das Kate- 
chiſiren ginge allen Predigern von Statten, wie 
es ſollte! Ganz uͤberaus ſelten wird Nutzen fuͤr 
die Jugend daraus entſtehen, wenn der Schulmeiſter 
aus feinem Gehirne oder feiner Beleſenheit das Chris 
ſtenthum befördern foll, veraͤchtlich kann ers wol mae 
chen, in Widerſpruch mit dem Prediger kann er wol 
kommen, irre machen, Gutes hindern, niederreiſſen 
kann er wol, aber beſſern — in Jahrhunderten noch 
nicht. Mein Vorſchlag wäre daher, im lehrbuche 
ſtuͤnden alle dem Landmanne noͤthige Religionswahr⸗ 
heiten faßlich, ordentlich und ruͤhrend, der Schulmei⸗ 
fter beſorgte durch Vorſagen, daß fie den Kindern be 
kannt würden, der- Prediger waͤre ihr Ausleger w 
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Befoͤrderer, und zum Beſten fo vieler Filialiſten, die 
des Unterichts vom Prediger entbehren muͤſſen, wuͤr⸗ 
de den Schulleuten in einem beſondern Buche vorge⸗ 
ſchrieben, was fie zur Erlaͤuterung des kehrbuchs fra: 
gen ſollten , und ihnen zugleich eingeknuͤpft, nichts 
von dem ihrigen hinzuzuthun. ' 


à Nach dem Entwurfe follen die Religionslehren, 

welche im lehrbuche nicht mit begriffen find, dem Un- 

terrichte des Kirchenlehrers vorbehalten werden. Dies 

giebt zwo Fragen; die erſte: Nach welchem Leitfaden 
ſoll der Prediger die fehlenden kehren vortragen? Bloß 
nach der Bibel, und folglich ſeiner eigenen Wahl aus 

derſelben, oder nach einer Vorſchrift? Im letzten 

Falle iſt alſo noch das zweyte Lehrbuch noͤthig, wenn 

wir das eine haben, und da ichs nicht entworfen fin⸗ 

de, ſo koͤnnte man den Plan der Unvollſtaͤndigkeit 

zeihen. Den erſten Fall moͤchte manches proteſtanti⸗ 

ſche fand, wo man noch gern Uebereinſtimmung im 

Vortrage beybehalten will, bedenklich, beſonders itzt 

finden, wo die eine hohe Schule und mancher Got⸗ 

tesgelehrte ein ganz anderes Chriſtenthum lehren, als 

man auf einer andern hoͤrt. Auch moͤchte ich nicht 

gern, daß jedem Prediger auf dem lande uͤberlaſſen 

wuͤrde, über die Nothwendigkeit und Fruchtbarkeit 
der im $ehrbuche fehlenden Wahrheiten zu richten, es 

moͤchte ſonſt der Abſtand eines chriſtlichen Dorfs von 

dem andern gar zu groß werden. Viel kann er nun 

zwar nicht groͤſſer werden, als er ſchon ift, da der eiz 

ne Prediger dem Katechismus feines tandes von Ans 

fang bis zu Ende folgt, was er ihn auch zu lehren 

und zu erklaͤren zwingt, und der andere ausmerzt, 

was er ungegruͤndet, unerweislich und uͤberfluͤßig fin⸗ 

det; der eine dieſe Ordnung, der andere jene hinein⸗ 

bringt; dieſer fo erklart und beweiſt, und jener i; 

un 
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und gemeiniglich jeder der Dogmatik gemaͤß, die er 
gehoͤrt hat. Es kann nicht leicht jemand mehr denn 
ich geneigt fenn, jedem feine Vorſtellung von lehrſaͤ⸗ 
fen , die eine Verſchiedenheit leiden, zu goͤnnen und 
zu laffen; bey dem Religionsunterrichte des fanbmanna 
aber muß ich auf moͤglichſte Uebereinſtimmung beſte⸗ 
hen, und werde kaum noͤthig haben zu erwehnen, 
daß der Bauer ſchwach genung ift; andere Erklaͤrun-⸗ 
gen, andere Beweiſe, eine andere Ordnung und Ver⸗ 

bindung fuͤr eine neue Religion anzuſehen. Wenn er 
daher den Unterricht des Nachfolgers wie des Vor⸗ 
gaͤngers, des benachbarten Predigers wie des ſeinigen 
nutzen ſoll, ſo muß er einen Zuſammenhang von Re⸗ 
ligionswahrheiten im Kopfe haben, und der Lehrer 
muß mit ſeinem Vortrage innerhalb deſſelben bleiben; 
knuͤpft der ihn anders, oder geht gar mit ſeinem Vor⸗ 
trage uͤber die bekannten Saͤtze hinaus, ſo weiß ſein 
ländlicher Zuhörer nicht mehr, was er damit machen 
ſoll, und profitirt nichts. Aus dieſer gar bekannten 
Schwachheit des Landmanns nehme ich den dringenden 
Wunſch, daß eine Vorſchrift vorhanden ſeyn möchte, 
die die im lehrbuche fehlenden lehren zählte, beſtimmte 
und ordnete. Aber, warum follen fie im Lehrbuche 
nicht lieber mit begriffen ſeyn, wenn fie doch fo nb: 
thig find, daß fie der Kirchenlehrer hinzuthun foll? 
Dies iſt die andere Frage, welche der Entwurf veran⸗ 
laßt. Vermuthlich aus dem guten Grunde, weil ſie 
dem Schulmeifter zu ſchwer gehalten werden, ſollen fie 
aus dem lehrbuche wegbleiben. Wird aber, wie ich 
meyne, der Schulmeiſter vom Unterrichte im Chriſten⸗ 
thume ganz ausgeſchloſſen, fo fällt der Grund weg; 
und wenn es nicht auf zwey Lehrbuͤcher angeſehen ijt, 
ſo duͤrfte es am beſten ſeyn, daß alle Religionswahr⸗ 
heiten, die der Landmann wiſſen muß, im lehrbuche 
enthalten, und ſo geordnet waͤren, daß der . 
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lehrer daruͤber fuͤr Kinder, Juͤnglinge, Maͤnner und 
Greiſe nuͤtzlich katechiſiren koͤnnte. Wie ich das ver⸗ 
ſtehe und moͤglich zu machen gedenke, ſoll der unten 
vorkommende Entwurf aufklaͤren. 


Ob ich uͤbrigens gleich völlig beypflichte, daß die 
Religionslehren auf Alter und Umſtaͤnde angewandt, 
und dadurch recht fruchtbar gemacht werden muͤſſen, 
fo fähe ich doch nicht gern, daß fie fo von einander gez 
riffen im Lehrbuche ſtehen möchten, wie fie im Ent 
wurfe geordnet ſind. Denn, wenn der letztere Theil 
gleichfalls den Kindern, ſo lange ſie in die Schule 
gehen, vorgetragen werden ſoll, ſo iſts offenbar ſo 
viel leichter fuͤr ſie, das Chriſtenthum in nahem Zu⸗ 
ſammenhange zu uͤberſehen, als wenn zwiſchen die 
Lehren deſſelben ſo verſchiedene andere Kenntniſſe ein⸗ 
geſchaltet werden. Sie moͤchten von der erſten Hälfte 
nicht viel mehr wiſſen, wenn ſie zur letzten kommen, 
nachdem ſie eine ganze Zeit vorher mit Haushaltung, 
Feldmeſſung, Rechenkunſt, Geſundheitsregeln u. f. w. 
unterhalten ſind. Soll aber dieſer letzte Theil bloß fuͤr 
die Erwachſenen und Bejahrten ſeyn, ſo waͤre die Fra⸗ 
ge, wo er beygebracht werden ſoll? Ich will mich 
nicht dabey aufhalten, das mannichfaltig Unthunliche 
bey dieſem Puncte ins licht zu ſetzen, weil es hoffent⸗ 
lich jeder, der Landſchulen kennt, gleich gewahr wird; 
ſondern uͤberhaupt bemerken, daß der beruͤhmte Herr 
Verfaſſer des Entwurfs dabey keine andere Abſicht 
gehabt zu haben ſcheint, als im Allgemeinen zu ſagen, 
das muͤßte im Lehrbuche ſtehen, und es übrigens dem 
Ausarbeiter zu uͤberlaſſen, wie er es einkleiden und ver⸗ 
binden wolle, damit es in einer Landſchule gelehret und 
genutzt werden koͤnne Denn die Koͤpfe, Zeit und 
Umſtaͤnde der lehrlinge, die Fähigkeiten und Situatio⸗ 
nen der Schulmeiſter, die Lage und Wein E 
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fambíeute, die dem gemaͤſſe Einrichtungen der Schu⸗ 
len und die ganze Verfaſſung des Staats koͤnnen nicht 
. mad) dem lehrbuche umgeformt werden, ſondern, der 
es fertiget, muß dies alles kennen und vor ſich haben, 
und darnach das Lehrbuch zuſchneiden, und ihm fo anz 
paſſen, daß moͤgliche und wahre Verbeſſerung dadurch 
beſchafft wird. Ich kenne das land nicht, und bin 
in der Verſuchung zu glauben, daß es nirgend iſt, 
wo die Ausfuͤhrung des Reſewitziſchen Plans, wie er 
da liegt, anwendbar wäre; und doch haben die Rich⸗ 
ter die eingekommenen Ausfuͤhrungen mit deshalb ver⸗ 
worfen, weil keine die verlangte Bedingung erfuͤllt, 
oder aufs genaueſte den Plan befolgt hat. Wo dieſe 
Männer wohnen mbgen! 


Endlich finde ich in dem chriſtlichen Unterrichte 
die ſogenannten fuͤnf Hauptſtuͤcke, nach welchen alle 
alte Katechismen eingerichtet ſind, gar nicht erwehnt, 
und vermuthe, daß ſie in einem lehrbuche, das nicht 
mehr darnach geformt iſt, ganz ausgelaſſen werden 
follen. Ich erkenne diefe ſogenannten fff Hauptſtuͤ⸗ 
cke weder fuͤr eine ordentliche noch vollſtaͤndige Form 
eines lehrbuchs, und wuͤnſche jo febr als jemand, 
daß es zuſammenhangender und fruchtbarer, als es 
nach dieſer Form nicht ſeyn kann, eingerichtet wer⸗ 
den moͤge; ich geſtehe, daß Luthers Erklaͤrungen, 
beſonders uͤber die Artikel, faſt zu lang und zu ſchwer 
zu lernen ſind, mithin auf das fertige Herſagen derſelben 
ſo ſehr, als es zu geſchehen pflegt, nicht gedrungen 
werden muͤſſe; aber dem ungeachtet rathe ich nicht, 
ſie aus dem neuen lehrbuche ganz wegzulaſſen. Der 
Bauer iſt viel zu lange daran gewoͤhnt, ſie fuͤr den 
Inbegrif des ganzen Chriſtenthums zu halten, und 
ſie Sonntags Nachmittags herſagen zu hoͤren; er 
wuͤrde es nimmermehr verdauen, daß man ſeine e 
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der die zehn Gebote und den chriſtlichen Glauben nicht 
mehr lehrte, und angeſehene Maͤnner aus allerley Staͤn⸗ 
den, die noch immer auf den chriſtlichen Glauben hal- 
ten, duͤrften wol gar die Einführung eines lehrbuchs, 
darin er fehlte, vereiteln, weil ſie gemeiniglich auf 
Regierungsgeſchaͤfte mehr Einfluß, als die Geiſtli⸗ 
chen, zu haben pflegen. Wie geſagt, ich bin es zu⸗ 
frieden, daß die fuͤnf Hauptſtuͤcke mit ihren Erklaͤrun⸗ 
gen, weil ſie in der That ſchwer zu lernen ſind, nicht 
mehr mit der bisherigen Strenge eingeblaͤuet werden, 
aber ich widerrathe ſie ganz auszulaſſen. 


Auf den Unterricht im Chriſtenthume folgt im 
Entwurfe der oͤkonomiſche. Ich gebe gerne zu, daß 
Ackerbau, Gartennutzung und Viehzucht noch viel⸗ 
leicht aller Orten mancher Verbeſſerung beduͤrfen; 
daß aber die Oekonomie des Landmanns noch ſo gar 
unvollkommen ſey, wie man hie und da zu glauben 
ſcheint, das ziehe ich in Zweifel. Er hat es febr nb: 
thig, aufmerkſam auf jeden Verſuch zu ſeyn, der Ge⸗ 
winn verſpricht, und iſt es wirklich, hat auch in der 
That oft mehr verſucht, als ſeine Tadler glauben. 
Man frage ihn nur, warum macht ihr das hier nicht 
ſo, wie man es dort mit vielem Nutzen macht? und 
er wird immer antworten: das hat der und jener 
laͤngſt verſucht, es ift aber mißrathen. Ich will nicht 
behaupten, daß jeder Verſuch zur Verbeſſerung alle⸗ 
mal bedaͤchtlich genung angeſtellt, und oft genung 
wiederholt ſey; auch nicht ſagen, daß man alles an 
allen Orten ſchon probirt habe; aber daraus moͤchte 
ich dem .fanbmanne nicht gern Vorwuͤrfe machen, 
Er ift felten hinlaͤnglich belehrt, unter welchen Um- 
ſtaͤnden dies oder jenes Verbeſſerung iſt; kommen nun 
die Umſtaͤnde nicht überein, jo mißlingt der Verſuch. 


Seine lage erlaubt gemeiniglich nicht, einen mit Scha⸗ 
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den angeſtellten Verſuch öfter zu wagen, weil er fo 
wenig den vergroͤſſerten Schaden aushalten kann, als 
ſich dem Spotte ſeiner Machbaren ausſetzen will, die 
auf die kraͤnkendſte Weiſe den zu verlachen pflegen, 
den Ein Schaden nicht gewarnt hat. Die traurige 
Einſchraͤnkung manches Orts verbietet endlich auch 
Verſuche zur Verbeſſerung; es muͤßten erſt viele Ser⸗ 
vituten aufgehoben werden, ehe der Bauer Verbeſſe⸗ 
rungen anfangen darf. Ich erſuche daher die groſſen 
und erfahrnen Maͤnner, welche die Landwirthſchaft 
vollkommener zu machen bemuͤht ſind, zu allererſt da⸗ 
hin zu arbeiten, daß dem Bauer Freyheit und Eigen⸗ 
thum zu Theil werde. Darf er erſt machen was er 
will, ſo wird er bald thun was zu ſeinem Vortheil 
iſt; er iſt ſicher ſelbſt ſo klug. Wer je der Sache 
in der Naͤhe zugeſehen, wird immer die Bemuͤhun⸗ 
gen bedauern, die ſich vortrefliche Maͤnner um die 
Verbeſſerung des Landmanns geben, und ſich über ihz 
re Verwunderung, warum alles umſonſt iſt, wundern, 
und wenn er gefragt wuͤrde, das ganze Geheimniß 
entdecken: der Bauer kann nicht, er darf nicht. 
Sein eigenes Vermoͤgen iſt zu gering, ſeine Zeit zu 
ſehr beengt, und die Gerechtſame anderer uͤber ſeine 
Guͤter ſind zu groß. Koͤnnen die guten Patrioten 
ihm nicht mehr Zeit und Ruhe und nicht mehr Frey⸗ 
heit verſchaffen, ſo werden ſie alle ihre uͤbrigen Be⸗ 
muͤhungen zu ſeinem Beſten eine nach der andern ver⸗ 
eitelt ſehen. Der Schlendrian und Oris Gebrauch, 
die man ihm oft ſo bitter vorwirft, und fuͤr die 
größte Traͤgheit erklaͤrt, find in der That nichts als 
eine Ueberlieferung von Regeln, wie es ein Hauss 
wirth machen muͤſſe, um bey der Lage, dem Boden, 
den Einſchraͤnkungen und Bedruͤckungen dieſes Orts 
ehrlich durchzukommen, ſind alſo nicht Zeugniß der 
Traͤgheit, ſondern pielmehr Wohlthat des Orts, wie 
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man gleich ſieht, wenn ein Fremder in ein Dorf 
koͤmmt, der ſeinen ſogenannten Schlendrian mit⸗ 
bringt; er muß ihn ablegen und Orts Gebrauch an⸗ 
nehmen, oder als ein Bettler wieder abziehen; denn 
es iſt gemeiniglich nur eine durch viele Erfahrungen 
bewährte Handlungsart, wie man ſich in jedem Dor⸗ 
fe ernähren kann. Wer den Druck mindern und 
die Einſchraͤnkungen aufheben kann, der wird die 
Freude haben, zu ſehen, wie bald fid) die Einwoh- 
ner neue Nahrungsquellen zu öffnen und zu bereichern 
von ſelbſt verſtehen und bedacht ſeyn werden. 


Hiemit will ich aber nicht den ganzen oͤkonomi⸗ 
(den Artikel aus dem Lehrbuche verbannen, ſondern 
nur feine Abſicht näher angeben, die mir darin zu 
beſtehen ſcheint, daß man dem fanbmanne mancherley 
Verbeſſerungen vorſchlaͤgt, und ihn aufmuntert dies 
jenigen zu verſuchen, welche er nach feinen eigenen 
und ſeines Orts Umſtaͤnden vornehmen darf. Wird 
er fo gefaßt, fo wird in einem maͤßigen Lande, def 
ſen Grund und Boden nicht eine ganz entgegengeſetz⸗ 
te Wirthſchaft erfordert, nicht leicht ein Ort ſeyn, 
an welchem nicht einer der Vorſchlaͤge anwendbar ſeyn 
ſollte. Einſchraͤnkung und Ausarbeitung des lehrbuchs 
für Ein Land macht daher dieſer Artikel durchaus nz 
thig, weil offenbar alles, was z. B. mit Ruͤckſicht 
auf die guͤldene Aue, oder die Boͤrde darin geſagt 
wäre, für die füneburger Heyde oder einen Theil von 

Weſtphalen völlig unbrauchbar ſeyn wuͤrde Mit die⸗ 
fer Einſchraͤnkung kann er von betraͤchtlichem Nutzen 
ſeyn, wenn ihn beſonders ein Mann faßt, der feiz 
nes fanbes Beſchaffenheit recht gut inne hat, und fich 
nicht vorſetzt ein Syſtem zu ſchreiben, als welches 
der Bauer weder faſſen noch anbringen kann, auch 
nicht hinlaͤnglich bekannte Dinge vorzutragen, bie im- 
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mer dem jungen Studenten aus der Stadt neu ſeyn 
koͤnnen; ſondern Vorſchluͤge zu thun, die auch der 
erfahrne Wirth der Pruͤfung werth erkennt. Er 
muß gewiß ſelbſt Hand angelegt und ſcharf zugeſehen 
haben, wer den aufmerkſamen alten Bauer noch et⸗ 
was Beſſeres lehren will. Ich möchte die Auffäße 
wol ſehen, die zu Weimar hieruͤber eingelaufen ſind. 
Sollen fie bloß das Kind unterweiſen, das noch feiz 
nen Ackerbau treibt, und viel mehr von ſeinem Vater 
lernen kann, ſo ſind ſie hoͤchſt unnuͤtz; fuͤr den kuͤnf⸗ 
tigen Wirth muß der Aufſatz ſo brauchbar ſeyn, daß 
er daraus gelernt zu haben geſteht, und dazu duͤrfte 
viel gehoͤren, weil der Bauer in ſeinem Fache ſicher 
kluͤger iſt, als er angeſehen wird. Meine Meynung 
waͤre daher, der dͤkonomiſche Artikel enthielte im weit- 
Kuftigen Verſtande „Vorſchriften, nach welchen fih 
„des Bauren Kinder beyderley Geſchlechts im ledigen 
p und verehlichten, hauswirthlichen und ruhigen Stan: 
y de zu ihrem, ihres Orts und ihres Vaterlandes Ber 
„ſten richten und bilden koͤnnten , „ und fo verfaßt 
wuͤrde er dem lehrbuche eingeſchaltet, oft in der Schu⸗ 
le durchgeleſen, und von dem Prediger, wenn er ſich 
dies Verdienſt zu machen fut hätte, in feinem Haus 
fe den groͤſſern Kindern, die bald die Schule verlaf 
ſen, erklart und empfohlen. 


Nach dem Entwurfe, den wir vor uns haben, 
follen mit dem Unterrichte in der Landwirthſchaft lle 
bungen und Verſuche verbunden werden. Die ſoll 
doch vermuthlich der Schulmeiſter anſtellen! Ich 
zweifle ſehr, daß das geſchehen kann, oder von Nu⸗ 
tzen ſeyn werde. Die Verſuche mit der Viehzucht 
duͤrften wol nicht gemeynt ſeyn, weil man gar nicht 
einſieht, wie die der Schulmeiſter machen kann; mit 
Acker⸗ und Gartenbau ſollen ſie alſo vorgenommen wer⸗ 
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den, oder der Schulmeiſter ſoll auf ſeinem Lande neue 
Früchte, einen verbeſſerten Bau der alten, und noch unz 
bekannte Handgriffe den Kindern zeigen, und ſie in 
ſeinem Garten mit der vortheilhafteſten Wartung 
bekannter und unbekannter Gewaͤchſe beluſtigen und 
beſchaͤftigen. Wo ſollen wir aber die Schulmeiſter 
finden, die durch Beleſenheit und Erfahrung ſo groſſe 
Ackerleute und Gärtner find? Die guten Leute hieſi⸗ 
ger Gegenden ſind froh, dem Bauer ſo viel abzuſe⸗ 
hen, daß fie ihren Acker und Garten auch nothduͤrf⸗ 
tig beſtellen konnen. Wo mag bey den Schulen fo 
viel land ſeyn, daß der Schulmeiſter, ohne zu hun⸗ 
gern, etwas zu Verſuchen brauchen koͤnne? Den 
hieſigen moͤchte ich wol ſo viel goͤnnen, als ſie zu den 
größten Beduͤrfniſſen noͤthig haben. Wie viel Schwie⸗ 
rigkeiten, wenn das Dorf etwa einen Acker dazu her⸗ 
geben, und einen neuen Garten anlegen ſollte! Wer 
trägt endlich die Beſtellungskoſten? Hier kann der 
Schulmeiſter zufrieden ſeyn, wenn ihm der Bauer 
fuͤr Geld und gute Worte ſein bischen Land nach 
Orts Gebrauch mit bearbeitet, und es muͤßten die 
ſtrengſten Verfuͤgungen getroffen werden, wenn er es 
bey dem Acker zu Verſuchen unentgeldlich nach des 
Schulmeiſters Vorſchrift thun ſollte. Der Nutzen 
hievon foll unter andern der ſeyn, daß fid) die Kinz 
der früh zu laͤndlichen Geſchaͤften gewöhnen. Wo diez 
ſer Nutzen noͤthig iſt, da muß der Bauer der Huͤlfe 
ſeiner Kinder entbehren koͤnnen; eine gluͤckliche Gegend! 
Bey uns muͤſſen wir ihn bitten, ſeine Kinder nicht 
vor der Zeit durch Arbeit zu entkraͤften; hier fehlt es 
ihnen gewiß nicht an zeitiger Uebung; mehr als zu 
früh muͤſſen und pflegen fie fib an ländliche Geſchaͤfte 
fo zu gewoͤhnen, daß der lehrer von den Groͤßten 
ſeiner Schule Handgriffe lernen kann Da nun die 
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WVortheils wegen ſeyn muͤſſen, fo werden fie auch nicht oh⸗ 
ne Zwang ihre Kinder, die fie ſelbſt nöthig genung 
haben, laͤnger, als die Schulſtunden dauren, abtre⸗ 
ten. Eins wuͤnſchte ich: daß die Schulmeiſter den 
Gartenbau inne haͤtten, einen Baum pfropfen, oder 
gar aͤugeln, beſchneiden und heilen, die nuͤtzlichſten 
Gewaͤchſe mit Vortheil warten, und guten Saamen 
ziehen koͤnnten, und dabey verpflichtet wären, dies al 
les die Kinder, die es lernen wollen, aufrichtig zu 
lehren. j 


Mich wundert, daß eine ländliche Naturlehre 

und Naturſyſtem im Entwurfe nicht mit empfohlen 
iſt Einige Kenntniß von der Sonne, dem Monde 
und den gewoͤhnlichſten kufterſcheinungen wuͤrde indeß 
die dem Jandmanne fo wichtige Wetterkunde, die er 
bloß aus Erfahrungen ſchoͤpfen muß, ſehr befoͤrdern; 
die Bekanntſchaft mit Naturgeſetzen, welche ohne Ma⸗ 
thematik erweislich ſind, dem Ackerbaue Dienſte thun, 
manche Arbeit erleichtern, und vielen Aberglauben 
vertreiben; und ein angemeſſener Unterricht vom Thier⸗ 
und Pflanzenreiche, auch, fuͤr manchen Ort, von den 
Steinen und Metallen, die ihm den Begriff von 
Gott aufklaͤren, und allerley erhebliche Vortheile für - 
ſeine Haushaltung gewaͤhren. Ich waͤre daher ge⸗ 
neigt, dieſes Stuͤck, gehoͤrig behandelt, fuͤr eins der 
fruchtbarſten im kehrbuche zu halten, und möchte es 
nicht gern ganz ausgelaſſen ſehen. Wer es fertiget, 
muß fidh aber hüten, bafi er keine über eine Kleinig⸗ 
keit laufende Koſten zu Inſtrumenten und Verſuchen 
fordert, nichts auf die Zuſaͤtze des Schullehrers rech⸗ 
net, und nichts leicht bineinbringt, deffen Nutzen 
ſchwer abzuſehen iſt. Wo der Prediger Kenner der 
Natur iſt, da wird er ſich ohne Zweifel ſelbſt das 
angenehme Verdienſt machen, hier lehrer zu ſeyn. 
Matr. Landpred. 1. St. F Auch 
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Auch wuͤnſchte ich febr, daß die groͤſſern Schulkinder 
etwas mehr von der Erde, die ſie bewohnen, lernen 
moͤchten. Die meiſten Landleute ſtellen ſie ſich nicht 
groͤſſer vor, als fie fie geſehen haben, und das iff gez 
woͤhnlich nicht weit, und machen ſich dabey von frem⸗ 
den Voͤlkern, davon Krieg und andere Vorfaͤlle Ge⸗ 
fpräche veranlaſſen, oft fo ſeltſame Begriffe, daß 
mirs unverantwortlich ſcheint, einen jo beträchtlichen 
Theil unſerer Brüder in fo grober Unwiſſenheit zu lafa 
ſen. Gottes Groͤſſe iſt in der That noch zu wenig 
auf dem Lande bekannt, und doch ſie zu kennen zur 
Froͤmmigkeit des Landmanns ſo noͤthig, als Phyſik 
und Geographie dazu vortraͤglich ſind. Sieben oder 
acht Landcharten von der Erdkugel, den vier Theilen 
der Welt, von Teutſchland, dem Kreiſe und dem 
Fuͤrſtenthume, worin wir wohnen, ſchafft allenfalls 
die Kirche an, und der Prediger wird, zur Belehrung 
des Schulmeiſters, gern darin unterſtreichen, was 
das lehrbuch namentlich zu wiſſen enthaͤlt. Beſſer 
waͤre es freylich, wenn man fie mit teutſchen Budz 
ſtaben und Benennungen haͤtte; indeß iſts auch nicht 
ſchwer, den Schulmeifter die paar fremden Worte zu 
lehren. Man ſieht den Kindern die Freude aus den 
Augen, wenn ſie zu ſo ganz neuen Einſichten gefuͤhrt 
werden. Wie ſie ohne Zweifel die angenehmſte Erho⸗ 
lung fuͤr ſie ſind, ſo pflegen ſie auch auf ihre Sitten 
einen merklichen Einfluß zu aͤuſſern. Ich habe das 
alles geſehen. * 


Es iſt ohne Zweifel nicht ohne Nutzen, wenn, 
nach dem Entwurfe, die Kinder einige Erfahrungs⸗ 
füge aus der Mechanik vom bd von ber Winde, 
vom Kloben u. f. w. kennen. Da dies aber aus ei 
nem Buche nicht ohne Kupfer, und doch fuͤr einen 
Landſchulmeiſter noch immer ſchwer zu erlernen ity fo 
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koͤnnte der ganze Unterricht in Saͤtzen beſtehen, die 
dem Knaben die Augen oͤffneten, warum ſein Vater, 
der Tagelöhner „der Handwerker es ſo und nicht anz 
ders machen, und ihm Vortheile wieſen, ſich die Ar⸗ 
beit noch mehr zu erleichtern und zu beſchleunigen. 
Der Schulmeiſter wird groͤßtentheils hierin ein ſchlech⸗ 
ter Vorgaͤnger und lehrer ſeyn, und der etwas erwach⸗ 
ſene und aufmerkſame Knabe, der mehrern Arbeiten 
zuſieht, die Worte des Satzes oft gluͤcklicher erläutern 
koͤnnen. Die Kunſt Flaͤchen zu meſſen wuͤnſche ich 
dem fanbmanne gleichfalls, wenn nur andere nichts 
dabey zu erinnern haben; und glaube, daß ſie im 
febrbucbe deutlich genung vorgetragen werden kann. 
Die Schwierigkeit wird ſeyn, den Schulmeiſter, wenn 
er arm oder karg iſt, mit den noͤthigen Werkzeugen 
zu verſehen, und zu deren Schonung anzuhalten. Hat 
er nicht $uft ſich Muͤhe zu geben, ſo wird er, oder 
ſeine Frau, ſie bald uͤber die Seite zu ſchaffen, oder 
zu verderben wiſſen. Das Rechnen ſollte man fuͤr 
Landleute, die alle Kaufleute ſind, unentbehrlich hal⸗ 
ten, und ſie ſperren ſich doch ſo ſehr es zu lernen. 
Wie geht das zu? Es wird ihnen zu trocken und 
muͤhſam beygebracht, daher lernen ſie es lieber ohne 
Unterricht. Die meiſten verſtehen wirklich ohne alle 
Anweiſung fo viel davon, daß fie in ihrem Verkehr fich 
nicht betrügen laffen; und fogar gemeine Abgaben, die 
in einer Summe beſtehen, auf die Einwohner eines 
Dorfs nach Beſchaffenheit ihrer Guͤter richtig zu re⸗ 
partiren wiſſen. Ich riethe daher, mit dem Rechnen 
im Kopfe, deſſen Nutzen der Junge und Alte ehe bes 
greift, anzufangen, und zu verſuchen, ob dadurch die 
zuſt zum Gebrauch der Tafel erweckt werden koͤnne. 
Jenes iſt den meiſten ſo noͤthig als hinlaͤnglich, dies 
kann der allergroͤßte Theil entbehren, daher hierauf 
billig nicht beſtanden m müßte, da es zumal oh⸗ 
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ne das Schreiben nicht wol thunlich iſt, wozu mam 
gleichfalls nicht zwingen, ſondern freyen Willen, nach 
beygebrachten Bewegungsgruͤnden, laſſen ſollte. Wo 
der Sandmann ſieht, daß es feinen Kindern nuͤtzlich 
iſt, wenn ſie ſchreiben koͤnnen, da fordert ers von 
Kon an; wo er fid) aber nicht den geringſten Gebrauch 
davon zu denken weiß, dergleichen Oerter ich manchen 
kenne, da wäre Zwang dazu uͤbel angebrachte Härte, 
Die Anweiſung zur Kenntniß der gangbarſten Muͤn⸗ 
zen, der Maaſſen und Gewichte des Landes mag 
immer ein Stuͤck des lehrbuchs bleiben; bisher hat es 
das Kind von feinen Eltern oder feiner Herrſchaft ges 
lernt, und gewußt, wenn es zu wiſſen noͤthig war. 
Mehr indeß als ſeines Vaterlandes Muͤnzen braucht 
ſelten der Bauer zu kennen, wo er nicht an der Graͤn⸗ 
ze wohnt, und mit den Nachbaren Verkehr treibt. 
Das lehrbuch muß daher von dieſer Seite wieder aufs 
Vaterland eingefchränft werden, und kann nicht allge: 
mein ſeyn. Wie ich hoffe, daß die Richter der Aus⸗ 
arbeitungen hier die Ruͤckſicht der Arbeiter auf ihr 
Vaterland nicht verwerflich gefunden; ſo verſpreche ich 
mir auch, daß ſie es nicht fuͤr eine Abweichung vom 
Plane angeſehen, wenn die Ausarbeiter das Rechnen 
der Feldmeſſung vorgeſetzt, da man hier abermals 
ſieht, daß der Herr Verfaſſer die ſtrengſte Befolgung 
deſſelben gewiß nicht zur Abſicht gehabt, ſondern 
durch deſſen Entwerfung überhaupt nur geſagt habe, 
was im lehrbuche vorkommen ſolle. 


Ein kurzer und wohl uͤberdachttr Auszug aus 
Tiſſots Anweiſung iſt das letzte, was der Entwurf 
fordert. Ich bin ſehr uͤberzeugt, daß eine fruͤhe An⸗ 
weiſung zur lebensordnung, oder zur Erhaltung der 
Geſundheit und zum vernünftigen Betragen in und 
nach einer Krankheit vom erheblichſten Nutzen ife 
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In Anſehung der Regeln zur Vermeidung der Krank⸗ 
beiten und Gefahren kann indef Herr Tiſſot nicht erz 
trahirt, ſondern muß noch vermehrt werden, wie jez 
der Landprediger, der die lebensart feiner Eingepfarr⸗ 
ten beachtet, geſtehen wird, und beſſer als ein Arzt, 
der es felten ſieht „ leiſten kann. Ein beſſeres Bezek 
gen in und nach einer Krankheit sollte gleichfalls durch 
deutliche und beſtimmte Regeln aufs nachdruͤcklichſte 
empfohlen, und nach den gewoͤhnlichen Fehlern jeder 
Gegend eingerichtet werden; auch wuͤrde es ſehr gut 
ſeyn, die Kennzeichen mancher Krankheit, bie. fid) 
früh kenntlich macht, und die ſelbſt thunliche Heilung 
der aͤuſſerlichen Beſchaͤdigungen in Regeln zu verfaſ⸗ 
fen; und hiemit waͤre ein groſſer Beytrag zur Erhal- 
tung des lebens und der Geſundheit der Landleute gez 
ſchehen. Die Cur ſelbſt aber, beſonders in ſchweren 
Krankheiten, widerrathe ich in einen Auszug zu brin⸗ 
gen. Wer nicht ſelbſt Arzt iſt, dem iſt oft Herr 
Siffet noch nicht deutlich genung; wie unbelehrend 
muß nun gar der Auszug werden! Es iſt genung, 
wenn der Prediger, oder falls dieſer weniger kuſt und 
Anlage dazu als der Schulmeiſter Hätte, dieſer, oder 
auch allenfalls ein vernuͤnftiger bejahrter Mann, Tife 
fote: Anweiſung beſitzt, daraus denen, die Vertrauen 
dazu haben, einen guten Rath ertheilt, und beſon⸗ 
ders Acht hat, daß ſie zur rechten Zeit zum Arzt ſchi⸗ 
cken, oder ihn, erforderlichen Falls, rufen laſſen. 


Das wären etwa meine geringen Gedanken aber 
einen ſonſt vortreflichen Plan, die der beruͤhmte Herr 
Verfaſſer, wenn er ſie leſen ſollte, hoffentlich ſelbſt 
nicht für Tadel, ſondern für eine Bemuͤhung anſehen 
wird, den Plan auf ein gewiſſes Land anwendbar zu 
machen. Und in dieſer Abſicht mußte, meiner Mey⸗ 
nung nach, das lehrbuch für landſchulen sin 
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Büchern beſtehen, dem eigentlichen Lehrbuche, dem fer 
ſebuche, und der Anweiſung fuͤr die Schulmeiſter. 


ö Das lehrbuch ſelbſt haͤtte vier Hauptftücke, vom 

Chriſtenthume, von der Erhaltung des Lebens und 
der Geſundheit, von der Haushaltung des fanbmanng, 
und von den Mitteln, feinen Wohlſtand zu vergroͤß⸗ 


pmo 


Das Chriſtenthum wird, zur Erſparung des 
Raums, nicht durch Fragen und Antworten, ſondern 
in ſo kurzen Saͤtzen vorgetragen, daß ſie auch ein un⸗ 
fähiger Kopf ohne groſſe Muͤhe lernen und behalten 
kann. Dieſe Saͤtze werden wieder ſo abgetheilt und 
unterſchieden, als wenn die Schule aus drey Claſſen 
beſtuͤnde, damit jedes Kind nach feiner Fahigkeit, und 
ſeiner geringen Zeit, die Schule zu beſuchen, doch ei⸗ 
nen zuſammenhangenden und moͤglichſt vollſtaͤndigen Bez 
griff von ſeiner Religion bekoͤmmt. Unter jedem Sa⸗ 
La ſtehen die Beyſpiele, Erklärungen, Beweiſe und 

ibliſchen Stellen, und zwar dieſe letztern woͤrtlich, 
weil ſie ſo kuͤrzer gefaßt und runder ausgedruͤckt wer⸗ 
den koͤnnen, als wenn man die Verſe aus der Bibel 
anfuͤhrt. Bey dem Vortrage der Religion ſelbſt wird 
nur auf das Brauchbare und beſonders das Beſſern⸗ 
de geſehen, und der Verfaſſer des Aufſatzes nicht 
verketzert, wenn er gleich Lehren auslaͤßt, oder andere 
ſo erheblich, als ſie Gelehrten ſind, nicht macht. Die 
Ordnung und Verbindung folgt moͤglichſt den Be⸗ 
griffen, die man bey der Landjugend vorausſetzen darf, 
und den Empfindungen, die entweder ſchon ſichtbar 
da find , oder erweckt und geſtaͤrkt werden follen, 
Daß der Ausdruck ſo faßlich, als ihn die Sprache 
bat, und der Sandesart fid) zu erklaren jo angemeſſen, 
als möglich ift, ſeyn muͤſſe, verſteht fid) von m 
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Uebrigens enthält der Aufſatz alles, was dem farbe 
manne für fein ganzes beben zu wiſſen noͤthig ift 
Die Anweiſung fuͤr den Schulmeiſter lehrt, was er 
davon, und wie ers in der Schule zu treiben hat; 
das uͤbrige iſt Materie zu den oͤffentlichen Katechismus⸗ 
lehren, als welche, wenn nun die Schule hinlaͤnglich 
verſorgt iſt, das Mittel, und wirklich das einzige ſind, 
den Erwachſenen im Erkenntniſſe nachzuhelfen, und 
ſie darin zu befeſtigen; indem die Predigten wenig 
oder nichts dazu beytragen, und der Privatunterricht 
der Alten unuͤberwindliche Schwierigkeiten hat. Dem 
Vortrage des Chriſtenthums werden die ſo genannten 
fünf Hauptſtuͤcke vorgeſetzt, damit der Landmann fei 
nen alten Katechismus nicht ganz vermißt, und dar⸗ 
auf folgt die Beſchreibung eines Schulkindes, das nach 
den vorgetragenen lehren des Chriſtenthums geſinnt iſt 
und handelt, wodurch es Eltern, lehrern und Kindern 
deſto leichter wird, eine chriſtliche Denkungsart früh 
einzudruͤcken und anzunehmen. 


Das zweyte Hauptſtuͤck, von der Erhaltung 
des Lebens und der Geſundheit, enthaͤlt fuͤr Kinder 
und Erwachſene Regeln, wie man ſich gegen vermeid⸗ 
liche und unvermeidliche Gefahren betragen, vor Krank⸗ 
heiten moͤglichſt bûten, fie bey dem Anfange ſchwaͤ⸗ 
chen, ſich im wirklichen Ausbruche vernuͤnftig verhal⸗ 
ten, und nach derſelben auffuͤhren muͤſſe, um die vo⸗ 
tige Geſundheit und Staͤrke völlig wieder zu erlan⸗ 
gen. Da die Heilung bedenklicher Krankheiten Nie⸗ 
manden anders als einem geſchickten Arzte anzuver⸗ 
trauen iſt, ſo werden neben Herrn Tiſſot Anweiſung, 
auch des Herrn D. Zuͤckert medieiniſches Tiſchbuch, 
oder Gur und Praͤſervation der Krankheiten durch diá- 
tetiſche Mittel, und deſſelben allgemeine Abhandlung 
von den Nahrungsmitteln, dem Ausarbeiter e de 
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Dienſte thun. Von den Mitteln, eine Verwundung 
zu heilen, und ſie ſo lange, bis ein Wundarzt geru⸗ 
fen werden kann, fuͤr Verſchlimmerung zu verwah⸗ 
ren, konnte umſtaͤndlich gehandelt werden, weil ſie 
ſehr oft vorkommen, und, wie man jagt, bem fane 
manne zuweilen mehr koſten, als ſie ſollten. 


In dritten Hauptſtuͤcke, von der Haus haltung 
des Landmanns, wird Chriſtenthum und Landwirth⸗ 
ſchaft ſo mit einander verbunden, wie man den 
Bauer von der Zeit an, da er die Schule verlaͤßt, 
bis ins he Alter gern haben moͤchte, und alfo die 
im erſten Hauptſtuͤcke vorkommende Beſchreibung eines 
Kindes, das chriſt iich geſinnt iff und handelt, auf die 
gewöhnlichen Vorfaͤlle feines. lebens fortgeſetzt. Er er: 
haͤlt alſo Lehren, wie er ſich im Dienſte, bey Erler⸗ 
nung eines Handwerks, und auf ſeinem Hofe, wie 
er ſich beym Beſchluß und der Vollziehung einer 
Heyrath, wie er ſich gegen den Ehegatten und die 
Kinder, als Tageloͤhner und Hauswirth, gegen die 
Alten und im Alter , gegen Nachbaren, Obrig⸗ 
keit und den Prediger, wie er ſich beym Acker⸗ 
und Wieſenbau, bey der Viehzucht, der Gaͤrtnerey 
und Holznutzung, und endlich bey der Verbeſſerung 
feines Hofes und Dorfs fo dͤkonomiſch als chriſtlich 
aufzufuͤhren habe. Je bekannter und wahrer es iſt, 
daß der Sandmann Haushaltung und Religion noch 
nicht zu verbinden weiß, und vielfältig am wenig⸗ 
ſten Chrift iE, wenn er am meiſten guter Wirth 
ift: deſto ſorgfaͤltiger muß dieſer Abſchnitt behandelt, 
und geſucht werden ihn zu uͤberfuͤhren, daß der 
Druck, worunter er ſeufzt, ihn nicht, wie er meynt, 
zur Ungerechtigkeit und Haͤrte berechtige, ſondern im 
Vertrauen auf Ott. ermuntern muͤſſe, die Verbeſſe⸗ 
rung ſeiner Guͤter moͤglichſt zu beſchaffen. : 
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Als ein Mittel feinen Wohlſtand zu vergröͤſ⸗ 
ſern wird ihm im vierten Hauptſtuͤcke die Kunſt zu 
ſchreiben und Geſchriebenes zu leſen empfohlen, und 
der groſſe Nutzen des Rechnens nicht allein geſagt, 
ſondern die Kunſt ſelbſt durch Uebung bey unentbehr⸗ 
lichen Dingen erſt erleichtert, und dann den dazu ge⸗ 
ſchickten und geneigten Kindern auf der Tafel vorge⸗ 
tragen. Daß hiebey die Kenntniß des Gewichts, der 
Maaſſe und Muͤnzen vorkommen müffe „braucht kaum 
erinnert zu werden. Wenn nun die hiebey noͤthigen 
Exempel haͤufig von dem Inhalte ber Aecker herge- 
nommen werden, ſo ſteht ſehr zu vermuthen, daß der 
Knabe fuff bekommt, bey einem Stuͤcke Landes ſelbſt 
zu verſuchen, was er an der Tafel kann, und daher 
zur Flaͤchenmeſſung unvermerkt geſchickt wird. Je 
mehr er ſomit aus der Erfahrung belehrt wird, daß 
ſich manches erlernen und ſelbſt nachmachen laſſe, was 
er ſonſt fuͤr halbe Hexerey gehalten, deſto aufmerkſa⸗ 
mer wird er die Vortheile hoͤren und uͤben, die zur 
Erleichterung der Arbeit in der Kraft des Hebels, 
der Winde u. ſ. w. ſtecken, und nun mit offenen 
Ohren die Geſetze der Natur hoͤren, die ſein lehrbuch 
enthaͤlt, nun die noͤthige Belehrung von den Him⸗ 
melskoͤrpern, von den Elementen und den Reichen 
der Natur, nun den Unterricht von der Erde und ih⸗ 
rer Eintheilung annehmen, und ſich bekannt ma⸗ 


chen. 


Daß ſich dieſer Plan eines Lehrbuchs fuͤr jedes 
fand recht gut ausführen laſſe, daran zweifele ich fo 
wenig, als ich an dem Daſeyn geſchickter und pa⸗ 
triotiſcher Maͤnner zweifele. Wenn nun dabey der 
Schulmeiſter ſeine Anweiſung zum Gebrauch deſſel⸗ 
ben, wie ich wuͤnſche, erhalt, fo würde zur gluͤckli⸗ 
chen Ausführung nichts weiter als die Autorität fs 
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len, den Schulmeiſter zur Befolgung ſeiner Inſtru⸗ 
ction anzuhalten. Sollte die Regierung verſaͤumen 
hierauf zu ſehen, ſo wird bey dem beſten Buche al⸗ 
les bleiben wie es iſt. Noch koͤnnte ſich der Preis 
des Buchs zum Hinderniſſe der Einfuͤhrung machen. 
Hat man den Katechismus für zwanzig Pfenninge 
kaufen koͤnnen, fo wird es den Landmann ſchon bez 
ſchweren und zum Murren bringen, wenn er fuͤr das 
gebundene neue lehrbuch vier gute Groſchen bezahlen 
ſoll. Kaͤme es gar noch hoͤher, ſo koͤnnte oder wuͤrde es 
vielleicht gar nicht gekauft werden. Ich weiß nicht wie? 
— die Vorſchlaͤge der Privatperſonen koͤnnen ohnedas ſel⸗ 
ten den Beyfall der Regierung erhalten — aber 
ich weiß, daß ſie zutreten muß, den Preis des lehr⸗ 
buchs ſo gering zu machen, als es moͤglich iſt, ohne 
daß dadurch der Druck unleſerlich oder unrichtig wer⸗ 
de, als welches hier grade am wenigſten ſeyn muß. 


Das Leſebuch braucht nicht ſtaͤrker als unſere 
gewoͤhnlichen Fibeln zu ſeyn, und kann, ohne ſie zu 
vermehren, in eine mehrere Uebereinſtimmung mit dem 
Lehrbuche geſetzt werden. Denn darin, meyne ich, 
muͤßte hauptſaͤchlich die Verbeſſerung beſtehen, daß 
auf die einzeln Buchſtaben die Sylben, und unter je⸗ 
der Art die Regel fuͤr die Lehrer folgte, nach welcher 
ſie ausgeſprochen und abgetheilt werden muͤſſen; und 
daß dann zur Uebung im keſen kurze Geſchichte ange 
hänge würden, die den Kindern fuff zum lehrbuche 
und einen kleinen Vorſchmack von demſelben gaͤben. 


: Die Anweiſung für den Schulmeiſter, wie er 
das fefe- und lehrbuch gebrauchen und überhaupt Schu⸗ 
le halten folle, halte id) fo lange für ein unentbehrli— 
ches Stuͤck, als wir noch die Leute nicht haben, die 
in einer oͤffentlichen Anſtalt dazu vorbereitet bos 
; err 
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Herr A. N. thut zwar hiezu ſchoͤne Vorſchlaͤge, die hie 
und da paffen mögen, es lieſſen fid) auch, nad) Beſchaf⸗ 
fenheit anderer fánber , mehrere hinzuſetzen; da indef die 
Ausfuͤhrung noch wol ihre Schwierigkeiten finden wird, 
ſo iſt es bis dahin noͤthig, die unvorbereiteten Schul⸗ 
meiſter anzuweiſen. Die groͤßte Schwierigkeit wird 
immer die bleiben, geſchickten leuten einen billigen Un⸗ 
terhalt zu verſchaffen; ſo lange die nicht gehoben iſt, 
und wann wird ſie in allen Provinzen gehoben ſeyn? 
wird man die Leute, die für 20 oder 30 Thaler einer 
Schule vorſtehen wollen, nehmen muͤſſen wie ſie zu 
haben ſind, und ſie durch die vorgeſchlagene Anwei⸗ 
ſung moͤglichſt brauchbar machen muͤſſen. Wo der⸗ 
gleichen Seminarien junger Schulleute bereits einge⸗ 
richtet ſind, da ſcheint der ſtaͤrkern Beſetzung des 
Landes mit geſchicktern Lehrern der lange Aufenthalt in 
denſelben hinderlich zu ſeyn. Muͤſſen ſie zum Theil 
ſechs, acht, zehen, ja wol einmal funfzehen Jahre 
auf ihre Befoͤrderung in der Stadt warten, ſo ent⸗ 
ſtehen leicht folgende Uebel daraus: das erſte: In der 
Zeit, die ein junger Menſch im Seminario aufgehal⸗ 
ten wird, haͤtten drey, vier, fuͤnfe darin vorbereitet 
werden koͤnnen; die er alſo durch ſeinen zu langen 
Aufenthalt an der Vorbereitung hat hindern muͤſſen, 
entgehen dem Sande. In drey Jahren kann, bey gez 
hoͤriger Einrichtung, hoffentlich ein junger Menſch, 
der nicht unter 20 Jahre alt angenommen werden 
muͤßte, ſo viel lernen, daß man wieder etwas von 
ihm erwarten kann. Nehme ich in einem mäßigen 
Lande eine Anſtalt an, darin zwoͤlf junge leute zu 
Landſchulmeiſtern vorbereitet werden, fo kann fie alle 
Jahr vier brauchbare Leute liefern, und daher uͤber 
die Hälfte der Stellen, die ihren Mann ernähren, 
hoffentlich beſetzen. Das zweyte Uebel des gar langen 
Aufenthalts iſt das unvermeidliche Ne an 
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ſtuͤdtſchen Aufwand, den nachher die Schuldienſte 
nicht hergeben. Dieſe verwoͤhnten Staͤdter bedanken 
ſich daher gern fuͤr eine Stelle, worin ſie nicht wie 
bisher eben koͤnnen, oder die fie zu unbelohnend für 
ihr verdienſtliches langes Warten und Arbeiten zum 
Beſten des Inſtituts halten, und daruͤber bleiben ſie 
die vielen Jahre zum wirklichen Schaden des landes 
ſitzen. Es ift uͤberdas nichts ungewoͤhnliches, zu pò- 
ten, daß keine Schulleute ſchlechter auf dem Lande 
fertig, mehr zur Saft und Anſtoſſe würden, als die in 
den Seminarien erzogenen. Ich gebe es Recht; 
waͤren ſie aber nur drey Jahre darinnen, und alſo 
weniger verwoͤhnt, ſo wuͤrden ſie auch das maͤßige 
Brodt gern nehmen und zureichend finden. Das drit⸗ 
te Uebel: Der gar lange Aufenthalt in den Semina⸗ 
rien macht die leute muͤde. Haben ſie ſchon zehen 
bis funfzehen Jahre unter genauer Aufſicht, die ſie 
fleißig antreibt, ſcharf gearbeitet, und ſehen ſchon 
dem vierzigſten Jahre entgegen, ſo betrachten ſie die 
dereinſtige Befoͤrderung ſchon als ihre Ruhe, und 
ſtatt nun recht friſch zu arbeiten, thun ſie ſelten, was 
fie müßten und koͤnnten, zumal, da fie bey der fart 
ge genung abgewarteten guten Beförderung eine bei: 
ſere nun nicht mehr hoffen. Wuͤrden ſie aber mit 
drey Jahren in ein maͤßiges Brodt mit dem Bedeu⸗ 
ten geſetzt, daß der Fleiß der Weg zur Verbeſſerung 
ſey, ſo duͤrfte nicht leicht jemand einſchlafen, und 
bey aller feiner Tuͤchtigkeit unnuͤtz werden. Ich koͤnn⸗ 
fe der Unbequemlichkeiten, die hieraus zu flieſſen pfle⸗ 
gen, mehrere aufzählen, will es aber bloß erwehnen, 
daß der lange Aufenthalt im Seminario die Leute oft 
unbeugſam und ihren Vorgeſetzten unfolgſam mache; 
daß ſie über die Hoͤflichkeit, die ihnen von den El⸗ 
tern ihrer Schulkinder erwieſen wird, ihr Verhäleniß 
mit ihrem kuͤnftigen Prediger verkennen; dal + 
ur 
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durch den Unterricht feiner Stadtkinder verwöhnt, 
die Dorfjugend verachten und vernachlaͤßigen; daß fie 
ihre kuͤnftige Heyrath in der Stadt beſchlieſſen, und 
dadurch ihrem Hausweſen oft uͤbel rathen, u. ſ w. 
Wuͤrden durch einen kuͤrzern Aufenthalt in den Semi⸗ 
narien diefe Uebel, wie fo leicht geſchehen koͤnnte, a 
geſtellt, ſo ſchafften ſie mehr brauchbare und brauch⸗ 
barere deute, die man fo genau an die Anweiſung 
zu binden nicht noͤthig hätte. Bis das inzwifchen ges 
ſchieht, ift fie von der Seite unentbehrlich, wie ſie es 
von dieſer, daß die Seminariſten darnach vorbereitet, 
und die Prediger, ihre Aufſeher, belehret werden, 
E fie hauptfächlich zu achten haben, immer 
elbt. 


Die Anweiſung ſelbſt enthielte zuvorderſt eine 
ſtrenge Verpflichtung der Schulmeiſter zur Treue und 
Folgſamkeit. Bey geſchickten wird ſie nicht leicht uͤber⸗ 
fluͤßig (enr , und bey ungeſchickten | ift fie das einzige 
Mittel des Predigers, durch ſie zu beſchaffen, was 
auf ſie ankoͤmmt. Hat der Menſch nichts zu beſor⸗ 
gen, wenn er feinem Kopfe und feiner Trägheit folgt, 
nichts zu beſorgen als den Unwillen des Predigers und 
des Superintendenten, die nichts weiter als ihm ei⸗ 
nen Verweis geben koͤnnen, den er dagegen, wie er 
geſinnt it, entweder abſchuͤtteln, oder allenfalls une 
geſtraft auf feine Art erwiedern kann; fo wird er imz 
mer ganz ſicher die Jugend ferner vernachlaͤßigen koͤn⸗ 
nen, und alle Bemuͤhungen zur Verbeſſerung gehen 
verloren. Daß die Schulmeiſter mit ihrer Unbeug⸗ 
ſamkeit und Untreue die groͤßten Hinderniſſe der Ver⸗ 
beſſerungen ſind, davon bin ich ſo ſtark uͤberzeugt, 
daß ich ohne jene ſtrenge Verpflichtung zum Gegen⸗ 
theile alles vergeblich halte. Sie ſind freylich leicht zu 
zwingen und in Ordnung zu ſtellen, aber es muß 
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nur von denen geſchehen, die es koͤnnen; denen pfle⸗ 
gen ſie aber zu unbedeutend oder zu bedeutend zu 
ſeyn, und daruͤber zu bleiben, wie ſie ſind Auf die⸗ 
ſe Verpflichtung folgte eine verbeſſerte Einrichtung 
der Schule, die ich darin ſetze, daß jede Claſſe ihre 
beſondere Zeit, darin fie unterrichtet wird, hätte, 
Doch hieruͤber muß ich mich wol für die, welche Land⸗ 
ſchulen nicht genung kennen, umſtaͤndlicher erklaͤren. 
In jeder Dorfſchule, wo nur ein lehrer ſteht, giebt 
es Kinder, die das fefem lernen, die es koͤnnen, und 
ſolche, welche den letzten Unterricht darin genieſſen, 
oder kuͤrzer geſagt, drey Claſſen. Es iſt hergebracht, 
daß ſie alle drey vom Anfange bis zum Schluſſe in 
der Schule zugleich ſind; und auffallend, daß ſie 
nicht zugleich unterwieſen werden koͤnnen, ſondern im⸗ 
mer zwo ſtille ſitzen muͤſſen, wenn ſich der Schulmei⸗ 
fter mit der einen beſchaͤftiget. Was wird nun pier 
aus leichter geſchloſſen werden koͤnnen, als daß der 
Lehrer ſtets mit der Ruthe in der Hand die beyden 
unthaͤtigen Claſſen noͤthigen muß, ihn in der Arbeit 
mit der dritten nicht völlig zu hindern, nicht zu bes 
taͤuben. Ein Viertel der Informationszeit geht zuz 
verlaͤßig durch Verbieten und Strafen verloren, der 
Unarten, die fich die Kinder indeß lehren und ermei- 
fen, des Verdruſſes, den der lehrer davon hat, und 
der oft zu groſſen Strenge, wozu er uͤbereilt werden 
kann, nicht einmal zu gedenken. Pflegt die Schul⸗ 
zeit etwa fuͤnf Stunden des Tages zu waͤhren, ſo 
kann jede Claſſe, wenn ſie gleichen Antheil an dem 
Lehrer haben foll, doch nicht länger als anderthalb 
Stunden unterwieſen werden, und ich daͤchte daher, 
jede Claſſe bliebe auch nun nicht laͤnger in der Schu⸗ 
le als ihre anderthalb Stunden, darin ſie wirklich pro⸗ 
ſitirt. Wie dieſe Einrichtung die Schulen viel frucht⸗ 
barer machen wuͤrde, [o naͤhme fie zugleich dem Sande 
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manne allen ſcheinbaren Vorwand, ſeine Kinder zur 
eigenen Huͤlfe zu Hauſe zu behalten, wenn zumal die 
Schulzeit fuͤr jede Claſſe feſtgeſetzt wuͤrde, wie nach 
des Orts Umſtaͤnden der Bauer die Kinder am ehes 
ſten miſſen kann. Vielleicht paßt folgende Ordnung 
auf die meiſten Oerter, daß naͤmlich die dritte oder 
unterſte Claſſe die beyden Nachmittagsſtunden zur 
Schule koͤmmt, weil da das Ankleiden , das 
kleinen Kindern noch geſchehen muß , nicht mehr 
zum Vorwande des ſpaͤten Kommens dienen 
kann; daß die zweyte Claſſe, welche groͤßtentheils 
auſſer dem Hauſe noch nicht zu brauchen iſt, die erſte 
Hälfte der drey Vormittagsſtunden, und die erſte 
Claſſe, welche bis gegen zehen Uhr, da man auszu⸗ 
ſpannen pflegt, hat mitarbeiten muͤſſen, die letzte 
Hälfte ihren Unterricht erhaͤlt. Die einzige Schwie⸗ 
rigkeit bey dieſer ſichtbar beſſern Einrichtung der 
landſchulen dürfte die baͤuriſche Forderung ſeyn, das 
Schulgeld auch nur zum Drittel zu bezahlen, weil 
die Kinder nur ein Drittel der vorigen Zeit in die 
Schule gingen; ein Landesherrlicher Befehl aber kann 
ſie leicht heben, und die Erlaubniß, ſeine Kinder auch 
in die Schulzeit der andern Claſſen zu ſchicken, wird 
ihn beruhigen, und bald dahin bringen, daß er kei⸗ 
nen Gebrauch davon macht. 


Wie ſoll nun der Schulmeiſter die jeder Claſſe 
beſtimmte Informationszeit nü&lid) anwenden? Er 
hat zwo Nachmittagsſtunden fuͤr die dritte, in welcher 
Kinder ſind, die die Buchſtaben, die Sylben und das 
leſen lernen, er gebe alfo jeder Gattung eine halbe 
Stunde, und fordere verſchiedene male, wenn er mit 
der einen beſchaͤftiget iſt, Kinder der andern zu Uebun⸗ 
gen ihrer Art auf, ſo ſind zugleich alle aufmerkſam 
und ſtille. Die letzte halbe Stunde verwendet er vm 
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Vorſagen des kuͤrzeſten Auszugs vom Chriſtenthume, 
der Beſchreibung eines chriſtlichen Kindes und der 
fünf Hauptſtuͤcke. Findet er in der Anweisung, Ne 
geln, wie er jedes dieſer Geſchaͤfte treiben ſoll, ſo 
braucht er nur folgſam und treu zu ſeyn, um die 
Kinder fruͤh genung zur Fertigkeit im Leſen zu brin⸗ 
gen. So bald ſie die erlangt und das Vorgeſchlagene 
durch Vorſagen erlernt haben, treten ſie in die zweyte 
Claſſe, die die erſten anderthalb Vormittagsſtunden 
zu ihrem Unterrichte hat. Beylaͤufig will ich hier den 
Wunſch aͤuſſern, daß das Schulgeld in allen Claſſen 
gleich ſeyn moͤchte, damit die Verſetzung von dem 
Prediger ohne Vorwürfe, als wolle er dem Schulhal⸗ 
ter ſchaden, oder etwas zuſpielen, geſchehen koͤnne. 
Dieſer Grund uͤberwiegt alle, die man fuͤr das Stei⸗ 
gen des Schulgeldes nach den Claſſen haben kann, 
wie leicht zu zeigen waͤre, wenn es die Sache ver⸗ 
diente. Die zweyte Claſſe ſagt in der erſten halben 
Stunde das durch Vorſagen Erlernte abwechſelnd, 
und jeder Schüler etwas her, lieft hierauf einen Satz 
des Chriſtenthums, der dieſer Claſſe beſtimmt iſt, und 
beantwortet die dem Schulmeiſter hieruͤber vorgeſchrie⸗ 
benen Fragen, und dann wird der Satz recitirt, wel- 
ches den meiſten Kindern durch die Ermunterung, 
ihn vor der Schule durchzuleſen, erleichtert wird. In 
der zweyten halben Stunde lieſt ſie einen Tag das 
zweyte, den andern das vierte Hauptſtuͤck des Lehr⸗ 
buchs, den dritten die hiſtoriſchen Buͤcher des Alten, 
den vierten des Neuen Teſtaments, wird ben fünf: 
ten mit Aufſchlagen in der Bibel und den ſechſten im 
Geſangbuche geuͤbt. Die Anweiſung belehrt den 
Schulhalter, wie er die Hauptſtuͤcke des gehrbuchs den 
Kindern nuͤtzlich und angenehm machen, wie er die ge— 
leſenen bibliſchen Geſchichte aufklaͤren und erbaulich zei? 
gen, und ſie mit den bibliſchen Buͤchern, ihrer . 
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barkeit und ihrem Urſprunge bekannt machen ſoll. Die 
letzte halbe Stunde verwendet er dreymal zum Schrei⸗ 
ben und dreymal zu einer Uebung im Rechnen, wie 
fie jedermann bedarf, nach Porſchriften, die er bare 
Aber in der Anweiſung findet. Die erſte Claſſe bringt 
ihre erſte halbe Stunde wie die zweyte Claſſe bin, 
wiederholt naͤmlich die Saͤtze des Chriſtenthums, die 
in der zweyten gelernt ſind, lieſt einen von denen ihr 
beſtimmten Sågen, und wird daruͤber von dem feb: 
rer, zufolge feiner Vorſchrift, katechiſirt; fie ſieſt in 
der folgenden zweymal das dritte Hauptſtuͤck des Lepra 
puchs; zweymal die uͤbrigen bibliſchen Buͤcher, beſon⸗ 
ders die Pſalmen, Spruͤchwoͤrter und Briefe der 
Apoſtel, und wird zweymal mit Schreiben beſchaͤfti⸗ 
get, und mit fefem guter und ſchlechter Haͤnde, als 
welche Uebung, bey aller ihrer Unentbehrlichkeit, noch 
ſehr zu fehlen pflegt. In der letzten halben Stunde 
wird zweymal das Rechnen auf der Tafel, und in der 
uͤbrigen Zeit das andere aus dem vierten Hauptſtuͤcke 
des kehrbuchs getrieben, fo wie es den Beduͤrfniſſen 
und Verlangen der Kinder am gemaͤſſeſten iſt. Ueber 
alle dieſe Gefchäfte trift der lehrer in der Anweiſung 
ſeine Vorſchriften an, wodurch auch der ungeſchickte 
wenigſtens brauchbar werden muß. 


Dieſe Eintheilung der Schulzeit und Bejchäftle 
gungen, die übrigens des Orts Umſtaͤnden immer ume 
tergeordnet bleiben, babe ich bey aller ihrer Trocken⸗ 
heit nicht unberuͤhrt laſſen duͤrfen, weil ſie den In⸗ 
halt der Anweiſung für ben Schulmeiſter angeben, 
und weil fie beweiſen ſollten, daß die Materien des 
febrbudo8 innerhalb einer gewiſſen Zeit durchgenommen 
werden koͤnnten, als worauf die Brauchbarkeit des Ent⸗ 
wurfs beruht. Wie es uͤbrigens den Eltern unver⸗ 
wehrt ſeyn muß, die Kinder der zweyten Claſſe in 
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den Unterricht der erſten und umgekehrt zu ſchicken; 
fo muß auch auf die gleiche Befolgung des Lehrbuchs 
an allen Orten nicht gedrungen, ſondern der Vorzug 
des Noͤthigern und die ſucceßive Einfuhrung des 
Brauchbaren dem Prediger zwar uͤberlaſſen, aber auch 
feinen Vorgeſetzten aufgegeben werden, den eiger 
Vorurtheilen und der Schlafſucht mit Nachdruck zu be⸗ 
gegnen, weil ein wohleingerichtetes lehrbuch den Wohl⸗ 
ſtand des fanbmanns ſo febr zum Zweck hat, bafi bejs 
fen Wachsthum dadurch mit Gott zu hoffen ſteht. 


Wie ich uͤbrigens hoffentlich gezeigt habe, daß 
ein fruchtbares lehrbuch für dandſchulen, deffen wir fo 
ſehr beduͤrfen, unter die unmoͤglichen Dinge nicht ge⸗ 
hoͤre, und von manchem geſchickten kandprediger ganz 
leicht aufgeſetzt werden koͤnne ; fo will ich mir mm 
auch die Freude machen zu glauben, daß es noch zu 
Stande kommen, und ich deſſen Einfuͤhrung erleben 
werde. - ! d 


Das Lehrbuch mag indeß verbeſſert werden, oder 
bleiben wie es iſt, ſo muß doch der Prediger die 
Kunſt zu katechiſiren verſtehen, und ſich dadurch Ver⸗ 
dienſte zu erwerben bedacht ſeyn. Durch dieſe Kunſt 
meyne ich nicht die Kenntniß der Regeln, welche die 
Katechetik lehrt, und jeder Prediger weiß, ſondern 
ein gewiſſes vorzuͤgliches Geſchick, deutliche Begriffe, 
Ueberzeugung und Folgſamkeit bey den Kindern her⸗ 
vorzubringen. Man erlangt es durch Nachahmung 
ſolcher Maͤnner, die die natuͤrliche Anlage dazu durch 
Beobachtung und Uebung ausgebildet, und durch ſchar⸗ 
fe Aufmerkſamkeit auf die Denkungsart und Empfin⸗ 
dungen der Kinder. Da das Geſchaͤft des Katechiſi⸗ 
rens gemeiniglich zu den leichten und kleinen Arbeiten 
gerechnet wird, ſo lege ich dem Manne Verdienſte bey, 
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der fid) von dieſem Vorurtheile losmacht, und Mühe 
giebt, daſſelbe mit allem möglichen Nutzen zu betrei⸗ 
ben.?) Es gehort viel Rechtſchaffenheit dazu, und foz 
ſtet nicht weniger Ueberwindung, ſeines Nachbars 
Vorzüge in dieſem Fache zu erkennen und abzuſehen, 
da es zumal nicht leicht iſt, ſie zu erfahren, und ſehr 
ſchwer, ohne Verſaͤumung anderer Pflichten davon zu 
profitiren. Die bloſſe ſichtbare Nachahmung pflegt 
uͤberdas ſelten zu kleiden und zu fruchten, und muß 
daher mit den eigenen Gaben ſo verbunden und ge⸗ 
paart werden, daß dieſe dadurch erhoͤhet und frucht⸗ 
barer, aber nicht vernachlaͤßiget und ausgeloͤſcht werz 
den Faͤnde fid) nun dazu auf der Machbarfchaft eben 
kein nachahmungswuͤrdiger Katechet, und muͤßte man 
daher durch Briefwechſel von feinen Bruͤdern muͤhſam 
lernen, ſo waͤre es kein geringes Verdienſt, ſich dieſe 
Kunſt bey ſo vielen Beſchwerlichkeiten zu verſchaffen. 
Die genaue Beobachtung ſeiner Kinderſeelen wird in⸗ 
deß immer das meiſte zur Bildung des Katecheten 
thun, wenn er ſich uͤberwinden kann, ſo lange er 
fraͤgt, eben ſo wie die Kinder zu denken, zu empfin⸗ 
den und ſich auszudruͤcken. Verſteht er, ſeine Seele 
wie die ihrige zu ſtimmen., ſo wird er verſtanden 
werden, und durch ſeine ihre Empfindungen anzuͤn⸗ 
en. So noͤchig dies Übrigens zum guten Katecheten 
ü G 2 i Í , 
*) Ich wuͤnſchte es waͤre unvergeſſen, (geleſen wird es 
i hoffentlich ſeyn,) was ber fel. Mosheim vom Unterrich⸗ 
te dieſer Art ſagt: f. deſſen Sittenlehre der heil. Schrift 
ıften Th. 2. Cap. $. 12. S. 470. ff. „Wir find von vie⸗ 
„len Jahren her der Meynung, daß unſere Gemeinen 
„mehr von der Religion wiſſen wuͤrden, wenn. fie in der 
werſten Jugend geſchickter wären katechiſirt und unters 
„ wieſen worden. „ Die das ganze Werk haben, bitte 
ich auch im gren Theile S. 395. $ 84. nicht zu Über 
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ift, fo ſchwer iſts allerdings, und daher Verdienſt ei⸗ 
nes Mannes, dem das groſſe nicht zu theuer ift; 
Möchte ich indeß nur ausrichten, daß der lehrer , 
welcher ja und nein erfragen kann, und damit ſehr 
zufrieden iſt, anfinge zu glauben, Katechiſiren ſey 
nicht Zeitvertreib, ſondern habe einen Zweck, wozu es 
das Mittel ſeyn ſolle. Der Zweck kann wol kein an⸗ 
derer als Belehrung und Beſſerung der Jugend ſeynz 
nun ſehe man zu, ob ſie ihre Religion verſteht und 
ausuͤbt? Fehlt beydes, ſo iſt das Mittel entweder an ſich 
unkraͤftig, oder nicht gehoͤrig gebraucht. Jenes wird 
ſchwer zu erweiſen ſeyn, da ſeine Kraft an manchem 
Orte durch die Erfahrung beſtaͤtiget if; Und was 
haͤtte auch der Mann gewonnen, der die Katechis⸗ 
muslehren zur Belehrung und Beſſerung der Jugend 
unkraͤftig hielte; er muͤßte ja doch auf ein anderes 
Mittel zu dieſem Zwecke, dem wichtigſten Theile 
feines Berufs, denken, und moͤchte leicht ein ſchwe⸗ 
reres und unfruchtbareres erfinden. Beſſer, die 
Schuld, daß der Unterricht nichts wirket, in fid fe 
ber geſucht, und zugeſehen, ob er auch ſo ertheilt 
wird, daß die Befoͤrderung des Zwecks davon mit 
Grunde zu erwarten ſtehe. Dieſe redliche Unterſu⸗ 
chung wird hoffentlich die vorgeſchlagenen Mittel, 
ein guter Katechet zu werden, ſehr empfehlen, das 
neue Lehrbuch deſto fruchtbarer machen, und bey den 
alten durchaus unentbehrlich ſeyn. 


Freylich wird auch der beſte Katechet in den 
Stunden vor dem Altare nicht alles ausrichten, und 
ſich freuen koͤnnen, wenn er das noͤthige Erkennt⸗ 
niß, worauf er nachher bauen kann, eingedruͤckt, 
und ſo lebhafte Empfindungen, wovon das Bewußt⸗ 
ſeyn dauerhaft iſt, erregt hat. Um die nachmalige 
Befolgung der chriſtlichen Sittenlehre wird er ſich un⸗ 
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ermuͤdet bekuͤmmern, und den Hinderniſſen fo nach- 
druͤcklich entgegen arbeiten, als die Befoͤrderung der⸗ 
ſelben betreiben. Findet er die oben vorgeſchlagene Re⸗ 
lation von dem moraliſchen Zuſtande ſeiner Gemeinde 
nicht, fo muß ein Hauptſtuͤck feiner Aufmerkſamkeit 
ſeyn, die gaͤngen Unarten kennen zu lernen, wofuͤr 
die Jugend verwahrt werden muß. Die Kraft des 
Beyſpiels und der Verfuͤhrung iſt bekannt; der treue 
dehrer macht daher ſein wichtigſtes Geſchaͤft daraus, 
ſie zu ſchwaͤchen, und den lebhafteſten Widerwillen 
gegen die laſter ihres Orts in den Herzen der Kin⸗ 
der zu erwecken. Unter die gemeinſten Unarten der 
Dörfer pflegt Fluchen und Schelten zu gehoͤren, und 
bey Kindern die erſte Uebung im Reden zu ſeyn; die 
surf zu Schlagen aͤuſſert fid) mit dem Zuwachſe der 
Kräfte, die Schadenfreude und die ungeſtuͤme Spiel 
ſucht treten dazu, und regieren, bis mit dem Zuneh⸗ 
men der Jahre die Lederlichkeit, das Saufen, die 
Faulheit, das Stehlen und der Betrug den ungluͤck⸗ 
lichen Character vollenden. Dem Plane gemaͤß ent⸗ 
hielte das neue lehrbuch die dringendſten Warnungen 
gegen alle dieſe Unarten, und das Bild eines chriſtli⸗ 
chen kandmanns in allen Auftritten ſeines lebens. 
Es iſt aber noch nicht da, und es iſt Erfahrung, 
daß Gewohnheit auf dem lande mehr ausrichtet als 
Grundſaͤtze; ich riethe daher dem lehrer, moͤglichſt zu 
verhuͤten, daß dieſe Unarten nie bey Kindern bis zur 
Gewohnheit anwuͤchſen, weil er, wenigſtens an dem 
Ste feiner Wohnung, mehr als ein Stadtprediger 
dagegen thun kann, wenn er jeder derſelben, nach ei 
nem eigenen wohl uͤberdachten Entwurfe, unermuͤdet 
widerſteht. Den Prediger zu ermuͤden gehoͤrt unter 
die vornehmſten Kunſtgriffe des ſchlechten dandmanns; 
möchte er doch nicht oft glücklich darin ſeyn! Vor⸗ 
ausgeſetzt daß ers nicht iſt, und der Prediger 2 
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Eifer, Beſſerung auszubreiten, getreu bleibt, will ich 
kuͤrzlich erzehlen, was mir zu dieſer Abſicht vortraͤg⸗ 
lich zu ſeyn ſcheint, und mich freuen, wenn ich nichts 
unbekanntes ſage, und viel von Verdienſten dieſer Art 
höre. Net d n 


; 3 NON 

Fluchen und Schelten iſt Angewoͤhnen; der 
heftige ſtoͤßt zwar natürlicher Weiſe harte Worte aus, 
die ſchrecklichen aber hoͤrt er, und der ſanftere braucht 
ſie aus Nachahmung. Wie es mit allen Unarten 
geht, ſo will man auch dieſe damit entſchuldigen, 
daß ſie zur Regierung des Geſindes und des Viehes 
unumgaͤnglich nöthig ſeyn fol. Es mag wahr ſeyn, 
daß ein harter Ton, worauf ſonſt immer die Peitſche 
gefolgt iſt, das Pferd erſchreckt und in Ordnung bringt, 
aber der Ton braucht kein Fluch zu ſeyn. Das lalſte 
Wort und ſeine Folge iſt es, dem das Thier gehorcht. 
Aus dem Fluchen hoͤrt das Geſinde den Unwillen ſei⸗ 
nes Herrn und fuͤrchtet ihn zu fuͤhlen; kann es ihn, 
aber nicht aus andern Worten auch hoͤren und wei⸗ 
tern Ausbruch beſorgen? Richtet der wachſame, 
ernſthafte Hauswirth nicht eben das und oft mehr 
aus, als der ſcheltende? Nicht jeder Dienſtbote be⸗ 
darf dieſer Haͤrte; wer ſie erwartet, kann mit einem 
beſſern vertauſcht werden; wo ernſthafte Vorſtellung 
und Erinnerung nichts fruchten, pflegt der ſpitze Spott, 
der dem fandmanne nicht faner wird, Eindruck zu maz 
chen. Vorſtellungen dieſer Art ſind ſelten ganz frucht⸗ 
los, wenn ſie unter vier Augen geſchehen, und mit 
einem Vorſchlage begleitet werden, wie man ſich, bey 
jeder neuen Anwandelung, derſelben erinnern, und 
feinen gerechten Unwillen auf eine ſanftere Weiſe aͤuſ⸗ 
ſern koͤnne. Auf der Kanzel wird den Alten und in 
den Katechismuslehren der Jugend das Suͤndliche und 
Sieblofe des Fluchens abſchreckend vorgeſtellt, und hie⸗ 
mit 
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mit alſo das Allgemeine, was dagegen geſchehen kann, 
geleiſtet. Nun koͤmmt die beſondere Aufſicht über die 
Kinder, welche es fich ſchon angewoͤhnt, oder desfalls 
in der groͤßten Gefahr ſind. Der Prediger vergißt 
nie bey jedem Schulbeſuch zu fragen, ob auch die Un⸗ 
art des Fluchens gehört werde? warnt die Beſchul⸗ 
digten liebreich und nachdruͤcklich, erſt in ſeinem Hau⸗ 
fe, und laͤßt fih, nach geſchehener Belehrung, wie 
unberechtigt ihr Zorn, und unvernuͤnftig der Aus⸗ 
bruch durch den Fluch ſey, Beſſerung angeloben, wie⸗ 
derholt beydes in der Schule, und ſtraft endlich durch 
Abſonderung eines unfolgſamen Kindes von den andern, 
durch Warnung der uͤbrigen, ſich ſeines Umgangs zu 
entziehen, und durch eine Zuruͤckſetzung deſſelben, oh⸗ 
ne daß ſich aber die Eltern fuͤr beleidiget halten koͤnnen, 
und ohne dem Kinde dadurch an ſeinem Unterrichte und 
ſeiner Beſſerung hinderlich zu werden. Beſonders wer⸗ 
den vorgekommene Faͤlle, da das Schelten Ungemach 
von einem ſtaͤrkern, oder bey Alten obrigkeitliche Stra- 
fe zugezogen, zur Warnung genutzt, und durch bie 
unermuͤdete Fortſetzung derſelben der Bauer endlich 
muͤde auf ſeine Unart gemacht, wie gemeiniglich zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, wenn er ſieht, daß er den Prediger 
nicht muͤde machen kann. Wer es verſuchen will, 
wird es ſo finden. 


Es iſt bekannt, wie gern der Landmann ſeine 
Händel durch Schlaͤgerey ausmacht, und wie grauſam 
diefe Kriege geführt zu werden pflegen. Er laͤßt es 
daher ſeinen Kindern nicht allein gern zu, ſich mit 
andern zu balgen, ſondern befiehlt es, und ſieht dem 
Raufen ber Kleinen als einer fuffbarfeit zu. Da in: 
deß durch das Schießgewehr dieſe ehemals wichtige 
Geſchicklichkeit, ſeinen Gegner zu uͤbermannen, unnuͤtz 
geworden, der Bauerjunge doch Gelegenheit genung 
Sm hat 
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hat, feine Kraͤfte zu uͤben, und zuweilen jemand feine 
Geſundheit dabey zuſetzt; ſo wird der Prediger dieſer 
Unart bey der Jugend weislich ſteuern. Hat er bey 
aller Gelegenheit den Eltern bewieſen, daß die Fertig⸗ 
keit um ſich zu ſchlagen, dieſe im Staate verbotene, 
dem Chriſtenthume zuwider laufende, und oft ſo gefaͤhr⸗ 
liche Fertigkeit, aus Angewoͤhnen herruͤhre, ſo wird 
er bey allen Bernuͤnftigen Beyfall finden, wenn er es 
abzuftellen bemuͤht iſt. Er ſucht ſie daher kennen zu 
lernen, die am geneigteſten ſind auszuſchlagen, und 
wendet die erwehnten Mittel an, ſie zu beſſern. Be⸗ 
ſonders läßt er die feinen Unwillen und feine Verach⸗ 
tung merken, welche, im Vertrauen auf ihre Kraͤfte, 
die ſchwaͤchern druͤcken, und Haͤndel ſuchen. Wie der 
Knabe ift, ſo pflegt der Mann zu werden; aus den 
kleinen Tyrannen wachſen die groſſen, zum Ungluͤck 
und zur Verführung: des Dorfs. Ich wuͤrde es das 
her dem Prediger übel nehmen,, wenn er es zu klein 
biete, den verwegenen Jungen kennen zu lernen, und 
feine Beſſerung moͤglichſt zu verſuchenz er ſchafft damit 
vielleicht dem ganzen Dorfe Ruhe und Wohlſtand. 
So lange er Kind iſt, ſteht er zunter den Befehlen 
des lehrers, und iſt beugſam, nachher entwaͤchſt er. 


Einer der gemeinſten und groͤbſten Fehler der 
Landleute ift die Schadenfreude; fie koͤnnen fid) nicht 
allein ergötzen, wenn jemand ohne oder durch feine 
Schuld Schaden leidet, ſondern ihn, um dieſe ſatant⸗ 
ſche Freude zu haben, wol gar zufuͤgen, oder veran⸗ 
laſſen, und aͤuſſerſt mißmuͤthig werden, wenn ſie einen 
Schaden haben, der andere nicht auch trift. Hier 
arbeite ja der treue Prediger aus allen Kraͤften; des 
Dorfs Wohlfahrt beruht auf beſſern Geſinnumgen. 
Er wird es daher bey aller Gelegenheit oͤffentlich evo 
wehnen, daß Schadenfreude durchaus mit we 
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ſtenthume ſtreite, und Seligkeit unmoͤglich mache, da⸗ 
mit die Eltern ſeine Bemuͤhungen zur Beſſerung der 
Kinder nicht hindern, und der Schulmeiſter fie beför: 
dere, und ſowol bey den Schulbeſuchen als in den 
Katechismuslehren, die Jugend zu uͤberzeugen ſuchen, 
daß man ſich durchaus gegen andere enthalten muͤſſe, 
was man ſo ungern von andern leidet, und daß der 
Schade, woruͤber man lacht, weil er fuͤr klein gehal⸗ 
ten wird, durch ſeine Folgen uͤberaus groß und ver⸗ 
derblich werden koͤnne, da keiner als ein Unmenſch 
daruͤber zu lachen pflege. Je ſchaͤrfer darauf von den 
lehrern geachtet, und je nachdruͤcklicher es jedem, den 
ein Schaden zu freuen ſcheint, verwieſen wird, deſto 
weniger kann es Gewohnheit werden. Wuͤrde ihnen 
bekannt, daß ein Kind fo boͤsartig wäre, einem an⸗ 
dern zu ſchaden, um ſich eine jchändliche Freude zu 
machen, ſo muͤßte es aufs fuͤhlbarſte verachtet, aber 
auch als ein ungluͤckliches Kind bedauert, und möge 

lichſt uͤberzeugt werden, daß ſo ſchreckliche Geſinnun⸗ 
gen platterdings abzulegen waͤren, wenn man nicht 
als ein Ungeheuer in der Welt leben wolle. Vorzuͤg⸗ 
lich ſollte das gottloſe Bemuͤhen, andern feinen eige- 
nen Schaden mitzutheilen, mit Nachdruck angegriffen 
und beſtritten werden. Bey Kindern pflegt es ſich 
durch wahres oder falſches Angeben anderer, wenn 
ihre Unart beſtraft ijt, zu aͤuſſern; und der Prediger 
thut wohl, den Schulmeifter zu belehren, daß er dies 
Angeben nicht ahnden, ſondern ihm vortragen moͤge, 
damit er die Geſinnung des Kindes dabey naͤher er⸗ 
forſchen, und mit Weisheit beſſern konne. i 


m "seni STEM i i iie f 
Die Bemuͤhung auszurotten wird inzwiſchen immet 
am gluͤcklichſten von ſtatten gehen, wenn ſich der Pre⸗ 
diger angelegen ſeyn laßt, auſſer der e 
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Uebung zu bringen. Nun kann ers dahin bringen, 
daß kein Kind in der Schule ein Scheltwort, noch 
weniger einen Fluch ſpricht, und keins das andere 
mit der Hand beleidigt. Wuͤrde jede Claſſe allein 
unterrichtet, ſo wird es der Raum verſtatten, ſie 
weit von einander zu ſetzen; für den Friedensſtöͤrer 
wird wenigſtens immer eine einſame Stelle ſeyn. Er 
kann ausrichten, daß die Kinder einander beſcheiden 
begegnen, willig dienen, und Schaden abwenden, und 
ſich verſprechen laſſen, daß ſie auch auſſer der Schu⸗ 
le ſo mit einander umgehen wollen. Er kann end⸗ 
lich erfahren, wie ihr Betragen gegen einander, wenn 
fie ohne Aufſicht ſind, beſchaffen ſey, und es nach: 
her in der Schule loben oder beſſern. Dieſer ganze 
erhebliche Beytrag zur Bildung der Kinder aber wird 
ſehr gemindert, ſo bald ſie die Schule verlaſſen; daher 
ichs nicht dringend genung empfehlen kann, ſeine 
kuͤnftige Gemeinde moͤglichſt in der Schule zu ziehen, 
und ſich dieſer ſo klein ſcheinenden Arbeit, der ge⸗ 
naueſten Aufſicht auf die Kinder, ja nicht zu 
ſchaͤmen. i 1% mu 


Vorzuͤglich wuͤnſchte ich, der Prediger möchte 
fid). der Siebe zum Luͤgen, die auf dem Lande eigent⸗ 
lich zu Haus zu gehoͤren ſcheint, mit weiſem Eifer 
entgegenſetzen. Mit ihr pflegen die uͤbrigen laſter 
zu ſtehen und zu fallen; und ſie iſt gewoͤhnlich durch 
das ſchlechte Beyſpiel der Alten, leider! eine ſehr frür 
he Unart. Es gehoͤrt alle Achtſamkeit dazu, ſie zu 
entdecken: denn ihr Beſitzer verbirgt ſie gern, aus Be⸗ 
ſorgniß, daß ſie ihm genommen werden moͤchte, und 
verlieren möchte er fie nicht gern, weil fie ihm ſo 
oft gute Dienſte gethan, und ihn gerettet hat. Sie 
kann indeß dem lehrer, der feine Jugend, um fie zu 
beſſern, vor Augen hat, nicht entwiſchen, und nicht 
Hi INCH gr 
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gegen ihn beſtehen, wenn er ohne Drohungen, die 
die fügen zu ſtaͤrken pflegen, fie zu vertilgen ſucht. 
Nethwendig aber muß ers ſich nicht verdrieſſen laffen; 
den kuͤgner zu uͤberzeugen, daß er einer ift, und ihn 
daher fo in die Enge treiben, daß ers geſtehen muß. 
Behaͤlt er noch eine falſche Ausflucht uͤbrig, fo be⸗ 
trachtet er ſie als ſeinen Schutzgott gegen die Schan⸗ 
de, und verehrt ſie nun, ſtatt ſie zu verabſcheuen. 
Hätte ich die Unwahrheit nicht noch erfunden, ſpricht 
der kleine Bube, fo wäre ich beſchuͤmt worden, aber 
die rettete mich, die liebe Unwahrheit! Hat 
man nicht Beweiſe genung, ihn zu beſchaͤmen, fo 
warte man lieber auf einen ſicherern Fall. Der fefe 
rer wird indeß manches Kind von dieſem laftet ab⸗ 
halten, wenn er ihnen begreiflich macht, daß man 
bey Rechtthun niemals die fügen noͤthig habe, und 
der ſie braucht, immer eine ſchlimme Sache damit 
beſchoͤnigen wolle; daß es Ehre bringe, einen Fehler 
zu geſtehen und abzulegen, Schande aber, ihn zu 
leugnen und dann uͤberwieſen zu werden; daß ſich 
ein Menſch nie zu beſſern Willens fep, der fein Werz 
feben nicht bekennen, ſondern immer rechtfertigen will; 
und daß fih der fügner GOtte fo mißfaͤllig, als der 
Welt verhaft und unbrauchbar mache. Lßt er nun 
ein bey dem erſten Zureden eingeſtandenes Verſehen 
mit einer liebreichen Erinnerung, es nicht mehr zu 
thun, ungeſtraft, und ſehen daraus die Kinder, daß 
ihnen die Wahrheit nicht ſchadet, ſondern zur Beſſe⸗ 
rung vortraͤglich iſt, ſo wird ſie ihnen ſo lieb werden, 
als ihnen die füge bleiben möchte, wenn fie fie als das 
einzige Mittel, der Strafe zu entgehen, kennen. Er⸗ 
klaͤrt er dabey das Wort fügner für fein haͤrtſtes 
Schimpfwort; und weigert er fich, bis zur ſichtbaren Beſ⸗ 
erung, dem auf der lüge ertappten Kinde die wahr 
freine Sae zu glauben, aud) bie zu glauben, 
a] n gau MINI Bv. bie, 
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die, wenn ſie für wahr gehalten wird, des Kindes 
Vortheil oder Ehre iſt; und laͤßt ſich von einem fol 
chen, auch bey der richtigſten Antwort, den ſchaͤrfſten 

eweis geben, oder, wo der nicht gefuͤhrt werden 
kann, die Sache von einem andern, das die Wahr⸗ 
heit in Ehren hält, fagen: fo wird er die Kuͤgenſucht 
ſo ſchaͤnden, daß ſie nur bey dem ſchlechtſten Kinde 
herrſchend bleiben duͤrfte. f ee n eg 


Soll indeß dieſe verdienſtliche und vielleicht noch 
ſeltene Bemuͤhung des Predigers um die Beſſerung 
der Kleinen nicht umſonſt ſeyn, ſo muß er eben ſo 
angelegentlich die Hinderniſſe derſelben aufzuheben fur 
chen. Jeder Ort mag ſeine eigenen haben, die ein 
treuer und kluger Mann beachtet und ſchwaͤcht. Ein 
allgemeines ſcheint das wilde Spiel und der ſchlechte 
Zeitvertreib bey manchen Arbeiten zu ſeyn. Ich wuͤnſch⸗ 
te, daß es einmal einem Reiſenden belieben moͤchte, 
die Spiele auf dem platten Lande der Aufmerkſamkeit 
zu wuͤrdigen. Der Gottesgelehrte und der Weltweiſe, 
vielleicht auch der Geſchichtſchreiber und Staatsmann, 
wuͤrden es nutzen, und oft beſſer brauchen koͤnnen, als 
manche oft wiederholte Beſchreibung von Werken der 
Kunſt und Ausbruͤchen der Ueppigkeit. Daß bey den 
Spielen der fanvfeute noch vieles zu verbeſſern fen, 
wenn beſſere Sitten unter ihnen herrſchend werden 
ſollen, das werden alle geſtehen, die je hierauf geach⸗ 
tet haben. Sie deswegen, weil ſie manches Gute 
wieder verderben, ganz verbieten und abſtellen wollen, 
iſt ſo hart als vergeblich, zumal, wenn es ein Predi⸗ 
ger allein unternaͤhme. Wer ſich was unterſteht, der 
verſuche das Wilde davon zu ſcheiden, und fuͤr die, 
welche ganz unmoraliſch ſind, beſſere einzufuͤhren. Die 
Sache ift wirklich fo unerheblich nicht, und hangt mit der 
Beſſerung eines Orts unauflöslich zuſammen. Ich will 
meine geringen Gedanken daruͤber ſagen. So 
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So lange noch keine oͤfter erwehnte Relation von 
den Sitten des Dorfs vorhanden iſt, giebt ſich ein neuer 
Prediger gleich Muͤhe, die Spiele ſeines Orts kennen zu 
fernen; ohne Muͤhe wird er ſie nicht kennen lernen, 
weil fie vor feinen! Augen entweder gar nicht ,oder 
nicht mit den ſonſt gewoͤhnlichen Unarten, die er eben 
gern wiſſen moͤchte, geſpielet werden Hat er ſie hin⸗ 
ter Zaͤnnen und Buͤſchen, oder durch ſeine Hausge⸗ 
noſſen erfahren, dann gehoͤrt alle Ugberlegung dazu, 
wie einige milder zu machen, und andere ganz wuͤſte 
abzubringen ſeyn möchten. Erklaͤrt er ſich ganz dage⸗ 
gen, ſo wird er als ein Feind der Freude gehaßt wer⸗ 
den, und nichts anders ausrichten, als daß die Kin⸗ 
der an abgelegenere Oerter gehen, und wol gar das 
junge Volk ihm zum Trotz vor den Augen ſpielt. Ich 
rathe daher ſehr, bey aller ſchicklichen Gelegenheit zu 
aͤuſſern, daß er den Kindern ihre Spiele gern goͤnne, 
und nur wuͤnſche, fie moͤchten dabey weder ihr Ger 
muͤth noch ihre Geſundheit verderben. Fier erſt als 
ein Freund jugendlicher Freuden bekannt, fo werden 
ſeine Erinnerungen gern angenommen, und von den 

Eltern ſelbſt befoͤrdert werden. Faſt bey allen Spie⸗ 
len kommen alle Fluͤche und Scheltwoͤrter, die die 
Kinder mifen, zum Vorſcheine, und hier lernen fie 
am erſten eins des andern ſeine, und vereiteln dalte 
Bemühungen des lehrers wider dieſe Unart! Er thut 
alſo wohl, fleißig zu horchen, den Unartigen ſcharfe 
Verweiſe zu geben, und den Beſſern mit allem ſeinem 
Anſehn einzubinden, daß ſie eine gewiſſe Zeit den Flu⸗ 
cher durchaus nicht mehr mitſpielen lafen follen. Kann 
er dies ausrichten, ſo wird ſich der Bube moͤglichſt 
zwingen, weil ihm dies eine gar harte Strafe ifk 
Eben hiedurch, und vielleicht durch ſonſt nichts jo 
wirkſam, wird er die beſſern, welche grade beym 
Spiele ihre luſt, fid) zu balgen und zu ſchlagen, cx 
ihre 
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ihre Schadenfreude auslaſſen, recht vergnuͤgen und 
ausbreiten wollen. Wird er gleich ausgeſchloſſen, 
der ſich dies merken laßt, und billig gezüͤchtiget, wenn 
er die andern dafür einzeln druͤcken und verfolgen woll⸗ 
te, fo, iſt der Ausbreitung der Unarten ein groſſer 
Damm entgegengeſetzt, und manchem Spiele ſein 
Schaͤdliches genommen. Will fid) der Lehrer herablaf⸗ 
ſen, die eigentliche Beſchaffenheit, den Urſprung, den 
Zweck und die ſogenannten Geſetze derſelben kennen 
zu lernen, ſo wird er die meiſten reformiren, und die 
Veranlaſſungen zu Unarten heben koͤnnen; aber, wie 
geſagt, er muß ſie dann ſelbſt vollig verſtehen, ſonſt 
moͤchten ſeine Erinnerungen nichts wirken, und der 
Knabe wenigſtens im Herzen antworten: ſo kann es 
nicht geſpielt werden. Es mag eins und das andere 
geben, von welchem ſich die ausſchweifendſte Unart und 
manche Gefaͤhrlichkeit nicht abſondern laſſen, die muß 
er durchaus verbieten, und wird ſie am leichteſten ab⸗ 
bringen, wenn ein Kind daben: wirklich in Gefahr ger 
kommen, oder einen Schaden an der Geſundhelt ets 
litten hat; ein Vorfall, eine Erfahrung wirkt mehr 
auf dem lande als hundert Gruͤndte. 


Man nenne es immerhin Mikrologie, was ich 
noch vom Spiele ſagen will, die Erfahrung iſt mir 
Buͤrge, daß alle nachmaligen Vorſtellungen ſo viel 
nicht thun, als frühe Gewohnheiten der Bauerkinder. 
Sie bringen, leider! den groͤßten Theil ihrer Zeit mit 
Spielen hin, und erwerben ſich dabey die Gewohn⸗ 
heiten, denen ſie vielfaͤltig lebenslang zu folgen pflegen. 
Keſſen fid) nun ſolche einfuͤhren, wodurch bey der Ber 
wegung und Beluſtigung, als dem Reitze derſelben fuͤr 
Kinder, unvermerkt die kaſter des Orts geſchaͤndet, und 
ſchaͤdlich gezeigt, und fehlende Tugenden empfohlen 
und angenehm gemacht würden, fo konnte leicht durch 
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die Spiele mehr Gutes, als durch die Schule geſtif⸗ 
tet werden. Allgemeine Vorſchlaͤge ſind hier von igez 
ringem Nutzen, man muß auf feinen Ort ſehen ; 
dann muͤßte der Prediger ſehr arm an Erfindung 
ſeyn, wenn er nicht ein ſeiner Jugend angenehmes 
und beſſerndes Spiel ſollte ausdenken koͤnnen. Aber, 
wie fuͤhrt er es ein. Am leichteſten durch ſeine eige⸗ 
nen Kinder. Man laͤßt ſie, ich weiß es wol, nicht 
gern mit der Dorfiugend Umgang haben, weil fie von 
derſelben Unarten annaͤhmen. Hber diefe Unarten ab⸗ 
zuſchaffen, und ſein Dorf zu beſſern, dazu iſt der 
Prediger da. Seine Predigt am Sonntage wirds 
nicht ausmachen; er greife die Ausrottung bey der 
Wurzel an, und die ſteckt zum Theil in der Natur 
der Spiele. Hat er die verbeſſert, und durch ſeine 
Kinder eingefuͤhrt, und hilft durch Unterricht und 
Ermahnung im Zuſammenhange damit fort, ſo wird 
er chriſtliche Sitten entſtehen und die Oberhand gez 
winnen ſehen. ! & 1 a amd 


Billig ſollten indeß bie Schulkinder der zweyten 
und erſten Claſſe nicht ſo viel Zeit verſpielen und ver⸗ 
ſchwenden, als ſie da, wo ſie das Vieh huͤten, zu 
thun pflegen. Ganze Tage liegen ſie hier einzeln 
oder in Geſellſchaft drauſſen, und gewoͤhnen ſich ent⸗ 
weder an den gedankenleerſten Muͤßiggang, oder erfin⸗ 
den und betreiben aus abſcheulicher Langeweile die un⸗ 
beſonnenſten Ausſchweifungen , oft die ſchrecklichſten 
Vergehungen. Ohnſtreitig iſt auch auf den Höfen, 
die kein Vieh huͤten laſſen, die Beſchaͤftigung der 
Kinder zu gering, ehe ſie zu der ſchwerern Arbeit ge⸗ 
braucht werden koͤnnen, und ihr Muͤßiggang zu vers 
derblich. Der Bauer hat nicht allemal Recht, wenn 
er feine Kinder bis zur gaͤnzlichen Vernachlaͤßigung 
der Schule noͤthig zu haben vorgiebt; wie er den 25 

, i ; wach⸗ 
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wachſenen freylich immer zu beſchäftigen und mit Ar⸗ 
beit zu uͤberladen weiß, ſo weiß er, weil er ſelber ſo 
erzogen ift, deſto weniger die Zeit ſeiner Kinder gehd⸗ 
rig einzutheilen, ſie ſich nuͤtzlich und ihnen ſelbſt un⸗ 
ſchaͤdlich zu machen. Es moͤgen wenige Oerter ſeyn, 
wo nicht die Kinder am meiſten durch Muͤßiggang 
verderben. Selbſt bey vielen Arbeiten, wobey nichts 
zu denken iſt, druͤckt fie die Langeweile, wenn ſie al⸗ 
lein oder mit andern arbeiten, und gebiert unnuͤtzen, 
oft auch ſchaͤdlichen Zeitvertreib. Die Spinnſtuben; 
manche Gartenarbeiten und einſame Beſchaͤftigungen 
auf dem Felde beweiſen dem Kenner der Doͤrfer, was 
ich geſagt habe. Ich will einige Vorfchläge thun, 
wie ſich ein Prediger um die Beſchaͤftigung der Jugend 
verdient machen, und fie dadurch von Unarten abhal 
ten koͤnne. ee er 
Gaii 4 FARE ehuogsVu NO UOS NBN 
Spinnen und Vieh huͤten find die gewoͤhnlich⸗ 
ſten, ſo lange ſie in die Schule gehen, und auf dem 
Acker noch nicht helfen koͤnnen. Das erſte thun fie 
im Sommer nicht ohne Zwang, und erfinden Raͤnke, 
um davon zu kommen. Einer Arbeit in freyer luft 
und im Uinhergehen wuͤrden ſie ſich weniger weigern. 
Von der Art iſt das Knuͤtten, eine ſo nuͤtzliche als 
leichte Arbeit.“) Verſtehn es die Mütter, jo muß 
= 15 Zn man 


) Die liebe Zeit, welche mit Hin und Hergehen, mit Ho⸗ 
len und Bringen in allen Haushaltungen verloren wird, 
i fann fuͤglich in einem Staate, worin 100000 Menſchen 
gerechnet werden; und ſodann wird nur angenommen, daß 

ein Drittel derſelben, oder, um alle Bruͤche zu vermeiden, 
36000 Menſchen alle Tage einen Mariengroſchen damit 
verlieren. Dieſen Verluſt fuͤhlt man nicht lebhafter als 

im Lippiſchen, wo man keinen Dienſtboten unb fer wer 

nige Perſonen auf dem Wege findet, die nicht er 

"nt 


leben, auf einen, täglichen Schaden von tauſend Thalern 
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man nicht nachlaſſen es zu empfehlen, bis es Mode 
wird. Wo fie es nicht koͤnnen, und fie koͤnnen es 
in ganzen Gegenden nicht, da muß der Prediger 
durch ſeine Frau die Kenntniß und den Geſchmack 
daran einzufuͤhren ſuchen. Eine vernuͤnftige Frau fin⸗ 
det hoffentlich Vergnuͤgen daran, ihrem Orte dieſen 
erheblichen Dienſt zu leiſten, und die kleinen faͤhigen 
Maͤdchen darin zu unterweiſen. Hiedurch würde es 
ohne Zweifel ehe in den Gang kommen, als wenn 
es durch des Predigers Magd oder des Opfermanns 
Frau aus der Stadt gelehrt werden muͤßte; und es 
würde hiemit überaus viel Zeit nuͤtlich angewandt, 
welche die Bauerkinder unverantwortlich verſchwenden. 


Da es eine Arbeit iſt, die aller Orten mitgenommen 


wer⸗ 


ihr Knuͤttezeug in Haͤnden haben, und indem ſie ihren 
Geſchaͤften nachgehen, ihre Zeit zu veredeln ſuchen. 
Fremde ſehen in Pyrmont keine Frau, die mit linnenen 
Struͤmpfen handelt, ohne bey ihrem Herumgehen zu⸗ 
gleich wieder einen andern Strumpf zu knuͤtten; und 
ich habe mannichmal aus den Staͤdten dortiger Gegend 
Hunderte von Mädchen zum Melken ausgehen ſehen, 
worunter keine einzige war, die nicht mit dem groͤßten 
Eifer ihren Strumpf knuͤttete. Hier, fage ich, fühle 
man den Verluſt lebhaft, den andere Laͤnder, worin ge⸗ 
wiß auch einige tauſend Menſchen zum Melken gehen, 
und täglich mit Hin und Herlaufen feche Stunden verlie⸗ 
ren, erleiden muͤſſen; und warum? bloß weil es die 
Gewohnheit, oder weil der Menſch von ſeiner erſten 
Jugend an nicht dazu erzogen iſi. In den Muͤnſter⸗ 
ſchen Aemtern Kloppenburg und Vechte werden gewiß 
jahrlich für 100000 Rthlr. wollene Struͤmpfe mit der 
Nebenarbeit verfertiget. Woran liegt es alſo, daß viele 
Kinder unſrer Landleute im Sommer hinter den Kuͤhen 
muͤßig liegen? An haͤuslichen Exempeln und an der 
Erziehung. S. Herren Juſtus Moͤſers patriotiſche Phan, 
tafien, 2ter Th. S. 364. ff. 


Matr. Landpred. x. St. ; $ 
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werden kann, ſo moͤchte ich gern, daß ſie auch bey 

. Viehweiden getrieben wuͤrde. Der Knabe kann fie 
nicht allein bey dem Buſche, wo er gewoͤhnlich fein a: 
ger nimmt, bequem verrichten, ſondern ſogar, wenn 
er nur ein bischen behutſam iſt, auf dem Pferde 
thun. Ich zweifle wirklich ſo lange an merklicher 
Beſſerung eines Orts, als der Muͤßiggang der Kin⸗ 
der, beſonders der beym Huͤten, eine ungluͤckliche Ver⸗ 
anlaſſung bleibt, Unarten zu erfinden, mitzutheilen 
und erblich zu machen. Der einzige Zeitvertreib, den 
ſich noch wol einige Knaben geben, iſt das Schnei⸗ 
den in Holze. Wäre jene nuͤtzlichere Beſchaͤftigung 
durchaus nicht einzufuͤhren; ich denke aber, es ginge, 
wenn es gehoͤrig angefangen wird: ſo muͤßte verſucht 
werden, das Schneiden in Holze aufs Nuͤtzliche zu 
leiten. Da aber der Schulmeifter nur ſelten hiezu 
wird Anweiſung geben koͤnnen, auch uͤber den Holz⸗ 
verderb leicht Klagen erhoben werden duͤrften, ſo wird 
dies ſchwerlich auszurichten ſtehen, und das Knuͤtten 
daher immer wieder zu empfehlen ſeyn. 


Baurenſeelen find auch Seelen, und die menig 
ften koͤnnen das abſcheuliche Leere, worin fie, leider! 
erzogen werden, ausſtehen. Sie ſuchen es daher ſelbſt 
auszufuͤllen, und fuͤllen es mit Muthwillen, Schwaͤn⸗ 
ken, Unfläterenen, Maͤhrchen und Aberglauben aus, 
weil wir andern, Gott erbarm es! ihnen nichts Nuͤtz⸗ 
liches und Angenehmes zu denken geben. Waͤren, 
nach ernſthafter betriebenen beſeuͤbung, Bücher für fie 
da, ich wette, der Pferdejunge laͤge hinter dem Bu⸗ 
fche und laͤſe, würde hinter feinem Buſche beffer und 

nicht ſchlimmer. Bücher für den Pferdejungen? was 
ſollten das für welche ſeyn? Das koͤnnten Stuͤcke 
aus der Naturgeſchichte, laͤndliche moraliſche Erzehlun⸗ 
gen, Beſchreibungen entlegener kaͤnder, die Geſchich⸗ 
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te des Vaterlandes, nuͤtzlicher Kuͤnſte und naher Arz- 


neymittel ſeyn; der Lieder erwehne ich nicht, weil ich 
noch mehr davon zu ſagen habe. Noch kenne ich frey⸗ 


lich ſolche Buͤcher mit dieſer Beſtimmung nicht, aber 


ich erwarte fie. Sollte der Patriotismus, die luft zu 
arbeiten, und die weiſe Beförderung. der Religion aus⸗ 
geſtorben ſeyn? das wolle GOtt nicht! Der Bauer 
hat kein Gelo) Bücher zu kaufen — Keine theure, 
das iſt wahr; aber man gebe ſie ihm wohlfeil! Der 


Verfaſſer verdiene nichts damit, und der Verleger 


- 


wenig, fo kann fie der Bauer bezahlen. Es ift ir⸗ 


gendwo bereits fo gemacht, nur wenig bekannt. Denn, 


wer ſoll es bekannt machen, wenn es der Verleger, 
vielleicht des nahen Abſatzes wegen, oder aus unbe⸗ 
kannten Urſachen, nicht noͤthig findet? Unrecht thaͤte 
er nicht, zur Bekanntmachung beyzutragen. Kennen 
es andere Buchhandlungen nicht, ſo wirds nicht re⸗ 
cenſirt; ohne ſie moͤchte nicht leicht ein Gelehrter ei⸗ 
nes Buchs oͤffentlich erwehnen, das — nur fuͤr Bau⸗ 
ren geſchrieben ift. keſen fie es denn? Sie leſen es, 
wo ſie es kennen, und wuͤrden es mehr leſen, wenn 
ihre Prediger, die es kennen, nur die fuff hätten mit 
ihren Eingepfarrten davon zu reden. Ich fage Wahr: 
heiten, die mich betruͤben. ; 


Es ift noch ein fepe nuͤtzliches und angenehmes 
Geſchaͤft für die fanbjugenb , das ich moͤglichſt einzu⸗ 
führen rathe, der Gartenbau. An den meiften Orten 
nutzt der Bauer noch ſeine groſſen Garten nicht wei⸗ 
ter als zu Graſe und Bäumen, behilft ſich mit Mehl⸗ 
ſpeiſe und trocknen Fruͤchten, kauft die Gartengewaͤch⸗ 
ſe, die er bedarf, und wendet vor, daß er keine Zeit 
habe, ſie ſelbſt zu ziehen, da indeß ſeine Kinder, die 


es allein beſchicken konnten, fich für Sangerweile an den 


Gräben umher målen. Das einzige Graben ausge: 
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nommen koͤnnen allerdings Kinder von zehen und mehr 
Jahren den ganzen Garten beſtellen, fàen , pflanzen, rei: 
nigen, gaͤten und erndten, und ſchaffen nicht allein ihren 
Eltern dadurch einen betraͤchtlichen Nutzen, ſondern 
gewinnen dadurch auch einen noch febr- nöthigen Ge: 
ſchmack an Ordnung und Rechtlichkeit, und, welches 
noch wichtiger iſt, an Beachtung der mannichfaltigen 
Werke Gottes. Ich muͤßte mich ſehr betruͤgen, oder 
die noch mögliche Verbeſſerung der Feldeultur muß 
aus der fruͤhen Kenntniß und Betreibung des Gar⸗ 
tenbaues ihren Urſprung nehmen. Hiebey gewinnt der 
Knabe fuff zu Verſuchen, die fi auf den Ackerbau 
mit der Zeit erſtreckt. Der groͤßte Theil von dem 
vierten Hauptſtuͤcke des neuen lehrbuchs wird durch 
Betreibung des Gartenbaues lieb gewonnen, im Ge⸗ 
bacheniffe behalten, und in Ausübung gebracht werden. 
Hundert Poſſen werden den Prediger und Schulmei⸗ 
ſter nicht mehr betruͤben, die Jugend nicht mehr ver⸗ 
derben, wenn ſie ihren Garten hat, worin ſie arbei⸗ 
tet, wovon ſie mit einander ſpricht. Aber, wie bringt 
man ſie zu dieſem nuͤtzlichen Zeitvertreibe? Am leicht⸗ 
ſten, wenn ſich der Prediger dies Verdienſt machen 
will, und ſelbſt Kinder hat, die er dazu anfuͤhrt. 
Haben die einen Theil des Gartens, worin ſie ſelbſt 
pflanzen und ordnen, Baͤume pfropfen und warten, 
und fid) freuen , und mit erndten, fo wird es leicht 
ſeyn, die Bauerkinder, denen ſie das weiſen und mit⸗ 
theilen, zur Nachahmung zu reißen. Es muͤßte ein 
ſehr roher Bube ſeyn, den das nicht luͤſtete. Iſt er 
ohne Kinder, der Prediger, ſo ruft er der Hauswir⸗ 
the Kinder zuweilen in ſeinen Garten, laͤßt ſie ihn ar⸗ 
beiten ſehen, fordert ſie zur Huͤlfe auf, damit ſie die 
Handgriffe lernen, erzehlt ihnen die Wartung und 
Vortheile der Fruͤchte, und der Tagelöhner Kinder 
nimmt er in kohn, macht fid) dadurch um fie und ib: 
; £ te 
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re Eltern zugleich verdient, und verbreitet durch Freu⸗ 
be und Vortheile die nuͤtzlichſten Kenntniſſe, die den 
Muͤßiggang und ſeine verderbliche Begleitung verja⸗ 
gen. Gluͤcklicher Prediger auf dem Lande, der es vor 
Augen hat, wozu er da iſt, der Segen ſeines Orts 
zu ſeyn! 


Wären nun hinlaͤngliche Geſchaͤfte für, die Fuz 
gend eingeführt, (o bliebe noch die Unterhaltung des 
Gemuͤths bey manchem derſelben zu verbeſſern. Es 
giebt einſame Arbeiten, wobey nichts zu denken, 
nichts zu ſprechen iſt, und gemeinſchaftliche. Waͤre 
der Bauer der gedankenleere und gefuͤhlloſe Klotz, 
wofuͤr er bisher von denen behandelt iſt, die aller 
übrigen Stände, nur nicht feine Aufklaͤrung und Ge 
muͤthsbeſchaͤftigung befördert haben, fo würde er (tunm 
und betäubt bloß feine Arbeit verrichten. Aber er 
ſingt, wenn er allein und in git ift, ober 
ſpricht mit feinen Mitarbeitern unaufhoͤrlich fort. 
Und was ſingt er? Zuweilen einen geiſtlichen Ger 
ſang, der Juͤngling aber und das Maͤdchen ein fchd- 
nes neues led, gedruckt in dieſem Jahr, auf den 
Jahrmaͤrkten das Dutzend fuͤr einen Dreyer zu haben. 
Man moͤchte weinen, wenn man das noch unverdor⸗ 
bene junge Volk ſolche Zoten, ſolche luͤgen, ſolchen 
Unſinn ſchreyen, und die jungen Kinder es nachkraͤhen 
hoͤrt. Sft denn der Bauer, unter welchem fo viele 
Familien und Angeſehene ihre Voreltern ſuchen muͤſſen, 
durchaus zur Unvernunft verdammt? Darf man 
nicht von Maͤnnern „ die die noͤthige Kenntniß 
und Rechtſchaffenheit haben, auch einmal nuͤtzliche und 
angenehme lieder für das junge Volk auf dem lande 
erwarten? Die ſind, wird man ſagen, in Samm⸗ 
lungen, Anthologien und Almanachen bereits vorhan⸗ 
den. Ja, ich kenne manches Lied laͤndlichen Aube, 

, oder, 
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oder, nach feiner Ueberſchrift, für kandleute beſtimmt, 
aber noch lange nicht verſtaͤndlich genung fuͤr ſie, und, 
wenn ichs ſagen darf, gutentheils nicht anziehend ge⸗ 
nung fuͤr ſie. Hier ſind meine geringen Gedanken 
uͤber die Beſchaffenheit ſolcher Lieder. Wen! 


Ich wuͤnſche vor der Hand erſt Lieder, die Tu⸗ 
gend, Zufriedenheit und Freude befoͤrdern. Singt ber 
junge Landmann Entſchlieſſungen und Bewegungsgruͤn⸗ 
de, arbeitſam, mäßig , ehrlich, friedfertig, keuſch und 
gefällig zu ſeyn, fo bekoͤmmt er fie vielleicht dadurch, 
oder fuͤhlt ſich uͤber entgegenſtehende Empfindungen 
beſchaͤmt, und ſeinen durch hoͤhere Urſachen erweckten 
Willen, fo zu ſeyn, geſtaͤrkt. Singt er das aus Er: 
fahrung bekannte, aber uͤberſehene Gute und Vorzuͤg⸗ 
liche ſeines Standes, ſo ſteht zu hoffen, daß er ihn 
lieb behalten, oder wieder lieb gewinnen werde. Mir 
iſt immer bange, daß der Bauer es einmal uͤberdruͤßig 
werde, Bauer zu ſeyn; ſeine Kinder ein Handwerk 
lernen, oder Soldaten werden zu lafen, Tft ihm une 
verboten; und der, welchen Beyſpiele und Vorurtheile 
regieren, braucht nur einige gelungene Standesveraͤn⸗ 
derungen und einige uͤbertriebene Begriffe von dem 
beſſern Befinden auſſer dem Dorfe zu haben, ſo ſteckt 
ein Nachbar den andern an, und ſollte nicht ein 
Dorf das andere anſtecken koͤnnen, da es in andern 
Dingen ſo oft geſchieht? Das Ungluͤck waͤre zu groß, 
wenn der Bauer den Pflug verlieſſe; man finde da⸗ 
her lieber meine Beſorgniß nicht laͤcherlich, weil ich 
ſie aus guten Urſachen hier am unrechten Orte, wahr⸗ 
ſcheinlicher, wie ich allenfalls koͤnnte, nicht gemacht 
habe. Wer durch lieder feine Zufriedenheit ſtaͤrkt, 
dem lege ich ein erhebliches Verdienſt bey. Es ſind 
viel ſchaͤtbare und unſchuldige Freuden auf dem fanz 
de, die fein Bewohner uͤberſieht, und denen er e 
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wuͤrdige und ausſchweifende vorzieht. lehrt ihn jene 
ein led, fo wird er vielleicht aufmerkſam darauf, perz 
tauſcht ſie mit dieſen, genießt verdiente Erquickungen, 
wird gebeſſert und gluͤcklicher. 


Die Einkleidung und Sprache dieſer lieder muß, 
meines Ermeſſens, weder von den Griechen noch Nö- 
mern, und am wenigſten von den Morgenlaͤndern ent 
lehnt, ſondern von der Denkungsart, den Ausdrucken, 
den Gewohnheiten und der natuͤrlichen Beſchaffenheit 
einer Gegend beſtimmt werden. Es kann folglich nicht 
lieder für den Baurenſtand in ganz Deutſchland ges 
ben, ſondern es braucht jede Gegend, ſo weit ſie ſich 
ziemlich gleich iſt, die ihrigen. Man kann nicht 
durchgehends einerley Tugenden empfehlen, und einer- 
ley Motiven dazu brauchen; hier moͤchte die Befeſti⸗ 
gung in der Zufriedenheit noͤthiger, und dieſer Grund 
wirkſamer ſeyn als anderswo; und die Freuden der 
einen Gegend koͤnnen weit von den Freuden einer an⸗ 
dern verſchieden ſeyn. Beſonders würde der Aus⸗ 
druck angepaßt werden muͤſſen. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß ein lied in der Sprache der Alten Mark 
dem Harzer und Franken ziemlich undeutlich ſeyn 
wuͤrde; ich meyne aber dieſen bekannten Abſtand 
nicht ſo ſehr, als das Eigenthuͤmliche mancher Ge⸗ 
gend, die ihre eigenen Benennungen, Spruͤchwoͤrter, 
Wendungen und Witz hat. Daß dies dem Dichter 
bekannt ſeyn moͤchte, wuͤnſchte ich; dadurch wuͤrde er 
mit Beyfall ſingen und mit Nutzen. Mit Beyfall 
naͤmlich der Gegend, fuͤr welche er ſchrieb, der er 
dienen wollte; aber vielleicht mit deſto wenigerm Bey: 
fall eines Recenſenten aus einem andern lande, der 
daher zu erſuchen waͤre, zuzugeben, daß im Vater⸗ 
lande des Dichters verſtändlich, noͤthig und -fhòn 
ſeyn könne, was ihm, der das platte Sand. vielleicht 
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nur aus Idyllen und arkadiſchen Beſchreibungen kennt, 
ſo nicht vorkommen will. 


Doch dieſe Bitte an Recenſenten, die ſich bloß 
ein aufgeklaͤrtes, feines und beleſenes Publicum den⸗ 
ken, wuͤrde unnoͤthig ſeyn, wenn ein Dichter, von 
Patriotismus belebt, ſich herablaſſen wollte, Volkslie⸗ 
der nicht in Sammlungen, ſondern einzeln herauszu⸗ 
geben. Es wird noch ſehr lange waͤhren, ehe Knecht 
und Magd Geld, Herz und Willen haben, ein Buch 
zu bezahlen, aus dem faden zu holen und binden zu 
laſſen; einen halben oder viertel Bogen ſchoͤner neuer 
Lieder aber, die auf den Jahrmaͤrkten zu haben find, 
- anzufchaffen , ift ihre Gewohnheit und ihrem Vermdͤ⸗ 
gen angemeſſen. So gar tief unter der Wuͤrde der 
Dichtkunſt ſollte dies nun wol nicht ſeyn; will ſie auf 
eine angenehme Art beſſern, und das will ſie doch, 
ſo muß ſie ſo tief herabſteigen, als es den Umſtaͤnden 
nach noͤthig iſt. Vor der Hand wird ſchwerlich auf 
eine andere als die gewöhnliche Art ein nützliches Lied 
dem landmanne in die Hände zu bringen frehen. 
Möchte man fih doch hiezu bequemen! Schande iſts 
ſicher nicht; und der Gewinn, dem zahlreichſten Stanz 
be ber Menſchen nuͤtzlich zu werden, wo nicht fuͤhl⸗ 
barer als Geld, doch gewiß edler. Ich denke, ein 
fanbprebiger, der Verdienſte ſucht, und meine Erfah- 
rung hat, laͤßt ſich noch am erſten bereden, ſeine be⸗ 
ſtaubte fener einmal wieder zu ſtimmen, und Tugend, 
Zufriedenheit und Freude jungen Leuten vorzuſingen, 
die derſelben immer ſo faͤhig und werth ſind als die 
vornehmere Welt. Den Mecenfenten braucht er nicht 
zu fuͤrchten, der hoͤrt nichts davon. 


Nun waͤren noch die ſonntoglichen Freuden des 
jungen landmanns zu verbeſſern, Tanz, Spiel, ta 
ie 
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liederlichkeit. Er tanzt gern, das iſt bekannt; und 
ich mißgoͤnne ihm dies Vergnuͤgen nicht, das, wie 
man von den Wilden weiß, ſehr natuͤrlich zu ſeyn 
ſcheint. Nur will es ſich mit den chriſtlichen Geſchaͤf⸗ 
ten des Sonntags, die er, voll Gedanken an den 
Tanz, ganz zuruͤckſetzen möchte, nicht gut vertragen; 
da, wo man den Muſicanten bezahlen muß, koͤnnte 
es, wenn es oft kaͤme, dem Knechte ſein ganzes lohn 
koſten; und die Arbeit des folgenden Tages moͤchte 
durch diefe ländlicher Weiſe aͤuſſerſt ermuͤdende fuftbarz 
keit fo febr leiden, daß fid) ſelbſt eine gute Dorfpoli⸗ 
cey dagegen ſetzen muͤßte. In einigen Landern iff das 
Tanzen am Sonntage durch herrſchaftliche Verordnun⸗ 
gen ganz unterſagt; einige Unterobrigkeiten halten 
daruͤber, andere nicht. Im letztern Falle hat der 
Predigen, der es mißbilligt, leicht Verdrießlichkeiten; 
im erſtern deſto mehr Aufſicht noͤthig, daß nicht ſuͤnd⸗ 
lichere Vergnuͤgungen einreiſſen. Ich habe nicht fuft 
mit den Männern zu ſtreiten, die den Tanz entweder 
an ſich, oder wegen ſeiner Verbindungen und Folgen, 
durchaus für fündfich halten; fie muͤſſen fid) ihm aus 
allen Kräften widerſetzen, das verſteht ſich; mit wel⸗ 
chem Gluͤcke, das werden ſie ſehen. Meine Vorſchlaͤ⸗ 
ge ſind folgende: Sollte an einem Orte erlaubt und 
hergebracht fenn, daß alle Sonntage getanzt wird, 
fo muß der Prediger es abzuſtellen und einzuſchraͤnken 
trachten, weil es ganz ſichtlich den Ort verwildert, und 
faft ganz unbeſſerlich macht, beſonders wenn es in der 
Nachbarſchaft nicht verſtattet waͤre, mithin die wuͤſte⸗ 
ſten leute von derſelben hier mit herzoͤge. Aber wie 
richtet er es aus? Bringt er die Obrigkeit dahin, 
daß ſie es unter ſchweren Strafen verbietet, ſo iſt 
ſein Verdienſt nicht groß. Und, wenn die es nicht 
verbieten, ſondern der Krugnahrung wegen dulden 
und befdrdern will? Dann muͤßte er, mepne — 
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ſeine Eingepfarrten davon abzubringen ſuchen. Daß 
Benachbarte, beſonders aus einer Stadt, in ſein 
Dorf kommen, um da zu tanzen, wird er ſchwerlich 
wehren koͤnnen, wenn es zumal die Obrigkeit gern 
(eben ſollte; er kann fi) auch leicht daben beruhigen, 
weil es gemeiniglich nicht lange zu waͤhren pflegt. 
uſtbarkeiten dieſer Art ziehen ſich gern von einem Ort 
zum andern, haͤngen ſehr von veraͤnderlicher Zeit und 
Umſtaͤnden ab, und gerathen leicht ſo ſehr ins Wil⸗ 
de, daß fie fid) ſelbſt zerſtoͤnen. Hat indeß fein 
Dorf einmal Geſchmack daran gewonnen, ſo wird es 
nicht leicht ſeyn, ihn zu ſchwaͤchen. Man verſtehe 
mich nicht unrecht; ich rede vom Tanze, der alle 
Sonntage mit der uͤppigſten Hitze und den beſchwer⸗ 
lichſten Koſten angeſtellt wird. Den kann nun frey⸗ 
lich der fanbmann an den meiſten Orten nicht lange 
aushalten, ohne zu verarmen; aber auch das ſoll der 
Prediger moͤglichſt verhuͤten, wenn er, was er ſeyn 
foll, der Wohlthaͤter feines Orts ſeyn will. Und iff 
die wilde Freude einmal da eingewachſen, ſo reißt ſie 
ſelten die Armuth wieder aus. Der Bauer hungert, 
betruͤgt und entzieht lieber, ehe er Gewohnheit ver⸗ 
laßt. Sein maͤchtiger Hang zu Muſik und Tanz iff 
bekannt; wird jene von Fremden ins Dorf gebracht, 
ſo wird die luſt daran Theil zu nehmen bald erwa⸗ 
chen. Doch moͤchte hier ehe noch zu verhindern ſte⸗ 
hen, daß ſie nicht zur Gewohnheit aufwachſe, als dieſe, 
wenn ſie der Prediger ſchon findet, wieder zu vertilgen 
iſt. Meine Vorſchlaͤge ſind folgende: Wenn Nachbaren 
ihren Tanzplatz an ſeinem Orte anzulegen anfangen, 
fo widerrathe ich nicht, bey erſter Gelegenheit im öf⸗ 
fentlichen Vortrage die unausbleiblichen Folgen von 
der Gewohnheit vorzuſtellen. Man koͤnnte zeigen, 
wie wenig ſich der Menſch zu mäßigen im Stande 
iſt, wenn er erſt etwas lieb gewonnen, und wie er 
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dann verblendet werden koͤnne, auch das ſichtbarſte 
Ungluͤck nicht mehr zu ſehen. Ihr wißt, wuͤrde ich 
hinzuſetzen, muͤßte es aber auch mit Wahrheit Fön: 
nen, daß ich euch gern Freuden goͤnne; hoͤrt nun aber 
die Folgen von der, woran euch Fremde gewoͤhnen 
wollen. Eure Töchter und Mägde werden von ihnen 
gemißbraucht werden; es iſt nicht Achtung oder Ehre 
fuͤr ſie, daß man ſie zum Tanz auffordert, ſondern um 
ſie zur Wolluſt zu erhitzen fordert man ſie auf. Eu⸗ 
re Toͤchter werden von der beſſern Nachbarſchaft ver⸗ 
achtet, euch wol gar zur Laſt und Schande werden, 
eure Måge unbrauchbar zur Arbeit, dagegen dem 
Dorfe, das bey widrigen Schickſalen der Muͤtter die 
unehelichen Kinder naͤhren muß, zur groſſen laſt wers 
den. Und ſollten alle Weiber im Stande ſeyn, der 
Verfuͤhrung zu widerſtehen? Eure Soͤhne werden 
alle Sonntage Geld fordern, oder es nehmen, wo es 
zu haben iſt, eure Knechte theurer, und doch wol 
untreu, und am Ende armſelige, unzuverläßige Tages 
loͤhner werden, wenn fie fid) angewoͤhnen, ihren Lohn 
zu vertanzen. Ihr ſelbſt, bisher gute Wirthe, moͤch⸗ 
tet vielleicht zum Theil auf den unnuͤtzeſten Aufwand 
verfallen, und ſehr zuruͤck kommen. Von allen Sei⸗ 
ten it des Orts Wohlſtand in der groͤßten Gefahr, 
wenn ihr euch an eine ſo koſtbare und verderbliche 
Luſtbarkeit gewöhnt, vom Chriſtenthume wird nur der 
Name noch uͤberbleiben, und was kann euch denn 
Gottes Segen noch hoffen laſſen? Wenn er nachher 
die, welche dieſe oͤffentliche Warnung verachten, fleiſ⸗ 
fig durch den Opfermann zu ſich rufen laßt, und fie 
ihnen mit väterlicher Lebe wiederholt, ihnen fein Mite 
leiden bey aller Gelegenheit zu erkennen giebt, und ſie 
es dann merken laßt, daß er fie, wie die Folgſamen 
und Klugen, nicht achten koͤnne: fo verhuͤtet er hof- 
fentlich, daß bey ſeinen Eingepfarrten ein berge 
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Wohlgefallen nicht entſteht. Und ift er ſo gluͤcklich, 
es nur ein Jahr zuruͤckzuhalten, ſo hat er vielleicht 
die Fremden ſchon muͤde gemacht; kann der Hand: 
werksburſch und Soldat die glatten Dorfmaͤgdchens 
nicht auf den Tanzplatz ziehen, ſo ſucht er gern einen 
andern Ort, wo ers auszurichten hofft. Die al⸗ 
ten Theologen pflegten zu ſagen, daß der beſte Beter 
der beſte Prediger ſey. Wer das in unſern leichtſin⸗ 
nigen Zeiten noch glaubt, erfaͤhrt vielleicht, daß es 
wahr ift, und daß unfer Her Gott, wenn er ihn 
herzlich darum anruft, Umſtaͤnde kommen laͤßt, die 
die Gefahr feines Orts, wild und ungluͤcklich zu wer 
den, entfernen. Man kann es verſuchen; ich rathe 
dazu. : 


Findets aber der Prediger ſchon als des Orts 
Gebrauch, daß alle Sonntage geſchwaͤrmt wird, fo 
hat er ſicher mehr Muͤhe, beſſere Sitten einzufuͤhren, 
beſonders, wenn es das Dorf ohne ſeine Nachbaren 
aus eigenem Wohlgefallen thut, und wenn es gar 
auch auf der ganzen Nachbarſchaft gewoͤhnlich ſeyn 
ſollte. Ein ungezogener Ort laͤßt ſich zuweilen bloß 
durch die haͤufige Frage, warum er allein ungezogen 
ſey? bedeuten und bekehren. Iſts aber aller Orten 
wie bey uns, dann wollen wir auch nicht gern die 
erſten ſeyn, die fid) vom Prediger ihrer Luſtbarkei⸗ 
ten berauben und vom Nachbar auslachen laſſen wol⸗ 
len. An einem ſolchen Orte muͤßte man wol gleich 
mit den ſchaͤrfſten Beweiſen, mit Beyſpielen meyne 
10 anfangen, und daher ganz Auge auf die ungluͤck⸗ 
lichen Vorfaͤlle ſeyn „ die unleugbar ihren Ur⸗ 
ſprung von der Tanzſucht haben. Kann es das 
Maͤgdchen, der Knecht, der Hauswirth , die 
Ehefrau nicht in Abrede ſeyn, daß ſie im Kruge 
ihre Ehre, ihren lohn, ihren Hof, ihren une 
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ven, ihre Geſundheit verloren, fo ftebt, dum dolet, 
durch nachdruͤckliches Zureden der Vorſatz, kuͤnftig 
wegzubleiben, und andere zu warnen, ſchon hervorzu⸗ 
bringen, wenn zumal der lehrer dann, da Mißwachs 

und andere Ungluͤcksfaͤlle des Bauern Herz oͤffnen, 
und auf die Zukunft richten, mit vaͤterlichem Mitlei⸗ 
den fragt, ob man fib) bey ſo ſuͤndlicher Entheiligung 
des Sonntags noch wundern, noch beſchweren koͤnne, 
daß Ungluͤck kommt? ob es nicht beſſer geweſen, das 
verſchwendete Geld auf traurige Vorfaͤlle niederzule⸗ 
gen, da nicht leicht ein Sandmann gang dafür 
geſichert, und bey einer ſchlechten lebensart faſt ge 
wiß ſeyn koͤnne, daß ſie nicht ausbleiben wuͤrden? 
Beachtet er beſonders die Anfuͤhrer und Befoͤrderer der 
Ausſchweifungen, laͤßt ſie die Verantwortung, die ſie 
durch Verfuͤhrung uͤber ſich ziehen, und ihren eigenen 
Untergang ſehen, und die billige Geringſchaͤtzung, 
womit er ſie zuruͤckſetzt, merken, und wendet ſich da⸗ 
bey an GOtt, der immer am beſten ſteuren kann: fo 
ſteht zu hoffen, daß ſich der tobende Ungeſtuͤm ſtillen, 
und eine ruhigere, unverderbliche kuſtbarkeit einführen 

laffe. 


Den Tanz bey Muſik ganz abzubringen, halte 
ich hoͤchſtens nur da moͤglich, wo ein Edelmann, der 
die Gerichte hat, im Dorfe wohnt, und ihn durchaus 
verbietet; halte ich auch nicht für ein groſſes Verdienſt. 
Denn vor der Hand iſt wenigſtens noch nicht zu er⸗ 
warten, daß das junge Volk auf dem Lande den 
Sonntag zu eitel geiſtlichen Freuden anwenden, oder 
bey den ſinnlichen ſich ganz durch Vorſchriften ein⸗ 
ſchraͤnken laffen ſollte, bey deren Befolgung, nach feiz 
ner Meynung, die ſinnliche Freude verſchwindet. Ich 
meines Theils goͤnne ſie ihm gern, weiß nicht, daß 
ſie verboten iſt, und halte ſie zur Erholung Nan ar⸗ 
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beitſamen Standes und zur Befoͤrderung des Wohl⸗ 
gefallens daran unumgaͤnglich. Der Gottesdienſt geen⸗ 
diget, die Arbeit unterſagt, wohlthaͤtig unterſagt, was 
foll er nun anfangen, der junge Landmann? Vier 
und mehr Stunden hinter einander leſen, und ſtille 
figen, da er noch durchgängig nicht leſen kann, jo 
feiten mit Büchern, die ihn anziehen, verſehen 
iſt, und ſtille ſitzen nicht gelernt hat, nicht lernen muß. 
Er hat keine groͤſſere Freude, als bey Muſik tanzen; 
die Hochzeiten find ihm fer koſtbar, und vielleicht fek 
ten; ihn alle Sonntage tanzen laſſen macht ihn arm 
und wuͤſt: ich daͤchte alſo, man goͤnnte ihm dies Ver⸗ 
gnuͤgen an jedem letzten Tage der drey hohen Feſte 
und am Erndtefeſt. Dies duͤrfte ihn nicht verwildern, 
und ſeine Taſche nicht zu ſehr beſchweren. Der Pre⸗ 
diger von meiner Meynung kann es hoffentlich leicht 
dahin bringen, daß man es ſich da gefallen laͤßt, wo 
es viel oͤfter gebraͤuchlich war. Vielleicht ſtellte er 
durch dieſen Vergleich allein die alle Sonntage ein⸗ 
gefuͤhrten Schwaͤrmereyen ab, wenn er ihn zumal mit 
der Erinnerung anböte, daß ein ſelteners Vergnügen 
deſto angenehmer, das haͤufige zu koſtbar und verderb⸗ 
lid) (en. Wer indef das Tanzen am Feſte ganz für 
ſuͤndlich, und dieſe Nachſicht fuͤr Verantwortung haͤlt, 
den will ich mit meinen unvorgreiflichen Meynungen 
keinesweges aͤrgern, er mache ſich das Verdienſt, es 
ganz zu wehren; nur ſey ein jeder ſeiner Meynung 
gewiß. Eben ſo wenig ſoll die meinige rathen, es da 
einzufuͤhren, wo es nicht hergebracht iſt, weil es der 
Gerichtsherr nicht dulden will. Im Fall aber, der 
alte ſtuͤrbe, und der junge Patron und ſeine noch juͤn⸗ 
gere Gemahlin an dieſen laͤndlichen Spruͤngen und an 
den rauſchendern Freuden ihrer Hinterſaſſen Vergnuͤ⸗ 
gen faͤnden, und fie ohne Einſchraͤnkung zuzulaſſen erz 
Härten, dann moͤcht es doch wol gut ſeyn, feine Ein⸗ 
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gepfarrten dahin zu bringen, daß fie diefe Luſtbarkeit 
nicht oͤfter als die vorgeſchlagenen vier male im 
Jahre begehrten, wenn beſonders der Herr gar die 
Muſik bezahlen, und dadurch die Einwendung des 
Aufwands heben wollte. Ich weiß es wol, daß der 
Tanz gern zur Ueppigkeit reitzt, und der Stall nicht 
weit vom Tanzplatze zu liegen pflegt. Daher der 
Wunſch, daß er fo felten, als fit) den Umftänden 
nach hoffen läßt, fen moͤge. Kann man aber Neiz 
tzungen nicht ganz wehren, ſo iſt fie mindern Verdienſt. 
Will man es gar nicht erlauben, und kann mans hin⸗ 
dern, ſo muß man auch dieſe Fragen beantworten 
koͤnnen: womit fell der junge Landmann die Sonn: 
tagszeit nach der Kirche nützlich, oder wenigſtens un⸗ 
ſchaͤdlich hinbringen? und wie will mans ausrichten, 
daß er ſich nach unſerer Idee darüber bequeme? An 
den Orten, wo nicht getanzt wird, pflegen Suͤnden 
wider das ſechſte Gebot auch vorzugehen, es wird ſtatt 
defen oft deſto ſchaͤrfer geſpielt, vefto mehr getrunken, 
deſto dreiſter Saat und Wieſe abgehuͤtet, und der ein- 
gebildete Vorzug des Dorfs, worin die Geige ſchweigt, 
beſteht oft nur darin, daß ſtatt einer nicht vorhande⸗ 
nen Reitzung zu Suͤnden, die dennoch wol vorfallen, 
andere wirkliche befto bfter begangen werden, und ich 
ſchreibe daher dem Prediger ein groſſes Verdienſt zu, 
der die Sonntagsluſtbarkeiten ſo unſchaͤdlich und un⸗ 
ſuͤndlich, als möglich ift, einzurichten vermag. 


Ehe ich meine Gedanken mittheile, wie dem ein⸗ 
geriſſenen oder einreiſſenden Spiele, dem Saufen und 
der Sieverlichfeit gewehrt werden möchte, will ich Vor⸗ 
ſchlaͤſe thun, den Sonntagszeitvertreib beſſer einzu⸗ 
richten. Waͤre der Hauswirth auf dem lande Chriſt 
wie er ſeyn ſollte, ſo wuͤrde er ſeinem Hauſe den 
Sonntag ſo nuͤtzlich als angenehm machen; das pes 
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aber groͤßtentheils noch nicht, und ich nehme die Sa⸗ 
chen gern, wie ſie ſind, und nicht, wie ſie ſeyn ſoll⸗ 
ten. Mein Gegenſtand iſt itzt nicht der Hauswirth 
ſelbſt, ſondern das junge Volk, und die Frage, was 
kann ein Prediger thun, um demſelben den Sonntag 
unſuͤndlich angenehm, und nuͤtzlicher, als er an den 
meiſten Orten zu ſeyn pflegt, zu machen? Man ſieht, 
daß ich den Winter und Sommer unterſcheiden, und 
den Ort, wo zweymal Gottesdienſt iſt, ſowol, als die, 
wo er nur einmal gehalten, und wo gar keiner, oder 
etwa eine Betſtunde vom Schulmeiſter gehalten wird, 
vor Augen haben muͤſſe. Es mag ſehr gewoͤhnlich 
ſeyn, daß der kandmann gleich nach der Vormittags⸗ 
Predigt zu Mittage ißt; wird ſie fruͤh, und Nach⸗ 
mittags Kinderlehre gehalten, ſo iſt immer eine Zeit 
von drey Stunden, die das Geſinde, welches die Rei⸗ 
he der häuslichen Geſchaͤfte nicht trift, nicht anzule⸗ 
gen weiß; wird fie ſpaͤt, ober gar nicht Vor- fordern 
Nachmittags gehalten, ſo entſteht eine Muſſe vor dem 
Gottesdienſte. Kurz, es pflegt allgemein nach der 
Machmittagskirche eine leere Zeit fuͤr die jungen 
Leute zu ſeyn, und, nach Beſchaffenheit der Oerter, 
noch eine vor oder zwiſchen dem Gottesdienſte. Ge⸗ 
meiniglich ſtehts ihnen frey, ſie hinzubringen wie ſie 
wollen, und ‚fie wenden fie an, wie es Orts Gebrauch 
iſt; hier lieſt jemand, dort arbeitet wer fuͤr ſich, man 
ſchlaͤft und geht umher, am haͤufigſten werden Zuſam⸗ 
menkuͤnfte zum luſt⸗ und Geldſpiele, zum Trunke, zur 
Liederlichkeit und zum Tanze angeſtellt, und felten erz 
hält der junge Menſch Rathſchlaͤge, wie er ſich diefe 
eigene Zeit nuͤtlich und auf eine unſchaͤdliche Weiſe 
angenehm machen koͤnne. Predigten und Kinderlehren 
ſcheinen mir durch diefe Rathſchlaͤge nicht entehrt zu 
werden, und moͤchten dadurch leicht fruchtbarer als 
durch manche ſeichte und ſehr unpaſſende * 
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ſeyn; beſonders wuͤnſchte ich, daß fie den Confirman- 
den, den aufmerkſamſten und folgſamſten kehrlingen, 
mit vaͤterlicher Empfehlung ertheilt, und ihre Befol⸗ 
gung fleißig erkundiget wuͤrde. Hier ſind die meini⸗ 
gen, aber gleich bereit, beſſern zu weichen! Die Zeit 
vor und zwiſchen dem Gottesdienſte muß nicht ver⸗ 
ſchwendet, ſondern gut angelegt werden, wenn der 
Gottesdienſt ſelbſt Nutzen ſchaffen, und eine Verbeſſe⸗ 
rung der Sitten zu hoffen ſtehen ſoll. Pruͤfung des 
lebens iſt dazu wol unentbehrlich. Ich lobe den Pre⸗ 
diger, der dies wichtige Geſchaͤft fleißig empfiehlt, den 
aber am meiſten, der es dem Juͤnglinge deutlich ge⸗ 
nung machen kann, wie ers mit Nutzen vornehmen 
muͤſſe, und ſo wohlthaͤtig vorzuſtellen weiß, daß er 
fuft dazu bekoͤmmt. Die Wiederholung der Schuler⸗ 
kenntniſſe muß keinen Sonntag unterbleiben, wenn 
ſie nicht in wenigen Jahren verloren gehen ſollen. 
leſen, Schreiben und Rechnen ſind groͤßtentheils 
Uebung, und verſchwinden ohne Fortſetzung gar zeitig. 
Selbſt der Katechismus ift, wie die Sachen itzt zu ſte⸗ 
hen pflegen, mehr eine Sache des Gedaͤchtniſſes, als 
des Kopfs und Herzens. Ohne Wiederholung ent⸗ 
ſchleicht er ſich jenem, durch dieſelbe dringt er nun 
noch wol in den Verſtand und das Gefuͤhl. Ver⸗ 
mehrung der Einſichten durch leſen, ſowol erbaulicher, 
als oͤkonomiſcher, phyſiſcher, hiſtoriſcher, geographiſcher 
Bücher, wie fie fi). für den Landmann ſchicken, woll⸗ 
te ich ihm gleichfalls gern goͤnnen, und beſtens em⸗ 
pfohlen ſehen. Es iſt mir gar nicht unglaublich, daß es 
ein landprediger, der Verdienſte ſucht, durch oft wieder⸗ 
holte und der Denkungsart ſeines Orts angemeſſene 
Vorſtellungen ſo weit bringen koͤnne, daß ſich die Ju⸗ 
gend in der Zeit vor und zwiſchen dem Gottesdienſte 
im Winter und Sommer mit der Pruͤfung ihres le⸗ 
bens und der Wiederholung und Vermehrung ihrer 
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Erkenntniſſe beſchaͤftige, wenn er ihr beſonders die 
erſte Arbeit durch deutlichen Unterricht erleichtert, und 
die letzte durch Vorleihen ſolcher Buͤcher, die nun frey⸗ 
lich mehr da und mehr bekannt ſeyn ſollten, moͤglich 
macht, und wenn er den Hauswirth dahin vermag, 
daß er ſie nicht hindert. Man weiſe den nie gemach⸗ 
ten Verſuch durch hoͤhnſche Verſicherung von feiner 
Vergeblichkeit lieber nicht ab; der Bauer hat zuver⸗ 
laͤßig auch Verſtand, Herz und Neugier, und die 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit der Religion 
iſt bey ihm noch ſtaͤrker als bey andern Staͤnden. 
Wird der Prediger nicht muͤde, dieſe Sonntagsge⸗ 
ſchaͤfte zu empfehlen, fo werden fie auf dieſem und je 
nem Hofe angenommen, und nach und nach im gan⸗ 
zen Dorfe gebraͤuchlich. Ihre Vortheile will ich nur 
kurz nennen, ſie ruͤhren ohne Zweifel manchen treuen 
Mann zum Verſuche. Der junge Landmann wuͤrde 
ſein Herz kennen lernen, an nuͤtzlichen Einſichten nie 
Mangel haben, der Verſaͤumte nachkommen, der Got⸗ 
tesdienſt aufmerkſamer beſucht, beſſer genutzt, die nach⸗ 
mittaͤgliche Luſtbarkeit weniger roh und tobend, und 
der moraliſche Zuſtand des Orts ſichtbar beſſer wer⸗ 
den. Wem Pruͤfung und Wiederholung einzufuͤhren 
unglaublich deucht, der fange mit einem angenehm 
nuͤtlichen Buche an, woraus er mit den leuten nadz 
her ſpricht; es bleibt ficher da nicht ungeleſen, wo bie 
roheſte Wildheit gewichen iſt, und er kann dann mit 
der Zeit weiter gehen. Uebrigens rathe ich in dieſer 
Zeit keine Geld- und kuſtſpiele, und keine Zuſammen⸗ 
kuͤnfte im Kruge zu dulden, und, wenn nachdruͤckli⸗ 
che Vorſtellungen und Verweiſe wider Vermuthen 
fruchtlos bleiben ſollten, die Obrigkeit zu Huͤlfe zu 
nehmen, die der Wildheit vor und zwiſchen dem Got⸗ 
tesdienſte zu (teuren fid) nicht leicht entlegen wird. 
Der Mangel andern Zeitvertreibs wird hoffentlich da 
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jenen nützlichen befordern, wo dieſer noch nicht vermoͤ⸗ 
gend wäre, die Wildheit zu verdraͤngen. 


Nach den Kirchen kann man, meyne ich, der 
Jugend wol erlauben zu ſpielen, beſonders, wenn man 
es nicht zu unwichtig gefunden, die Spiele der Kin⸗ 
der zu verbeſſern, als wodurch ſie nach und nach auch 
bey den Erwachſenen weniger ſchaͤdlich und ungeſittet 
werden duͤrften. Wer es wehren wollte und koͤnnte, 
wuͤrde ohne Zweifel Zuſammenkuͤnfte von weit ſchlech⸗ 
terer Beſchaffenheit veranlaſſen. Man laſſe fie ja ein 
luſtſpiel treiben, und fud nur das Gefaͤhrliche und 
zu Tobende davon zu entfernen, wie ſich mit Glimpf 
und einem ernſthaften Geſichte ſchon ausrichten laßt. 
Vorzuͤglich waͤre aber Acht zu haben, daß ſie nicht zu 
ſpaͤt in die Nacht dauerten, weil fie dann gern un 
moraliſch zu werden pflegen. Wenn es den Kindern 
ſcharf eingepraͤgt wird, daß jedes Ding ſeine Zeit, 
die Ruhe ihre groſſe Wohlthaͤtigkeit, die Dunkelheit 
manche Gefahr, und bie kuͤhlere Nacht ſchaͤdlichen 
Einfluß auf die Geſundheit habe, den Eltern aber 
und Hauswirthen begreiflich gemacht wird, daß ihre 
Pflicht gegen Kinder und Geſinde, die Aufſicht über 
das Ihrige, und die gehoͤrige Arbeit des folgenden 
Tages erfordere, ſie zur gehoͤrigen Zeit einen jeden 
in fein Bette gehen, und alles zumachen zu ſehen, 
dann hat man moͤglichſt Unarten verhuͤtet. Freylich 
woͤre es beffer., wenn ein Theil dieſer Zeit mit einem 
Spatziergange ins Feld hingebracht wuͤrde, den die 
jungen leute in kleinen Geſellſchaften in der Abſicht 
vornaͤhmen, ihr bischen Natur und Ackerbaukunde da 
einander mitzutheilen, und dankbare Empfindungen ger 
gen den Schöpfer fo vieler Guͤter, Freuden und Hoff⸗ 
nungen zu ſammlen; es ſtuͤnde auch an dem Orte, 
wo der Prediger Aae auszurichten, eie et 
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naͤmlich ſelbſt mit ſeiner Familie ins Feld ginge, die 
jungen Leute, denen er begegnete, in feine Geſellſchaft 
aufnahme, fie mit ihren Kenntniſſen unterhielte, und 
auch wol die geſittetſten aus dem Dorfe dazu einluͤde. 
Sollte wol nicht die Ehre, mit dem Herrn Paſtor 
und ſeiner Familie einen Spatziergang zu machen, ge⸗ 
fühle , und zur Beſſerung der Sitten angewandt 
yen?) 


Der Zeitvertreib im Winter iſt in der That ſchwe⸗ 

rer von Ausſchweifungen zu reinigen, als der im 
Sommer, welcher in Spatziergaͤnge und Luſtſpiele, 
wenn (ie zeitig genung zu Ende gehen, getheilt, ziem⸗ 
lich unſchuldig werden kann. Schließt die rauhe Wit⸗ 
terung die Leute in die Haͤuſer ein, ſo verfallen ſie 
leicht auf den Beſuch des Kruges, oder in ben Hå- 
fen, wovon der Herr zu Biere gegangen, auf Unſinn 
und Raſereyen; und ich glaube nicht, daß Ausſchwei⸗ 
fungen anders vorzubeugen ſtehe, als durch Beguͤn⸗ 
ſtigung von fufffpieíen , die in der Stube getrieben 
werden koͤnnen, wenn ſie auch zum Theil laut genung 
ſeyn möchten. laßt fie lachen; ſie ſaufen indeß nicht, 
verſpielen das Geld nicht, und ſo lange ſie mit ein⸗ 
ander lachen, iſt einer nicht bey einer. Koͤnnte man 
es dahin bringen, daß die Maͤgdchen zuſammenkaͤmen, 
ihr Zeug auszubeſſern, und ſich einander darin zu un⸗ 
terweiſen und zu helfen, auch ſich dabey mit Nägeln 
oder wahren fuͤr ſie geſchriebenen Geſchichten, die je⸗ 
mand vorlaͤſe, die langeweile zu vertreiben, fo wäre 
manche Ueppigkeit und manche Geſpenſterhiſtorie gez 
hindert. Leber ſaͤhe ich noch, wenn ſie beym Naͤhen 
oder Knuͤtten einen Geſang ſaͤngen; ſollte das aber 
zu viel Schwierigkeit finden, ſo moͤgen ſie die ſchon 
gewuͤnſchten moraliſchen Lieder auf das fob des Win: 
ters, oder allenfalls eine Romanze von Roͤſchen fin: 
UN gen, 
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gen, die fie für leichtglaͤubigkeit und unzeitiger Liebe 
warnt. Waͤren dergleichen nur erſt in ihren Haͤn⸗ 
den! Vielleicht behielten ſie dadurch den Knecht zu 
Hauſe. Kann er aber ja ohne Spiel den Winter⸗ 
abend nicht hinbringen, ſo muß man ihn durch Muͤh⸗ 
len- Brett- oder dergleichen Spiele von der Karte, die 
gemeiniglich uͤber kurz oder lang ſein Untergang iſt, 
abzuhalten ſuchen. Gut waͤre es, wenn man ihm den 
Ehrgeitz einprägen koͤnnte, der Vorleſer des übrigen 
Geſindes zu ſeyn. Ein treuer Hirt verſucht es auf 
allerley Weiſe, feine jungen kente durch angenehme 
und nuͤtzliche Zeitvertreibe von ſchaͤdlichen abzubrin⸗ 
gen, und wird ſchwerlich alles umſonſt verſuchen, der 
Bauer laͤßt ſich lenken, wenn er auch gegen den er⸗ 


fen Zug ſich ſteifte. 


Man kennt Doͤrfer, wo Geldſpiele gar nicht ge⸗ 
braͤuchlich find, andere aber, wo fie einen Hof nach 
dem andern herunter bringen; und da findet es der 
Knecht leicht männlich, zeitig mitſpielen zu koͤnnen. 
Hier unternehme ja der lehrer alles, was moͤglich iſt, 
um die ungluͤckliche Spieſſucht bey der Jugend nicht 
aufkommen zu laſſen. Eingewurzelt „ (aat man, fey 
ſie gar ſchwer auszurotten Ich riethe daher, gleich 
bey den Kindern ihr entgegen zu arbeiten, und die 
Vorſtellung, wie ſchlecht das verſpielte Geld ange⸗ 
wandt ſey, wie ſchlecht es der Gewinner anzulegen 
pflege, wie leicht man dadurch zum Bettler, Betruͤ ` 
ger und Diebe werden, wie leicht in die ungluͤcklichſte 
Schlaͤgerey gerathen koͤnne, und wie viel vernünftiger 
es ſey, ſich dafuͤr ſo mancherley, was man noͤthig 
habe, und wohl ſtehe, anzuſchaffen, bey aller Gele⸗ 
genheit anzubringen, und fie dem Juͤnglinge fo oft zu 
wiederholen, bis er, wenns nicht ehe geſchehen ſollte, 
fie durch eine Erfahrung beſtaͤtiget wirkſam or 
: aͤßt. 
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laͤßt. Er Höre ja nicht auf, den Juͤngling zu war⸗ 
nen, denn er hat ihn hiemit von einer Art des Unter⸗ 
gangs errettet; ſollte er hier auch alle ſein Anſehn, 
alle ihm noch uͤbrige Gewalt, und allen Beyſtand, 
den er erlangen kann, anwenden muͤſſen. 


Das Saufen ift mit der Spielſucht gewohnlich 
ſo nahe verbunden, daß eins das andere zeugt oder 
erzieht. Steht ihm gegen die letzte jemand bey, ſo 
findet der vielleicht Bedenken, die Saufgelage zu ſtoͤ⸗ 
ren, damit es nicht heiſſe, man wolle die Krugnah⸗ 
rung ſchmaͤlern. Dem Bauer einen Trunk Bier zur 
Erquickung mißgoͤnnen, waͤre hart; aber es waͤre 
ſicher auch unruͤhmlich, ihn zum Saͤufer zu machen, 
damit viel Bier verzehrt werde. Geht er zu Kruge, 
ſo wird ers beym Trunke zur Erholung nicht laſſen, 
und nicht nur ſaufen, ſondern auch ſpielen, fid) ſchla⸗ 
gen, Zoten reiſſen, Unruhe ſtiften u. f. w. Meine 
Meynung waͤre daher, man warnte die jungen Leute 
fuͤr den Krug, widerriethe ihnen aber nicht, eine 
Kanne Bier fuͤr ſich zu trinken, und hinderte moͤg⸗ 
lichſt, daß ſie es nicht bey Tonnen gemeinſchaftlich an⸗ 
ſchaffen, als bey welchen, da fie gewöhnlich in einer 
ose in Zeit abgetrunken ſeyn muͤſſen, die Voͤlleren 
hren Urſprung zu nehmen pflegt. Man kann bey 
den Warnungen. für dies fafter, die auch bey Kinz 
dern nicht zu fruͤh angebracht werden, den Nutzen 
und Schaden der Getraͤnke erklaͤren, und die unſchul⸗ 
digen Freuden empfehlen, die eine kleine geſchloſſene 
Geſellſchaft bey einem maͤßigen Trunke Bier unter ei⸗ 
nem gruͤnen Baume oder hinter einem warmen Ofen 
genieſſen kann, und auf mehr denn eine Weiſe ſie 
befoͤrdern. Das eigene Geſinde mag es bey einem 
Prediger, wie er fenn foll, vielfältig verdienen, daß 
ihm eine auſſerordentliche. Belohnung fuͤr dieſe und 
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jene Treue zuerkannt wird; er laſſe ihm den Sonntag 
Machmittag eine Kanne Bier reichen, wobey ſie ſich, 
ohne Verletzung der Maͤßigkeit, ergoͤtzen, und wo⸗ 
durch ſie andern einen Geſchmack an ihren ſtillern 
Freuden beybringen. Empfaͤngt er von einigen der 
jungen beute kleine Gefaͤlligkeiten, wozu fid) bald Gez 
legenheit geben laͤßt, ſo vergelte er ſie mit einem 
Teunie Bier, der ihnen unter einem gruͤnen Baume 
vorgeſetzt wird. Je mehr kleine frohe Geſellſchaften 
befoͤrdert werden, deſto mehr wird das zu Kruge 
Gehen gehindert, und doch die Krugnahrung nicht 
geſchwaͤcht; auch meyne ich, daß die gar zu lauten 
und wuͤſten Spiele dadurch abnehmen, und die Sit; 
ten etwas gemildert werden koͤnnten. 


Der Stederfichfeit endlich wird hoffentlich am 
ſtaͤrkſten durch richtigere Begriffe von Tugend dieſer 
Art durch 3Befbrberung der Schamhaftigkeit und durch 
Warnungen fuͤr Gelegenheit entgegen gearbeitet. Man 
pflegt Zuſammenkuͤnfte ohne lebendige Folgen, und 
die fruͤhen Verbindungen der Verlobten kaum fuͤr 
Unrecht zu halten. Hat der Lehrer dieſe und andere 
Vorurtheile in Erfahrung gebracht, ſo muß er ſie 
öffentlich beſtreiten. Hiebey aber waͤhle er ſa feine 
Worte aufs bedaͤchtlichſte, und lege ſeine Mine in 
die allerernſthafteſte Form, und ſuche durch Beweiſe, 
daß er es aus Siebe fage, dieſem Vortrage das Belei⸗ 
digende moͤglichſt zu nehmen, weil ſich, leider! an 
manchem Orte gar viele auf einmal dadurch belei⸗ 
diget halten koͤnnten. Je treffender dieſer Vortrag zu 
ſeyn pflegt, deſto aufmerkſamer wird er angehört, 
und deſto mehr kann er wirken, wenn er mit Liebe, 
Weisheit und Ernſt gehalten wird. Er wird aber 
allein reinere Sitten nicht einfuͤhren, die Schamhaf⸗ 
tigkeit muß ihm zu Huͤlfe kommen. Ich weiß m ; 
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daß der enge Raum, in welchen der Winter die 
deute zuſammentreibt, die Arbeit, welche nicht viel 
Bedeckung erlaubt, und das oft noͤthige Schonen 
der Kleidungsſtuͤcke manche Entbloͤſſung fo gewoͤhnlich 
macht, daß man ſich dafuͤr nicht mehr entfiebt ; 
eben daher wuͤnſchte ich, daß man hierin nur nicht 
weiter gehe, als unvermeidlich, wie doch oft genung 
geſchehen mag, und daß in beſondern Unterredungen, 
von der Vorbereitung zur Confirmation an, dem 
Maͤgdchen die Grundſaͤtze beygebracht wuͤrden: wenn 
du reitzeſt, ſo befoͤrderſt du dir ſelbſt Schande; wer 
dir zu nahe koͤmmt, haͤlt dich fuͤr eine ſchlechte Per⸗ 
ſon; wem du einen Fingerbreit verſtatteſt, dem kannſt 
du zu einer andern Zeit oft die Handbreit nicht weh⸗ 
ren. Wird dabey dem Knaben eingeſchaͤrft, daß dem 
andern Geſchlechte ſeine Ehre gebuͤhre, daß das Maͤgd⸗ 
chen, welches die Zudeinglichkeit uͤbel nimmt, und gar 
um ſich ſchlaͤgt, recht thue, und die groͤſſere Staͤrke 
nicht ſchlechter, als zur Ueberwaͤltigung des ſchwaͤ⸗ 
chern Geſchlechts gemißbraucht werden koͤnne; wird 
fogar (on in der Schule nach dieſen Grundſaͤtzen 
gehandelt: ſo ſteht zu hoffen, daß die Unverſchaͤmt⸗ 
heit, die den Landmann oft bis zum Viehe ernie⸗ 
driget, nach und nach abnehmen, und eine rechtmaͤſ⸗ 
ſige Achtung des andern Geſchlechts entſtehen werde. 
Beſonders muß die Metze verfolgt, und, wo moͤg⸗ 
lich, verjagt werden, die die juͤngern neugierig auf 
unbekannte Empfindungen macht, das ſchaͤndliche Lied 
zerriſſen werden, das ſchlafende Triebe weckt, und das 
Vorurtheil getoͤdtet werden, daß Schmeicheleyen von 
Staͤdtern Ehre machen. Das ſtaͤrkſte Hinderniß der 
Lederlichkeit bleibt indeß immer die Entfernung der 
Gelegenheit, wozu aber der Prediger nur durch die 
Folgſamkeit der Hauswirthe beytragen kann. Bettet 
der feine Leute fo, daß fie einander nicht leicht errei⸗ 
gE chen 
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chen koͤnnen, beſucht er ihre Schlafſtellen unvermu⸗ 
thet, lågt er nie lolum cum fola arbeiten, ſieht er 
fleißig zu, ob das Maͤgdchen, das allein arbeitet, auch 
wirklich allein iſt, und verweiſt er ihnen gleich jede 
bemerkte Vertraulichkeit, die ohnehin ſelten ſein Vor⸗ 
theil iſt: ſo wendet er viel Unordnung ab. Von den 
meiſten Hauswirthen und Frauen iſt zu vermuthen, 
daß ſie des Predigers Rathe folgen werden, da die 
Beyſpiele nicht ſelten zu ſeyn pflegen, daß ohne biez- 
fe Aufmerkſamkeit Söhne und Töchter verungluͤcken. 


Dies Capitel von den Verdienten eines fanbprez 
digers um die Jugend iſt zwar ſchon uͤbertrieben lang, 
ob ich gleich fuͤr den jungen Mann nichts uͤberfluͤßiges 
darin geſagt zu haben meyne; ich kann es doch aber 
ohne folgenden Vorſchlag noch nicht ſchlieſſen, ohne bie 
ſen Wetteifer vom Kinde bis zum Greiſe auf dem 
lande einzufuͤhren. Es wäre freylich am beſten, wenn 
der Gedanke, nach dem Maaſſe deiner liebe und Rechts 
ſchaffenheit wird dir dereinſtens Seligkeit zugetheilt 
werden, aller Unart ſteuern, und Menſchen von den 
beſten Geſinnungen zeugen moͤchte. Daß ers kann, iſt 
fo gewiß, als man weiß, daß der Sandmann fo weit 
noch nicht iſt, ſeine Kraft zu kennen und zu fuͤhlen. 
Wie, wenn man dieſe traͤge und irdiſche Seele auf- 
merkſam auf Belohnungen hienieden, und dadurch luͤ⸗ 
ſtern nach den wuͤrdigſten, himmliſchen machte! Oh⸗ 
ne dieſe hoͤhere Ausſicht ſuchte ſich ehemals Griechen⸗ 
land durch ſeine Wettſpiele gute Buͤrger zu bilden, 
und wo man noch itzt in wohlz eordneten chriſtlichen 
Staaten Fleiß und Nacheiferung befoͤrdern will, da 
werden Prämien ausgetheilt; und davon verſpreche ich 
mir uͤberaus viel, wenn ſie auf den Doͤrfern eingefuͤhrt 
wuͤrden. Wo ein Edelmann die Gerichte hat, da 
koͤnnte es der Prediger mit deffen Huͤlfe weak 
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lein ins Werk richten, in herrſchaftlichen Doͤrfern 
aber wird ers ohne des gemeiniglich ſehr belaſteten 
Beamten zweifelhaften Beyſtand ſchwerlich durchſetzen. 
Hier iſt mein Gedanke; es nutze, oder verwerfe ihn, 
wer da will! 


Ich wuͤnſchte, daß alle Jahr den Schulkindern 
ein Feſt gegeben wuͤrde, wobey die gefälligften oder 
liebreichſten die größte Ehre haͤtten. Unſchuldige Freu⸗ 
den hat uns der Gott der liebe nicht unterſagt, und 
maͤchtigen Hang dazu in unſer Herz gelegt. Kinder⸗ 
feſte waren ehemals in Stadtſchulen und Waiſenhaͤu⸗ 
ſern gebraͤuchlich, und ſind in mancher Reichsſtadt 
noch nicht abgeſchafft. Haͤtten wir ſonſt keine Bewei⸗ 
ſe von der Aufklaͤrung unſerer Zeiten und der Verbeſ⸗ 
ſerung unſerer Sitten, als die Abſtellung dieſer Freu⸗ 
den, ſo moͤchte unſer Vorzug nicht weit her ſeyn. Nie⸗ 

mand freut ſich lieber, ſtaͤrker und unſchuldiger, als 
das Kind; es ſoll ſich nicht freuen, weil das dazu 
vermachte wenige Geld beſſer angewandt werden kann, 
und weil ein alter finſterer Mann vergeſſen hat, 
Kind geweſen zu ſeyn — ich denke anders. Der 
Hang zur Freude kann freylich durch Druck ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht werden, aber ausgeloͤſcht wird er nicht; man 
reinige ihn von wilden Ausſchweifungen, und gebe 
ihm eine nüßliche Richtung, damit er wieder, was er 
ſeyn ſollte, Erholung und Ermunterung, werde: Um 
der Ausſchweifungen willen ſind manche ehemalige 
Spiele verboten und abgekommen, reinere und beſſere 
aber, meines Wiſſens, nicht eingeführt, nicht beguͤn⸗ 
ſtiget; der Hang zur Freude indeß, obgleich durch 
Laſten gemindert, doch nicht vertilgt: folglich Kindern 
und Juͤnglingen uͤberlaſſen, ihre Feſte ſelbſt zu erfinden, 
ſelbſt zu ordnen; dies ſcheint mir kein groſſes Verdienſt 
zu ſeyn. Wer ausgeartete Luſtbarkeiten abſtellt, ſollte 
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trachten, daß die neuen Belohnung eines guten Ver⸗ 
haltens und Ermunterung zur Nachfolge wuͤrden. 
Und dies wäre meine Abſicht bey dem jährlichen Feſte 
der Kinder, das ich empfehle. Die Einrichtung def- 
ſelben muß noch wol ſehr nach dem moraliſchen 
und Gluͤckszuſtande des Dorfs gemacht werden. Man 
waͤhlt einen ſchoͤnen Sonntag, laͤßt die Kinder unter 
Begleitung ihres Schullehrers in Ordnung bey einer 
kleinen Muſik durchs Thor geben, fid) nachher auf UT, 
einen angenehmen gruͤnen Platz verſammlen, ihnen da 
ein Stuͤck Kuchen und einen Trunk Bier reichen, und 
fie nachher unter Aufficht ſpielen und tanzen, und ſich 
ergötzen, wie es ihr frohes Herz verlangt. Ich würde, 
wenn ich es als Prediger einführen koͤnnte, ſelbſt bac 
bey ſeyn. 


Die luſtbarkeit an fif waͤre unſchuldig, und 
nicht unverdient von Kindern, die ihren belaſteten El⸗ 
tern ſchon manche Hülfe leiſten; ich menne aber dadurch 
noch einen Wetteifer im Guten zu befoͤrdern; und 
das ſollte hauptſaͤchlich die Gefaͤlligkeit oder Dienſtfer⸗ 
tigkeit, die Bemuͤhung andern nuͤtzlich zu werden, 
ſeyn. Der Fleiß im Beſuche der Schule und Erler⸗ 
nung ber fectionen, hängt bey Kindern groͤßtentheils 
von den Umſtaͤnden und der Denkungsart ihrer Eltern 
und von natuͤrlicher Faͤhigkeit ab. Wird der gekroͤnt, ſo 
haben die Kinder von guten Hoͤfen, worauf fie ent- 
behrt werden koͤnnen, die Kinder ſcharfer Eltern, und 
die natuͤrlich faͤhigern ohne ihr Verdienſt, ihre Bemuͤ⸗ 
hung zu viel vor denen voraus, welche auf ſchlechtern 
Hoͤfen mitarbeiten muͤſſen, von den Eltern nicht ge⸗ 
trieben werden, und mit groͤſſerer Mühe lernen. Ich 
wollte alſo lieber der Dienſtfertigkeit und guten Geſin⸗ 
nung den Vorzug zuſprechen. Soll ſie geſehen und 
belohnt werden, ſo muß das Kind ohnehin zur po 
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le kommen, und ſie befoͤrdert alſo den Fleiß, ohne 
daß der Fleiß immer die Dienſtfertigkeit befördert! 
Und wenn wir endlich waͤgen, den ſchulfleißigen und 
geſchickten Sandmann gegen den gutgeſinnten und gez 
fälligen, fo wird, glaube ich, nach jedermanns Ur⸗ 
theil, dieſer ſinken, und jener ſteigen; den Werth des 
guten Herzens verkennt Niemand, und wie ſelten, feiz 
der! noch gute Geſinnung unter den Landleuten, wie 
wohlthaͤtig fie aber für das Dorf und für die Stadt 
fen, das weiß, meyne ich, jeder, der mit dieſen fei: 
ten zu ſchaffen und ihr Betragen gegen einander ge⸗ 
ſehen hat. Man kann a potiori annehmen, der Bauer 
thut nichts, als was er muß, oder wofuͤr er bezahlt 
wird, oder was Orts Gebrauch mit ſich bringt. 
Um nun die guten Geſinnungen beurtheilen und meſſen 
zu koͤnnen, werden gewiſſe Regeln noͤthig ſeyn. Ich 
ſchlage folgende vor: die erſte: wer andern das Ihri⸗ 
ge, leben und Geſundheit, Rechte, Guͤter und gu⸗ 
ten Namen nimmt, iſt Boͤſewicht; jedem das Seine 
laſſen iſt Schuldigkeit, und giebt noch keinen Anſpruch 
auf Ehre. Die zweyte: wer dem andern weigert, 
was er ihm nach obwaltender Verbindung zu leiſten 
hat, Gehorſam, Ehrerbietung, Erſtattung, Dankbar⸗ 
keit, iſt ungerecht; jedem das Seine geben, erfordert 
die Gerechtigkeit, und erhebt über den, der bloß fei- 
ne Schuldigkeit thut. Die dritte: wer jedem das 
Seine goͤnnt, ſich mit den Froͤlichen freuen, und mit 
den Weinenden weinen kann, iſt ein gutgeſinnter 
Menſch, der neidiſche und ſchadenfrohe ein ſchlechtge⸗ 
ſinnter. Die vierte: wer unerinnert, voll Aufmerk⸗ 
ſamkeit, mit Muͤhe, ja gar beträchtlich dient mit fei 
ner Gabe, ſeines Feindes irrendes Thier ihm wieder 
zufuͤhrt, und ihm, mit Verſaͤumung eigener Geſchaͤfte, 
unter zu ſchwerer taft aufhilft, 2 Moſ. 23, 4. 5. der 
iſt ein Rechtſchaffner, der Krone wuͤrdiger. Der Kir⸗ 
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chen / und Schullehrer müßten febr unachtſam ſeyn, wenn 
ſie ihre Jugend nicht ſo weit kenneten, um ſie hiernach 
claßifieiren zu koͤnnen. Die die vierte Regel befolg⸗ 
ten, gingen in dem vorgeſchlagenen Kinderfeſte mit 
Blumen geſchmuͤckt voran? die beyden erſten wollte ich 
gern noch einen Band gönnen, und ihnen Hoͤflichkei⸗ 
ten vom ganzen Dorfe wuͤnſchen. Die uͤbrige Ordnung 
wuͤrde nach Befolgung der entworfenen Regeln weiter 
gemacht. Wer die erſte ohne Beweiſe der Beſſerung 
uͤbertreten , haͤtte fuͤr dasmal gar keinen Theil am 


Feſte. 


Wie aber nun eingeführt? Woher zuerſt die 
Paar Thaler Koſten? Billig ſollte ſie der Fuͤrſt tra⸗ 
gen, deſſen Vortheil, deſſen Ruhm es iſt, Rechtſchaf⸗ 
fenheit unter -feinen ‚Unterthanen zu befoͤrdern. Wo 
es landuͤblich iſt, daß der Bauer groͤßtentheils mit 
Gelde geſtraft wird, da müßte ich keinen beſſern Gez 
brauch von Strafgeldern, als kuͤnftig Strafen damit 
zu verhindern. Waͤre es ſo weit gekommen, dann 
fiele ich auf das Kirchenvermoͤgen. Es wird ficher 
nicht gemißbraucht, wenn es zum lohn und Befoͤrderung 
der Tugend gebraucht wird. Was die eine Kirche nicht 
hat, kann immer eine andere miſſen. Vielleicht findet 
ſich mit der Zeit jemand, der ein Vermaͤchtniß macht. 
An dem Willen wollte ich hie und da nicht zweifeln, 
wenn zumal der Prediger mit Vorſtellungen zutreten 
und die Erfahrung beweiſen ſollte, daß auch dies 
Wettſpiel zur Beſſerung der Sitten mitwirke; der 
Bauer muß nur Vermoͤgen dazu behalten. Wie 
faͤngts ferner der Prediger an, um dergleichen einzu⸗ 
fuͤhren? Ich wollte ihm, wenn er bekannt iſt, wol 
rathen, ſeine Vorſchlaͤge der Regierung vorzulegen, 
und ſich die hohe Erlaubniß auszubitten, daß er ei⸗ 
nen Verſuch damit machen duͤrfe. Denn ich will 15 | 
nicht 
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nicht verſprechen, daß es unter Autorität eingeführt 
wird, wo man daruͤber Bericht fordert. Meldet ers 
gar nicht, ſo koͤnnten leicht Hinderniſſe gemacht wer⸗ 
den, weil es etwas öffentliches iſt. Kann er nur aus⸗ 
richten, daß die wenigen Koſten, wenn ſie ihm zu 
ſchwer fallen, verwilliget werden, ſo ſey er nur zu⸗ 
frieden. Ehe aber an die Regierung geſchrieben wird, 
möchte gut ſeyn, die feute im Dorfe dazu geneigt zu 
machen. Wodurch? — das muß den Mann die 
Kenntniß ſeiner Eingepfarrten lehren. Es iſt uͤber⸗ 
wiegend wahrſcheinlich, daß er Beyfall findet, wenn 
er die Sache hauptſaͤchlich als eine unſchuldige und 
von arbeitſamen Kindern wohl verdiente fuftbarfeit eme 
pfiehlt; vergnuͤgt iſt der fanbmanm aller Orten gern. 
Macht er aber die Befoͤrderung guter Geſinnungen 
zur Hauptabſicht, ſo ſey er ja gewiß, daß man ſie in 
ſeinem Dorfe wuͤnſcht, ſonſt hat er ſein ganzes Pro⸗ 
ject vereitelt; denn man will noch nicht aller Orten 
beſſer werden. Die Einleitung laͤßt ſich von mancher 
Seite machen, um die Eltern nach einander dahin 
zu bringen, daß ſie ihren Kindern erlauben, einer 
öffentlichen $uftbarfeit ohne ihre Stoffen" beyzuwohnen. 
Aber die beſten ohne Beleidigung vorauf und die ſchlech⸗ 
teſten zuruͤck zu ſtellen, das iſt ſo leicht nicht, weil je⸗ 
des Dorf ſeinen Stolz zu haben pflegt. Vielleicht 
gehts am ruhigſten ab, wenn nach den Plaͤtzen in 
der Schule die Rangordnung gemacht wird. Der 
Prediger kann leicht auch Kinder uͤberzeugen, daß 
Gutes thun beſſer ſey, als viel Gutes lernen und wiſſen. 
Vertheilt er nach dieſem Grundſatze die Stellen 
in der Schule, und hat er den erſt durchgeſetzt, ehe 
er unſer Wettſpiel aufs Tapet bringt, ſo kommen oh⸗ 
ne Widerſpruch die beſten vorauf; und dann kann 
ers ſich nach und nach immer mehr merken laſſen, 
daß diefe fuflbarfeit zu ſeiner Freude gute oc 

pt: i 


um die Jugend feiner Pfarre. 143 


befoͤrdere. Die Oberſtelle in der Schule und bey ei⸗ 
ner Feyerlichkeit ſpornt ein Kind, das ſonſt noch kei⸗ 
ne Vorzuͤge kennt, falls das geringſte Gefuͤhl in 
ihm iſt. bu pitt . N 
Eben ein ſolches Wettſpiel wuͤnſchte ich unter 
den jungen Leuten, worunter die Confirmirten bis zu 
ihrer Verheyrathung verſtanden werden, eingefuͤhrt zu 
ſehn. Man hat dergleichen unter dem Namen des 
Noſenfeſtes, wobey das tugendhafteſte Mägdchen, zur 
Beförderung der Nachfolge, geehrt wird.“) Ich lobe 
dieſe Abſicht und Einrichtung; koͤnnte aber chriſtliche 
Rechtſchaffenheit durch ein ſolches Feſt überhaupt gez 
winnen, ſo waͤre doch noch mehr gewonnen. An der 
Moͤglichkeit der Einfuͤhrung durch einen Prediger 
zweifle ich nicht, wenn das Tugendfeſt unter den 
Schulkindern erſt im Gange und in Gunſt genommen 
iſt. Die Neigung dazu wird unter den jungen Leuten 
hoffentlich entſtehen, und ſie bitten vielleicht ſelbſt dar⸗ 
um. Hat ſie der Prediger, wie ich oben empfohlen, 
auf bem Chore, und daher unter genauerer Aufficht, 
ſo wird er ſie hinlaͤnglich kennen und das Anſehen 
haben, die Rangordnung unter ihnen nach der Recht⸗ 
ſchaffenheit zu machen. Einem Manne, den der Ei⸗ 
fer beſeelt, Wohlthaͤter feines Orts zu ſeyn, ift vieles 
moͤglich, was dem gleichguͤltigen aͤuſſerſt ſchwer, bez 
denklich und unthunlich vorkommt. Die Vortheile eis 
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nes ſolchen Tugendfeſtes ſcheinen mir ſo groß zu ſeyn, 
daß ich denken ſollte, jeder Prediger werde nach der 
Ehre ſtreben, es zuerſt eingefuͤhrt zu haben. Ich 
will daher von der Einrichtung nichts weiter ſagen. 
Wer das Herz hat, es gut zu finden und einzufuͤh⸗ 
ten, wird es auch leicht nach feines Orts Umſtaͤnden 
anzuordnen verſtehen, wie es zur Beförderung der 
ton. durch unſchuldige Freuden am wirkſamſten ſeyn 
mochte, 1 4 93 1 
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Von dem Verdienſte eines Predigers um die 
moraliſche Beſſerung der Alten. 


C$ verſtehe alle uͤbrigen Mitglieder feiner Gemein 
de darunter, die nicht mehr zu dem jungen Vol⸗ 
ke gehoͤren, die Hauswirthe vorzuͤglich. 


Wenn der Mann ſeine Predigten und Betſtun⸗ 
den haͤlt, und die uͤbrigen Amtsverrichtungen der Kir⸗ 
chenordnung gemaͤß verwaltet, ſo iſt man mit ihm 
zufrieden, und er gewoͤhnlich mit ſich ſelbſt auch. 
Was er oͤffentlich, und wie ers vortraͤgt, und ob er 
ſeinem Vortrage den Eingang oͤffnet oder verſchließt, 
darum pflegt ſich Niemand und er vielfältig ſelbſt 
nicht zu bekuͤmmern. Es geſchieht, was geſchehen 
ſoll. Mir ſcheinen indeß auf dieſer Heerſtraſſe noch 
mancherley Verdienſte zu liegen, darauf ich hinwei⸗ 
ſen will, ohne Homiletik und Paſtoraltheologie zu 
ſchreiben. 


Die Wahl der Materie zur Predigt iſt dem 
Lehrer uͤberlaſſen, er mag uͤber vorgeſchriebene Stellen, 
oder uͤber die gewoͤhnlichen Evangelien und Epiſteln 
reden. Wuͤnſchen ſteht einem jeden hoffentlich frey: 
ich wuͤnſchte, daß die Conſiſtorien jährlich eine zu: 
ſammenhangende Reihe von Schriftſtellen zum oͤffent⸗ 
lichen Vortrage verordnen moͤchten.) In allen Ka 
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möchte, erinnere ich, daß er nicht mein allein ift, gs 
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techismen , die nach den ſogenannten fünf Haupt- 
cken geformt ſind, iſt offenbar kein natuͤrlicher Zu⸗ 
ſammenhang der Religionswahrheiten, in den Evans 
gelien und Epiſteln, wie ſie auf einander folgen, auch 
nicht; Katechismus aber und Predigt iſt des Bauern 
einziger Unterricht in der Religion: er muß fie alfo 
wol nicht in einer Verbindung wiſſen ſollen, die er 
uͤberſehen und fruchtbar fuͤhlen kann. So muͤßte er 
ſie indeß doch wol wiſſen; und es wird nun ein 
Verdienſt fuͤr den lehrer, ſie in Zuſammenhang zu 
ſetzen. Nahe Veranlaſſung findet er dazu freylich we⸗ 
der in den verordneten Evangelien, noch Epiſteln, 
noch in der Abwechſelung derſelben; und wird fid) 
daher bloß mit Schriftſtellen, die er zum Eingange 
nimmt, helfen muͤſſen. Dies wehrt ihm Niemand, 
und in den nicht kurzen Abſchnitten findet fid) im. 
mer etwas, das die Verbindung vor den Ohren ſei⸗ 
ner Zuhörer beguͤnſtiget. Schlimm genung, daß fie 
zuweilen weit hergeholt werden muß. Was iſt aber 
zu machen! Die Obrigkeit befiehlt, daß die Evange⸗ 
lien und Epiſteln verleſen werden ſollen; und die 
Amtstreue befiehlt, ſeinen Zuhoͤrern die Religion faß⸗ 
lich, das heißt, im Zuſammenhange vorzutragen. 
Das wird beydes ſchwerlich anders als durch Ein- 
gangsſtellen und einigen Zuſammenhang derſelben mit 
dem Texte auszurichten ſtehen. Sind wir daruͤber 
eins, fo fraͤgt ſichs, welche Religionswahrheiten, und 
in welcher Ordnung muͤſſen ſie dem Landmanne vor⸗ 
gelegt werden? Jene Frage meyne ich ſo beantwor⸗ 
ten zu muͤſſen: was am naͤchſten und kraͤftigſten auf 
die Beruhigung und Beſſerung des Herzens wirkt, 
muß mit allem Fleiſſe gelehrt, dagegen aber nur be⸗ 
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rührt werden, was einen entfernten und ſchwachen 
Einfluß darauf hat. Die Ordnung des Vortrags 
wuͤnſchte ich ganz aus der Natur unſerer Seele, ih— 
rer Denkungs- und Empfindungsart, genommen zu 
ſehen, ohne alle Ruͤckſicht auf Methoden, fo beruͤhmt 
auch ihre Urheber ſeyn moͤgen. Doch ich muß mich 
noch wol etwas naͤher erklaͤren. 


Ehe der lehrer, der zu nuͤtzen gedenkt, uͤber ſei⸗ 
nen Vortrag auf der Kanzel etwas beſchließt, muß 
er ſich erſt mit dem Erkenntniß ſeiner Zuhoͤrer be⸗ 
kannt machen. Findet er keine oben erwehnte Rela⸗ 
tion, ſo muß er ſich aus Unterredungen, Pruͤfungen 
bey Kirchenviſitationen und dem Erkenntniß der Ju⸗ 
gend, daß die Alten nicht gern über das ihrige ſtei— 
gen laſſen, davon unterrichten, und beſonders zu ent— 
decken ſuchen, was ſie nicht wiſſen. Nach dieſer 
Kenntniß entwirft er ſeinen Plan. Vielleicht iſt fol⸗ 
gende eine gute Ordnung. „Wir wuͤnſchen alle gluͤck⸗ 
lich zu werden; das koͤnnen wir nicht ohne Gott, ſein 
Einfluß in die Welt iſt unleugbar; nicht ohne Unter⸗ 
richt, den die Bibel am leichteſten und zuverlaͤßigſten 
ertheilt. Gott will uns gluͤcklich machen, und wir 
follen es durch Wohlgefallen an feinen Geſetzen werden. 
Wahre Gluͤckſeligkeit wohnt nicht mehr auf der Erde, 
iſt nur noch im Himmel. Wir haben von Natur ein 
groͤſſeres Wohlgefallen an dem, was wir fuͤr angenehm 
halten, und folgen zum Ungluͤck unſerer fuft mehr als 
dem Geſetze. Dies iſt Verfall, Gott hatte die erſten 
Menſchen tugendhaft gebildet, ſie lieſſen ſich aber ver⸗ 
leiten, unter die Herrſchaft der füffe zu treten. Suͤn⸗ 
den machen uns GOtte mißfällig und zur ſeligen Ge 
meinſchaft mit ihm unfähig. Gott bat feinen Sohn 
geſandt, der uns durch ſeinen Tod fuͤr uns und ſei⸗ 
ne Auferſtehung von Vergebung der Suͤnden wieder 
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gewiß machen, und Wohlgefallen am Geſetz der liebe 
wieder herſtellen ſollte. Beruhigung und Beſſerung 
des Herzens durch ihn wirkt der heilige Geiſt. Sein 
Werk it es, wenn wir Nerlangen, Gotte gefaͤl⸗ 
lig und ſelig zu werden, ernſtlich fuͤhlen, Suͤnden 
bereuen, und von ihrer Strafe durch Chriſtum 
und ihrer Herrſchaft Befreyung ſuchen. Richtige 
Kenntniß des Geſetzes, fleißige Pruͤfung nach dem⸗ 
ſelben, genaue Bekanntſchaft mit den evangeli- 
ſchen Bewegungsgruͤnden zur liebe, Wachſamkeit 
und Gebet werden uns immer tugendhafter ma⸗ 
chen. Wie wir durch die Sacramente Gottes Gnade 
anzunehmen bekennen: ſo wird ſie uns auch dadurch 
beſtaͤtiget. Das Ende eines frommen Lebens ift ber 
Anfang eines hoͤchſt gluͤcklichen. Dieſe evangeliſchen 
Wahrheiten ſind der Vernunft ſo unbekannt, ſo wohl⸗ 
thätig , und waren den Apoſteln, bey ihrem Vorur⸗ 
theil vom irdiſchen Meßlas, ſo unerwartet, daß ſie 
durchaus ihren Urſprung von Gott haben muͤſſen. „ 


Hat ein Prediger dieſen oder einen andern gefälli⸗ 
gern kurzen Entwurf der Religion immer vor Augen, 
und macht ihn ſeinen Zuhoͤrern bald in Eingaͤngen, bald 
in ganzen Predigten geläufig: fo wird es fo ſchwer nicht 
ſeyn, ſie nach demſelben alle in eine ſolche Verbindung 
zu bringen, die der Zuhoͤrer faßt, und die ihn die 
an manchem Orte gewiß ganz neue Wahrheiten lehrt, 
daß Zuſammenhang in der Religion, daß ſie wohl⸗ 
thaͤtig, daß ſie goͤttlich ſey. O macht euch dies Ver⸗ 
dienſt, Maͤnner, die ihr noch wacht, und lehrt euren 
Bauer ſeine Religion, die ihm Pfarre, Schule und 
Witwenhaus zu bauen, Vorſpann und Gebuͤhren zu 
geben auflegt, lehrt ſie ihn wenigſtens im Zuſammen⸗ 
hange kennen, laßt ſie ihn als Erquickung unter der 
Saft feines Lebens und als (eine Ruhe ſehen, wenn er 
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mm des Tages Hitze ausgeſtanden hat. Prediger 
nicht heute, was aufs vorige nicht folgt, dem vori⸗ 
gen entgegen iſt, nicht, was ohne allen abſehlichen 
Nutzen iſt, nicht, was weder ihr und noch weniger eure 
Zuhoͤrer verſtehen; prediget im Zuſammenhange Geſetz 
lch Evangelium, wie es dem Bauer noͤthig und perſtaͤnd⸗ 
ift! 

| Wer geneigt iſt, fih dies Verdienſt zu 
machen, der iſt hoffentlich auch ſchon auf dem 
Wege zu dem, feinen Vortrag nach den Kräften 
ſeiner Zuhoͤrer einzurichten. Der Landmann weiß 
noch nicht an allen Orten gleich viel, weiß ſelten ſo 
viel als der Buͤrger, und denkt niemals als ein Gelehr⸗ 
ter. Man muß ihn daher nie mit Kunſt⸗ und frem⸗ 
den Woͤrtern unterrichten wollen, und die Beweiſe, 
die er faſſen ſoll, in ſeinen Denkungskreis herabbringen. 
Sein Wille iſt gemeiniglich ſo ſteif, als ſeine Glieder, 
und er ſtreubt ſich beſonders gegen Entſchlieſſungen, 
die feines Orts Sitte nicht find. Sie muͤſſen alfo 
von den ſichtbarſten Folgen genommen werden, die 
Bewegungsgruͤnde, welche ihn ruͤhren ſollen. Auch ſo 
fein wie andere empfindet er nicht, und bey vielen Din⸗ 
gen bleibt er ganz fuͤhllos. Man muß die Paar We⸗ 
ge, welche noch zu ſeinem Herzen gehen, genau ken⸗ 
nen, wenn man hinein kommen will. So leicht dieſe 
Bemerkungen gemacht werden, ſo ſchwer iſt der Gebrauch 
davon. Wir lernen die Wiſſenſchaften ſo, als wenn 
wir keinen Bauer unterrichten ſollten, und ein guter 
Theil der neueſten Schriften ſucht ſeine Ehre darin, 
die allerfeinſten Empfindungen vorausgeſetzt zu haben. 
Sagt man, was iſt das? ich verſteh es nicht: ſo 
wird man bedauert, zum leſen dieſes Buchs nicht 
verfeinert genung zu ſeyn. Bis zu ſeiner Befoͤrderung 
aufs fand muß der junge Mann ſolche Bücher leſen, 
wiſſenſchaftlich denken, und ſo predigen. Es waͤre we⸗ 
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nigſtens eine Wage, ob er von Befoͤrderern und de⸗ 
nen, welchen ſie glauben, fuͤr geſchickt gehalten und 
verſorgt wuͤrde, wenn er es auf den Stadckanzeln 
ſchon verſuchen wollte, ſo faßlich, ſtark und zudring⸗ 
lich zu reden, als er dereinſtens, wenn er Nutzen (rif 
ten will, auf dem Sande muß. Der Bauer beſchwert 
fib nie darüber, daß er den Prediger nicht versteht 
und nichts dabey fühlt, deſto ruhiger kann er ſchlafen 
und bleiben wie er iſt. Der Angeſehene auf dem lan⸗ 
de hats auch lieber, daß der Paſtor ein bischen ge⸗ 
lehrt prediget; er glaubt es beurtheilen zu koͤnnen, 
und hält es für des Predigers ſchuldige Hoͤflichkeit, 
auf ihn die meiſte Ruͤckſicht zu nehmen. Unter dieſen 
Umſtaͤnden iſts gewiß kein geringes Verdienſt, zu ler⸗ 
nen und mit Würde vorzutragen, was den Landmann 
belehren, uͤberzeugen und ruͤhren kann, beſonders wenn 
der Mann noch einmal in die Stadt zu kommen daͤch⸗ 
te. Aber, wie lernt ers? Wie anders, als aus dem 
Umgange mit dem Bauer und mit ſeinen Amtsbruͤdern, 
die ihn-laͤnger kennen? Iſt es des lehrers Abſicht, fetz 
ner Eingepfarrten Einſicht und Erkenntnißfaͤhigkeit 
auszuforſchen, und die Bewegungsgruͤnde, denen ſie 
weichen, zu entdecken, ſo wird er bald bekannt damit 
werden. Wer Augen hat, wird bald gewahr, was 
er ſehen will. Der altere Nachbar, nur auf dies Gez 
ſpraͤch gebracht, kann vieles lehren. Es wird ſicher 
dem Aufmerkſamen leichter, ſeine Zuhoͤrer kennen zu 
lernen, als er denken mag; und die Freude iſt groß, 
wenn ſie dem Manne, den ſie verſtehen und der den 
Eingang zu ihrem Herzen weiß, wörtlich und thaͤtig 
ihren Dank ehrlich bringen. Wie ſoll ich den Mann 
heiſſen, der zu leiſe, der polniſch mit deutſchen Bauern, 
metaphyſiſch mit Viehhirten, kritiſch mit leſeſchüuͤ⸗ 
lern, und morgenlaͤndiſch mit Gefuͤhlloſen ſpricht! Er 
ift weder Prediger, noch Lehrer, noch Hirte. 3 
n? 
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Indeß bleibts ausgemacht, daß nichts ſo ſehr, 
als das Vertrauen dem Vortrage Eingang ſchafft, 
Beſonders empfehle ich, feine Zuhörer zu uͤberzeugen, 
daß man allezeit die Wahrheit ſage, durchaus nicht 
eigennuͤtzig und nicht empfindlich fen, Es haͤlt ſchwer, weil 
der landmann, der, leider! groͤßtentheils fügen, (Eigene 
nutz und Rache liebt, nicht leicht glaubt, daß jemand 
anders, wie er, ſeyn koͤnne; aber es ſteht auszurich⸗ 
ten. Ich empfehle es deswegen aufs dringendſte, 
weil man durch dieſen Character ein Hinderniß hebt 
oder ſchwaͤcht, das dem Eindrucke des Vortrags haupt- 
ſaͤchlich im Wege ſteht; ich meyne das unſelige Vorur⸗ 
theil: das muß der Paftor (agen, er hat ſonſt nichts 
gelernt, dafuͤr bekoͤmmt er lohn und Brodt; das ſagt 
er aus Rache, er kann uns ſonſt nichts thun. Es 
mag ſo ausgebreitet ſeyn, als es ſchaͤdlich iſt; wo es 
wohnt, da lehrt der lehrer umſonſt, und kann es 
ſchwerlich anders, als durch ſeinen Character widerle⸗ 
gen. Iſt er, wie es von Rechtswegen jeder ſeyn ſoll⸗ 
te, in allen ſeinen Worten der Wahrheit treu, ſo 
kann er ſich ſelbſt oͤffentlich darauf berufen; welchem 
einzeln habe ich je Unwahrheit geſagt! ſollte ich einer 
ganzen Gemeine Dinge, worauf ihre ganze Wohlfahrt 
ankoͤmmt, anders ſagen, als ich uͤberzeugt bin, daß 
ſie ſind? Und von ſeinen eigenen Nachbaren wird 
der Freund diefes Vorurtheils, der Ungläubige im 
Kittel, widerlegt: der Paſtor luͤgt nicht auſſer der 
Kirche, es muß ſicher wahr ſeyn, was er auf der 
Kanzel ſagt. Das Vertrauen zu ſeiner Wahrheitslie⸗ 
be kann die Stelle der Beweiſe vertreten, die der ei 
ne noch nicht verſteht, und der andere nicht verſtehen 
will. Man ſuche es ja, und fep folglich ſehr auf⸗ 
merkſam auf alle feine Worte. Auch das unbedaͤcht⸗ 
lich entfahrne falſche macht verdaͤchtig. Vorzuͤglich bit- 
te ich, bey Drohungen und Beyſpielen aufferft gi 
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ſam zu ſeyn. Man kann es zuweilen nicht aͤndern, 
obrigkeitliche Huͤlfe zu ſuchen, und fie mag nicht at 
lemal die ſeyn, welche von der Gerechtigkeit oder 
von der feidenfchaft erwartet wird. Wer Straferdroht, 
die er nicht dictiren, nicht vollziehen kann, ſchwaͤcht 
das Vertrauen zu ſeinem Worte, wenn ſie entweder 
gar nicht, oder nicht auf die angekuͤndigte Weiſe vers 
fuͤgt werden. Muß man Beyſtand ſuchen, ſo iſts 
am beſten, es ſtille thun, und mit dem, der geleiſtet 
wird, zufrieden ſeyn. Eben ſo behutſam rathe ich mit 
Verſprechen zu handeln, wozu fremder Beyſtand ge⸗ 
hoͤrt. Man ſuche ihn angelegentlich, dienſtfertig, aber 
man verheiſſe ihn nicht vorher. Mehr leiſten, als zu⸗ 
geſagt iſt, bringt Vertrauen, und Niemand hat es 
groͤſſer noͤthig, als der Prediger auf dem Lande. Er 
ſey daher, ſo lieb es ihm iſt, völlig Sclave von ſei⸗ 
nen Worten, wenn er ſich auch aus Uebereilung zum 
Schaden geſprochen haͤtte. Will er Gutes ſtiften, 
und wozu iſt er denn ſonſt da? ſo halte er Treu und 
Glauben, und ſpreche in ſeiner fage: wenn im ganz 
zen Dorfe keine Treu und Glauben mehr iſt, ſo ſollt ihr 
ihn noch immer auf der Pfarre finden. fügt er aufs 
ſer der Kirche, ſo luͤgt er auch wol in der Kirche; 
das ift ein Bauernſchluß, nicht uach der Logik, aber 
nach feinem Mißtrauen. Nicht weniger fey der feh- 
rer vorſichtig, wenn er oͤffentlich etwas aus dem ge⸗ 
meinen leben behauptet. Ich habe immer angemerkt, 
daß junge Maͤnner am dreiſteſten von den Vortheilen 
der Tugend und dem Verderben des Safters reden. 
Der Bauer hoͤrt es, und bey ihm ſitzt ein Beyſpiel 
vom Gegentheil; was muß er nun von dem fe 
cken Redner glauben? Wer die Materie von 
den Folgen unſerer Handlungen in der Welt vor⸗ 
tragen will, der ſtudire ſie ja ſelbſt recht ſcharf, und 
behaupte kein Wort, dem die Erfahrung entgegen 39 
P) 
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Ich bin ihr vorzüglich guͤnſtig, aber fie muß warnend 
abgehandelt werden, und uͤbel nicht aͤrger machen. 
Das Verdienſt iſt zwar nicht groß, durchaus ſo zu 
ſprechen, daß uns Niemand einer Unwahrheit zeihen 
kann, es fordert aber doch die genaueſte Vorſicht und 
Ueberlegung; das Vertrauen iſt indeß groß, das un⸗ 
ſerer bekannten Wahrheitsliebe gegeben wird, und der 
Segen groß, den wir ſtiften koͤnnen, wenn man uns 
aufs Wort glaubt. l 301 


Iſt der Prediger eigennuͤtzig und dafuͤr bekannt, 
ſo hat er ſeinem Vortrage ein groſſes Hinderniß in 
den Weg gelegt. Der Bauer ſpricht gern: das ſagt 
der Paſtor Vortheils halber; dies verſchweigt er Ge⸗ 
winns wegen; er muß das ſagen, weil er ſein Brodt 
davon hat. Man uͤberzeuge ihn ja, daß man vollig 
uneigennuͤtzig ſey. Dazu gehört nicht bloß, die Ac 
cidentien nicht zu erhoͤhen, wie ohnehin durch Kirchen⸗ 
geſetze ſcharf verboten iſt, und ſie nicht mit Strenge 
zu fordern, wie immer hart ſeyn wuͤrde; ſondern ei⸗ 
ne ſich immer gleiche Billigkeit, die dem fandmanne 
unerwartet, und daher uͤberzeugend iſt, daß uns kein 
Eigennutz regiert. Die beyderſeitige Härte des Previ- 
gers gegen ſeine Eingepfarrten, und der Eingepfarr⸗ 
ten gegen ihren Prediger ruͤhrt gewoͤhnlich von der 
Sorge her, es moͤchte ein Recht daraus werden, oder 
ein Recht dadurch verſchwinden, und es iſt nicht zu 
leugnen, daß es Faͤlle beyder Art giebt, die manchen 
unſeligen Proceß veranlaßt haben. Ehe der Bauer ſei⸗ 
nen neuen Paſtor kennt, kann man ihm ſeine Beſorg⸗ 
niß nicht uͤbel nehmen, der Prediger aber muß ſie 
gleich zu heben ſuchen, indem er nie an Gebühren 
mehr fordert, als hergebracht iſt, von dem Reichen 
nicht mehr als von dem Armen, und den Ueberſchuß 
entweder zuruͤckgiebt, oder ihn, wenn er gutwillig x 
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reicht ift fuͤr ein Geſchenk erklaͤrt, und mit Dank 
annimmt; Gefaͤlligkeiten nicht leicht verlangt, nie je 
manden um die Wiederholung derſelben anſpricht, oder 
dabey zugleich erklart, daß er keinen fernern Anſpruch 
darauf machen wolle; und wiederholte Geſchenke einer⸗ 
ley Art zu nehmen weigert, bis der Bauer verſichert, 
unbeſorgt zu ſeyn, daß er ein Recht daraus machen 
werde. Durchaus muß ein Prediger, der ſchon einige 
Jahre an einem Orte geweſen, auſſer Verdacht ſeyn, 
daß er fo ſchlecht handeln, und auf Gutheiten Ans 
ſpruͤche bauen koͤnne, durchaus muß der Bauer der⸗ 


gleichen von ihm nicht argwoͤhnen, oder er iſt der 


unwuͤrdigſte Mann. Doch, was halte ich mich bey 
ihm auf, ich ſpreche von Verdienſten. Mein Mann 
ſucht ſich gleich das Vertrauen der edelſten Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit zu erwerben. Es wird ihm aber ſauer ge⸗ 
macht, wenn der Bauer anfaͤngt Pfarrgerechtſame zu 
verweigern, wie er bey einem neuen Prediger hie und 
da wol zu werfüchen pflegt. Gt er fie gleich willig 
fahren, ſo leidet er vielleicht zu viel, ſo moͤchte der 
Bauer zu weit gehen, die Vorgeſetzten unwillig wer⸗ 
ben, und dem Nachfolger zu nahe geſchehen. Fn die- 
ſem Falle thut er hoffentlich am beſten, nicht gleich 
das erſte und zweyte mal ſeine Gerechtſame durchzuſe⸗ 
fen, ſondern den leuten zu ſagen: ihr ſperrt euch, 
mir zu leiſten, was mein Vorgaͤnger genoſſen, weil 


ihr mich fuͤr einen ſo guten Mann nicht halten moͤ⸗ 


get; ich wills euch aber beweiſen, daß ich eurer 
Dienſte eben ſo werth wie jener bin. Inzwiſchen hat 
er Zeit zu erfahren, ob die verſagten Pflichten gemiß⸗ 
brauchte und verjaͤhrte Gutheiten, oder gegründete Ge⸗ 
rechtſame ſind, woran das Auskommen haͤngt. Koͤmmt 
indef der Bauer in die alte Gleiſe nicht von ſelbſt zu- 
ruͤck, und darf er feine Anſpruͤche nicht fahren laffen, 
fo riethe ich, beyderſeitige Gründe mit aller Ehrlich: 

keit 
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feit dem darin erkennenden Gerichtsſtuhle vorzulegen, 
um einen Spruch ohne Proceß zu bitten, dem widriz 
gen gleich zu folgen, und auch den vortheilhaften ſo 
zu mildern, daß ſich der Ueberwundene feines. Unter⸗ 
legens nicht zu ſchaͤmen braucht. Ich weiß es uͤbri— 
gens wol, daß manche Pfarre nichts verlieren kann, 
und billig verbeſſert werden ſollte, daß viele Prediger 
nichts aus eigenen Mitteln zuzuſetzen, und viele eine 
ſtarke Familie haben, daß es mithin febr fewer ifi, 
nicht eigennuͤtzig zu ſeyn; da ſich aber die Beduͤrfniſ⸗ 
fe fo leicht einſchraͤnken als vervielfaͤtigen laſſen, der 
uneigennuͤtzige Mann, nach mancher Erfahrung, von 
andern Seiten mehr wieder bekoͤmmt, als er abſteht, 
und mit ſo viel groͤſſerm Eindruck reden kann: ſo em⸗ 
pfehle ich dies Verdienſt, wenn es auch eine Weile 
ſauer werden ſollte, aufs dringendſte, und rathe ſehr, 
bey den ſo genannten Accidentien nie auf feinem Rech⸗ 
te und Kopfe zu beſtehen, ſondern dem Eigenſinnigen 
fo gut als dem Nothduͤrftigen großmuͤthig nachzuſe⸗ 
hen, bey Pfarrgerechtigkeiten, da ſie ſelten ſtrenge 
erweislich, und im Proceß leicht ganz zu verlieren ſind, 
der ungeſtuͤmen Weigerung kluͤglich nachzugeben, und 
bey Vergleichen uͤber verpachtete Grundſtuͤcke, bey 
Vorſchuͤſſen u. ſ. w. immer ein Muſter der Billigkeit 
zu ſeyn, und durch eine unerwartete Uneigennuͤtzig⸗ 
keit zu ruͤhren. Man wird hier vermuthlich ſagen: 
fehe ich bey Aceidentien einmal dem Eigenſinne (daß 
man nur auch den wirklichen Mangel nicht fo nenz 
ne!) nach, ſo folgen gleich andere, und ich verlie⸗ 
re zu ſehr; weiche ich bey Pfarrgerechtigkeiten, ſo 
vergebe ich ſie, und der Bauer greift gleich nach 
mehrern; verpachte ich gering , oder mit groſſer 
Nachſicht bey Ungluͤcksfaͤlen, und nehme ich einmal 
keine oder kleinere Zinſe, fo wird der Bauer fo ume 
billig, Acker und Geld mit der Zeit gar umſonſt zu 
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verlangen. Ich muß bekennen, daß ich dieſe Recht- 
fertigung der Strenge nicht gern hoͤre. Es ſcheint 
mir dabey Beſorgniß, der nicht jeder fähig iſt, fuͤr 
Beweis genommen, und gar hart vom Bauer geur⸗ 
theilt zu ſeyn. Ein eigenſinniger und unbilliger iſt ja 
nicht die ganze Gemeine, befiehlt ja nicht, und iſt auch 
nicht unſterblich. Sollte der eine nicht wieder gut 
machen, was der andere gekuͤrzt, ein verweigerter 
Dienſt nicht durch andere Gefaͤlligkeiten erſtattet, und 
die Gutheit des Predigers durchaus nicht erkannt, 
nicht gefuͤhlt, nicht erwiedert werden? Sollte es ein 
ſolches Dorf geben, ſo muß da der Prediger vorzuͤg⸗ 
lich uneigennuͤtzig ſeyn, damit er dieſe hoͤchſt ſchlechte 
Denkungsart deſſelben beſſere. Denn dazu iſt er da; 
aus ſeinen Handlungen muß der Bauer ſehen, daß 
man anders ſeyn koͤnne, und fuͤhlen, daß es edel ſey, 
ſo wie der Paſtor zu handeln. Er fuͤhle nichts? — 
Wer das faat, gehe gleich hier weg, denn was i 

er unter Fuͤhlloſen nûge! Ich forge, man kenne fein 
Amt und deſſen Beſtimmung nicht, man verwalte es 
weder mit Treue noch Klugheit, und beduͤrfe noch 
merklicher eigenen Beſſerung, wenn man es unter die 
verlornen Kuͤnſte rechnet, ſeinen Ort zu beſſern. Daß 
nicht einmal die Obrigkeit, des vielen Strafens muͤde, 
Unterſuchung veranlaßt, ob der Prediger auch alles, 
was er kann und ſchuldig iſt, thue, um beſſere Ge⸗ 
ſinnungen zu befoͤrdern! Es gehoͤrt nicht zu meinem 
Plane, weiter hierin zu gehen; ich empfehle den Maͤn⸗ 
nern, die ihrem Vortrage Eingang verſchaffen wollen, 
eine verdienſtliche Uneigennuͤtzigkeit, und traue mich, 
ihnen und den Ihrigen, wenn ſie dieſen Bewegungs⸗ 
grund beduͤrfen, hievon mehr als von der kargeſten 
Sorgfalt, ſich ja nichts zu vergeben, zu verſprechen. 
Wer es uͤber Gerechtſame zu koſtbaren und erbittern⸗ 


den Proceſſen mit feiner Gemeinde kommen lagt, if 
zwar 
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zwar nicht der Mann, mit dem ich rede; ſollte er 
mich aber doch hoͤren wollen: ſo wird er nichts als 
den Rath hoͤren, eine Verſetzung an einen andern 
Ort zu ſuchen. Was ſoll er da noch ſeyn, wo man 
ihn einmal für des Dorfes Feind und Plage halt! 
Hirt, Vater, Verbeſſerer, Vorbild iſt er nicht mehr. 
Man uͤberzeuge ſeine Gemeinde, nicht empfindlich zu 
ſeyn, wenn man nicht ſchiefe Urtheile über feinen 
Vortrag und Hinderniſſe ſeiner Fruchtbarkeit veran⸗ 
laſſen will. Der Bauer iſt gern rachgierig, und das 
glaubt er vom Prediger auch. Iſt er ſichs bewußt, 
ihm zu nahe gethan zu haben, fo hält er alle deſſen 
Erinnerungen nicht fuͤr Bemuͤhungen ihn zu beſſern, 
ſondern fuͤr Ausbruͤche ſeiner Empfindlichkeit, und ſie 
bleiben daher fruchtlos. Es hält febr ſchwer, ſolche 
deute zu uͤberfuͤhren, daß man Unrecht vergeſſen, 
und eben ſo ehrlich gegen ſie handeln koͤnne, als wenn 
man nie Unrecht von ihnen erlitten. Ich rathe, ge⸗ 
zen fie gleich freundlich zu bleiben, fie bey aller Ger 
egenheit anzureden, ihnen ſo willig als andern zu 
dienen, und denen, welche ſie hoͤren, zu verſichern, 
daß man Beleidigungen febr leicht uͤberſehen koͤnne. 
Druͤckt man ſie endlich nicht, wo mans koͤnnte, ſo 
werden fie hoffentlich gewonnen, und der febrer, hat 
damit recht viel gewonnen. Es gehoͤrt zwar eigene 
Ueberwindung dazu; ich denke aber, die muß dem 
Manne, der ſeinen Beruf erfuͤllen und nuͤtzen will, 
nicht ſauer ankommen. Warum will er Paſtor ſeyn, 
wenn er nicht beffer ſeyn will, als fein Bauer 2 
Sorgt er etwa wieder, daß der ihn, wenn er ſich 
das erſtemal nicht gleich nachdruͤcklich vertheidigt, end⸗ 
lich pluͤndern und todtſchlagen werde? Ich weiß, 
daß ſchlechte Prediger beleidiget und beſchimpft find , . 
mein Mann ift aber kein ſchlechter. Der Mann oh⸗ 
ne laſter, der treue, kluge, liebreiche Mann is 
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ehe man ihn kennt und noch nachher, von boͤſen leu⸗ 
ten Unrecht erfahren, es wird aber, je beſſer und je 
weniger empfindlich er iſt, aufhoͤren, laur gemißbil⸗ 
liget, und durch die treueſten Dienſte wieder ausge⸗ 
loͤſcht werden. ; 


Ich habe oben einen zuſammenhangenden Vor⸗ 
trag der Religionswahrheiten aus der Lleberzeugung 
empfohlen, daß ihn der Bauer Aufferft bedarf, und 
finde ein neues Verdienſt darin, demſelben die beſten 
Erweckungen und noͤthigſten Warnungen einflechten 
zu können. Vielleicht hat man jenen Vorſchlag ſchon durch 
d. Einwendung verworfen, daß man dadurch gehindert 
werde, Straf- und Gelegenheitspredigten zu halten; 
das ſoll man, nach meiner Meynung, aber nicht, ſon⸗ 
dern ſie dadurch deſto fruchtbarer machen. Ich bin 
ſehr dafür, daß ein Prediger die Vorfälle, Veraͤnde⸗ 
rungen und Gegenſtaͤnde im Reich der Natur nutz 
und ſie ſeinen Zuhoͤrern lehrreich und erbaulich n 
che, und daß er ſie fuͤr alles warne, was der Tu⸗ 
gend, der Gemuͤthsruhe und dem Wohlſtande nach- 
theilig ift oder werden kann. So lange er indef Sehr 
rer der chriſtlichen Religion iſt, und uͤber Stellen der 
Bibel predigen ſoll, die wenig aus dem Reich der 
Natur enthalten; ſo lange kann er nicht wohl bloſſe 
Naturlehre vortragen; aber einmiſchen kann er jeder 
Predigt, was die Jahrszeit näher zu betrachten anz 
giebt, worauf wirkliche Vorfälle aufmerkſam gemacht 
haben, was ſonſt die Neugier feiner Leute etwa fodern, 
oder er derſelben wuͤrdig darſtellen moͤchte. Ich 
wuͤnſchte, daß jeder Prediger auf dem Lande die Wer⸗ 
ke Gottes, die ihm hier ſo viel mehr vor Augen ſind, 
lieb haben und ſtudiren moͤchte, dann wuͤrde er nie 
fragen, wie bringe ich bey den febrem der Offenba⸗ 
rung Betrachtungen uͤber dieſes und jenes an? em. 
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ſeine Bibel und ſeine Welt kennt, wird Zuſammen⸗ 
hang genung gewahr werden, und bey jeder Stelle 
aus ſener etwas aus dieſer als Eingang, Beyſpiel, 
Erläuterung, Beſtaͤtigung u. f. w. nutzen, und die 
Jahrszeit dabey immer vor Augen behalten koͤnnen. 
Man mache nur erſt einen Entwurf ſeiner Vorträge 
auf ein Jahr nach einer beliebten Ordnung, und fe 
he dann zu, ob ſich nicht bey jedem gar paſſend und 
lehrreich etwas aus dem Reich der Natur einſtreuen 
lafe. Ich will hoffen, daß fi) mehr anbietet, als 
die Zeit zu beruͤhren leidet. Beyſpiele mag ich nicht 
geben, weil ich Niemanden die Freude einer gar 
artigen und treffenden Verbindung mindern moͤchte. 
Man ſtiftet nicht allein ͤkonomiſchen Nutzen und Erbau⸗ 
ung durch eine ſolche Aufklaͤrung der Werke Gottes, 
ſondern die Religion ſelbſt bringt man dadurch, nach 
den Beyſpielen Davids, Salomons, ja ſelbſt Chriſti 
und ſeiner Apoſtel, in den Geſichtskreis und das Herz 
ſeiner Zuhoͤrer, und befoͤrdert ihre Aufmerkſamkeit 
recht ſichtbar. Es iſt ſchlimm genung, daß ihnen oft 
die Religion als eine Sache vorgetragen wird, die ſie 
nicht angeht, dabey ſie mithin leicht einſchlafen; und 
faſt waͤre ich fo keck, da, wo am meiſten geſchlafen 
und geweckt wird, einen langen Religionsvortrag zu 
vermuthen, dabey er nichts denken kann, und nichts 
zu empfinden weiß. Durch faßliche Verbindung des 
Bekannten und Unbekannten in der Natur, durch 
fuͤhlbare Vereinigung deſſelben mit dem Geiſtlichen, 
und durch unvermutheten Uebergang von dem einen 
zum andern, wird man hoffentlich immer Achtſamkeit 
erhalten, und den Schlaf verjagen. 


Es ift fo nöthig, feine Zuhoͤrer auf dem lande für 
allerley Ungerechtigkeit, Ausſchweifungen und Aberz 
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Vortrag, wenn es damit nicht beſtehen koͤnnte, ſelbſt 
widerrathen wuͤrde. Ich glaube aber, daß es daben 
grade am fruchtbarſten geſchehen koͤnne. Wenn der 
Lehrer feines Orts Fehler hinlaͤnglich weiß, und einen 
Entwurf von ſeinem Vortrage gemacht hat, dann be⸗ 
ſtimmt er die paſſendſten Materien, wobey fid) die Bez 
ſtreitung der Unarten anbringen laͤßt. Er gewinnt 
zweyerley hiedurch. Erſtlich kann er nach und nach 
die vorläufigen Kenntniſſe zur Einſicht von der Groͤſ⸗ 
ſe und Schaͤdlichkeit der Untugend, die er ausrotten 
will, beybringen, und ſich dadurch Eingang und Er⸗ 
leichterung verſchaffen; man ſtoͤßt deſto leichter um, 
wenn man erſt nach und nach eine Stuͤtze nach der 
andern weggenommen; wer mit Ungeſtuͤm gegen das 
Laſter angeht, erfaͤhrt leicht einen ungeſtuͤmen Wider⸗ 
ſtand. Der andere Vortheil iff, daß fib nun nicht 
wohl jemand beleidiget halten kann. Weiß mans erſt, 
daß der Lehrer in Zuſammenhange redet, und läßt 
ers ſich merken, was natuͤrlicher Weiſe folgen muͤſſe, ſo 
kann Niemand ſagen: das hat er gegen mich geſpro⸗ 
chen. Man weiß, welche beſchwerliche Rechtfertigun⸗ 
gen daraus erwachſen, wenn ein Prediger verklagt wird, 
gefliffentlich eine Perſon bezeichnet zu haben; und ich 
bedaure ſeine Verdrießlichkeiten nicht, wenn er den 
Fehler eines einzelnen öffentlich ruͤget; warum 
ſprach er ihn nicht unter vier Augen! Man 
kann aber auch Verdruß haben, wenn ausgebreitete 
Fehler in einer ganz dazu beſtimmten Predigt ange⸗ 
griffen werden, weil es da ſehr ſchwer haͤlt, alle Aus⸗ 
brüde unb Anſpielungen, die fich jemand allein angie 
hen konnte, zu vermeiden. Der Bauer iſt wie an⸗ 
dere Menſchen, Unarten hat er lieb, will ſie ſich aber 
nicht gern nachſagen laſſen. Trit der Prediger ab⸗ 
ſichtlich dagegen auf, fo ſucht der Bauer den, der am erz 
ſten etwas wagt, unter dem Vorwande, daß er haupt⸗ 
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fachlich gemeynt fep, aufzubringen, um den dreiſten 
Prediger kuͤnftig ſtille zu machen. Spricht der aber, 
wie es ſcheint, nur beylaͤufig in der natuͤrlichen Ord⸗ 
nung der Materien, einmal von dem Verbot des faz 
ſters, dann von feinen unglücklichen Folgen, wieder 
von den falſchen Reitzungen dazu, und ein andermal 
bon den Mitteln dagegen, dann wird ſich nicht leicht 
jemand regen. Man ſehe zu, ob ſich mit Ungeſtuͤm 
und Drohungen, denen oft der Erfolg fehlt, der 
Bauer ſogleich beſſern laſſe; von vielen Hieben, ſagt 
man, fälle der Baum, die Beſtreitung eines Laſters 
in feinen Plan genommen geht gerade auf die Ent: 
kraͤftung, und eines langſamen Todes muß es ſterben, 
oder es bleibt leben. Es iſt hier wieder wahr, was 
ſchon oft geſagt iſt: wird der Prediger nicht måde, 
ſo wirds der Bauer. Man nehme erſt einen Fehler 
ſeines Orts, ziehe den, wie mans nennt, durch alle 
Praͤdicamente, doch ohne daß es eckel wird, und ſehe 
mal zu, ob er ſich nicht wenigſtens verkriecht, wenn 
er ja nicht verſchwinden will; und greife dann einen 
andern an, bis der auch ſcheu geworden; aber kei⸗ 
nen, der nicht haͤufig vorhanden iſt. 


Wenn ich empfohlen habe, die ganze Ordnung 
des Heils im Zuſammenhange zu lehren, ſo ſollte 
ich wol auſſer Verdacht ſeyn, bloß. moraliſche Pre 
digten zu verlangen, oder, wie das pflegt verſtanden 
zu werden, das Chriſtenthum in eine verbeſſerte Sitten: 
lehre verwandeln zu wollen. Ich weiß gar gut, da 
in der Erldſung die Kraft und ſtaͤrkſte Ermunterung 
zur Tugend liegt, eben daher aber embfehle ich, bey 
derſelben von Tugend zu reden, und jedes chriſtliche 
Verhalten des kandmanns in allen, zumal häufig vot- 
kommenden Auftritten feines lebens nicht zu klein und uns 
wuͤrdig für eine chriſtliche Kanzel zu halten. Statt 
Patr. Landpred. x. St. í marne 
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mancher unerweislichen, wenigſtens immer unfrucht⸗ 
baren Beſtimmungen verſchiedener Glaubenslehren und 
Geheimniſſe, rede man lieber gegen die Voͤllerey, die 
Spielſucht, die Liederlichkeit,, den, Betrug, die Diez 
berey, die Schlägereyen, die Proceßſucht, die Ver⸗ 
leumdung, die fügen, den Aufwand, die Faulheit, 
und was ſonſt des Orts fafer ſeyn mögen; ſuche 
man ſchaͤdlichen und beleidigenden Aberglauben, von 
Geſpenſtern, die den Dieb und liederlichen beguͤnſtigen, 
von Kobolden, die helfen, von Drachen, die zubrin⸗ 
en ſollen, und von Hexen, die ein verfuͤttertes Kind, 

chlecht gewartetes oder erhitztes Vieh, und unreinli⸗ 
ches Milchgeraͤth bezaubert haben, von Segenſprechen 
und Weihwaſſers Wirkungen, die alles heilen und 
heben ſollen, von Weiſſagungen aus Kaffeetaſſen, 
Salzhaͤufchen u. ſ. w. und hundert andere aberglaͤubi⸗ 
ſche Dinge zu beſtreiten, und laſſe ſich angefegen ſeyn, 
fo viel bibliſche, naturliche und hiſtoriſche Wahrheit, als 
ihr Kopf faſſen und ihr Herz zu ruhigen, rechtſchaff⸗ 
nen, heitern und edlen Geſinnungen fuͤhlen kann, vor⸗ 
zutragen und einzuſtreuen, damit eine ſichtbar chriſtli⸗ 
che Gemeinde nach und nach entſtehen moͤge. Wie die 
Predigten haͤufig zu ſeyn pflegen, uͤber die Begriffe, 
das fuͤhlbare Intereſſe und die Vorſtellung von der 
Moͤglichkeit das thun zu koͤnnen, ſo, gebe ich gern zu, 
moͤgen ſie wenig Beſſerung ſtiften, ſo moͤgen ſie dem 
Manne, der lange keinen Nutzen davon geſehen, 
gleichgültig werden, und ihn verleiten, die Vorberei⸗ 
tung dazu immer geringer zu machen. Man verſuch 
es aber nur, dem Bauer naͤher zu kommen, und aus 
feiner. Welt mit ihm zu ſprechen, ſo trit er vorwärts 
und! hoͤrt genau zu, und merkt es ſich, und verſucht 
es, und behaͤlts bey, wenn ers gut und thunlich fin⸗ 
det. Wer immer aus Aegypten, Galilaͤa und Grie⸗ 
chenland, von Perſonen, die er ſo wenig als ich ge⸗ 
; T roy nung 
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nung kennet, und von Umſtaͤnden, die zu unentwi⸗ 
ckelt, zu wenig ſinnlich und zu unbedeutend ſind, mit 
mir ferit, macht mich ſchlaͤfeig. In dem engen 
Kreiſe, in welchem ſich ſeiner Zuhoͤrer Sinne, Ge⸗ 
danken und Empfindungen drehen, muß der Redner 
bleiben, oder er entfernt ſich von ſeinem Zuhoͤrer, und 
veranlaßt ihn, ſeine Kraͤfte ruhen oder ſich ſonſt wo⸗ 
mit beſchaͤftigen zu lafen. Ich will lieber, ſagt Pau⸗ 
lus 1 Cor. 14, 19. in der Gemeine fünf verſtaͤndliche 
Worte reden, auf daß ich auch andere unterweiſe, 
denn ſonſt zehen tauſend Worte in einer fremden 
Sprache. l 


Noch ift es ſehr eindringend und ruͤhrend, die 
leute aus ihren Schickſalen anzugreifen, und durch die ſicht⸗ 
bate Naͤhe des Todes zur Ueberlegung zu bringen. Was 
der Bauer erlebt, dabey gedacht und empfunden hat, 
iſt ihm ſehr erinnerlich, und er kann es ſich wieder 
gegenwärtig machen. Man bringe ihn darauf, um 
fein Herz zu Öffnen, und ihm nahe kommen zu koͤn⸗ 
nen. Aber, woher weiß das der Prediger? Hier 
wuͤnſchte ich, daß ers nicht zu klein finden moͤchte, 
ſich um den lebenslauf ſeiner Eingepfarrten zu bekuͤm⸗ 
mern. Groſſe Männer haben es ſchon empfohlen,“) 
ein Verzeichniß aller Eingepfarrten zu halten, worin 
ihre Schickſale und Umſtaͤnde bemerkt werden. Die 
Arbeit iſt ſo groß und unangenehm nicht. Man wid⸗ 
met jeder Familie ein Blatt, und theilt das in Mann, 
Frau, Kinder und Güter, und bemerkt bey den Perz 
ſonen ihre guten und ſchlechten Handlungen, ihre 

12 gluͤck⸗ 


=) 8., B. der fef. Abt C. T. Seidel in Helmſtaͤdt, in- feis 
ner Paſtoraltheologie, S. 78. f. der es indeß nur auf 
den Seelenzuſtand eingeſchrankt verlangt; und Herr D. 
en in der Mosheimſchen Sittenlehre gten Tha 
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gluͤcklichen und ungluͤcklichen Schickſale, und bey den 
Gütern ihre Ab und Zunahme. Ein Theil dieſes 
Gemeindebuchs bleibt den Begebenheiten des ganzen 
Dorfs beſtimmt. Wer tuft zur Geſchichte hat, unb 
wem kann ſie wol ganz fehlen? bemuͤht ſich auch 
um die alte Geſchichte ſeines Orts. Ich meyne, auch 
das Dorf, das uns naͤhrt, verdiene ſo genau, als 
es moͤglich iſt, gekannt zu werden. Man kann durch 
dieſes Nachforſchen oft in der Geſchichte des Vater⸗ 
landes, der Kirche und mancher wichtigen Familie ein 
angenehmes (icht aufſtecken. Freylich ift man größten: 
theils dabey von beträchtlichen Huͤlfsmitteln verlafen, 
aber nicht leicht irgendwo von allen. Die alten Kir⸗ 
chenrechnungen und Diptycha, die beſtaubten Chroni⸗ 
ken des landes, der Kloͤſter und adelichen Familien, 
die vortreflichen Sammlungen alter bewaͤhrter Urkun⸗ 
den, die Amts⸗ und Conſiſtorialnachrichten, die aͤlte⸗ 
ſten Geſchichtſchreiber, und ſelbſt die Ueberlieferungen, 
die ſich im Dorfe erhalten haben, werden den, der ſie 
brauchen und vergleichen will, mehr, als er vermuthen 
mag, lehren. Wer ſo abgelegen wohnt, daß er dieſe 
Huͤlfsmittel nicht ohne groſſe Koſten und Weitlaͤuftig⸗ 
keiten erlangen kann, den wollte ich freylich nicht 
ehr dazu aufmuntern; er ſey nur aufmerkſam auf die 
Nachrichten, die leicht zu haben ſind, und ſammle, 
was er findet und ſeine Nachbaren allerley Standes 
ihm nachweiſen koͤnnen; es ift doch, denke ich, immer 
angenehm, ſeines Orts Geſchichte einigermaſſen zu ken⸗ 
nen, und der Forſcher koͤmmt ſicher weiter als er 
anfaͤnglich geglaubt, und kann leicht auf Dinge ſtoſ—⸗ 
ſen, daran dem Dorfe gelegen iſt, oder die ſonſt ih⸗ 
ren guten Nutzen haben. Wer dagegen, der fage 
und den Umftänden nach, mehr auftreiben kann, Die: 
ne auch ſeinen Bruͤdern damit, denn die ehemaligen 
Veraͤnderungen der Dörfer. find nur felten einem i 
Les. | e⸗ 
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begegnet, die Nachbarſchaft hat vielfältig einerley 
Schickſal, und die Sand: Eföfter- und Hauschroniken ent- 
alten gewöhnlich die Geſchichte eines ziemlichen Diſtriets. 

a uͤbrigens das Verdienſt dieſer Kenntniſſe fuͤr einen 
Llandprediger eigentlich nicht groß, die Geſchichtskunde aber 
ſehr anziehend iſt: ſo bitte ich, nicht ſo darin ſich zu verlie⸗ 
ben, daß groͤſſere Verdienſte daruͤber ungeſucht blieben. 
Man kann Forſchen und Sammlen zum angenehmen 
Zeitvertreibe machen, und die weitere Benutzung 
dieſer Materialien einem Manne uͤberlaſſen, der reicher 
verſehen ift, etwas vollſtaͤndiges und gemeinnüfiges 
daraus zu ſchaffen. i 


Die Kenntniß von bent febenslaufe der Einge⸗ 
pfarrten, die mich zu dieſer Ausſchweifung gebracht, 
iſt leicht erlangt, weil nicht leicht ein Vorfall dem 
Prediger unbekannt bleibt, und ihre ehemaligen Bege⸗ 
benheiten laffen fi auch aus Erzehlungen nach und 
nach zuſammenbringen. Wuͤrde verfuͤgt, daß dies Ge⸗ 
meindebuch, gleich andern Nachrichten, in der Negiz 
ſtratur bleiben muͤßte, dann faͤnde der Nachfolger 
Kenntniſſe vom größten Nutzen; und wenn er mit 
denen, die nach ihm kommen, es mit Ehrlichkeit fortſetzte, 
ſo koͤnnten ſie wol zu den kuͤnftigen Ephemeriden 
der Menſchheit mit gebraucht werden. Man iſt hie⸗ 
durch ſchon widerlegt, wenn man es daher fuͤr unnuͤtz 
erklaͤren wollte, weil, was zu unſerer Zeit geſchehen, 
leicht im Gedaͤchtniſſe behalten, und den Erzehlungen 
von ehemaligen Begebenheiten immer unſicher nachge⸗ 
ſprochen wuͤrde. Das Gedaͤchtniß iſt nicht zu allen 
Zeiten gleich getreu, und die zufällige Erzehlung der 
Alten weniger unſicher als bereit, weil die Landleute 
groͤßtentheils unter einander verwandt und geringere 
Verleumder ſind. Wer ein ſolches Buch haͤlt, und 


den Lebenslauf des Kranken, der ihn rufen laͤßt, vor⸗ 
; bet 
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her uͤberſieht, wird gleich wiſſen, was er mit ihm re⸗ 
den, und woher er den Eingang dazu nehmen ſoll, 
und bey haͤufigen Beſuchen immer ſolche Materien 
haben, die mit Aufmerkſamkeit gehoͤrt werden. Ich 
glaube wenigſtens, daß es kein geringes Verdienſt iſt, 
die letzten Tage der landleute und ihre Krankheiten über: 
haupt ihnen heilſam zu machen, da manchen oft nicht 
anders beyzukommen ſteht, als wenn ſie ſtille liegen 
und zuhören muͤſſen. Sie halten ſich zwar, ich weiß 
nicht woher, im Beſitz, von ihrem Prediger zu for⸗ 
dern, daß er ihnen vorbeten, und, ohne Ruͤckſicht 
in ihr leben, dadurch den Himmel verſchaffen foll ; 
» nod) trauriger aber ift es, wenn fie feinen Vortrag 
als ein Mittel, endlich wieder zum Schlaf zu kom⸗ 
men, wozu er in geſunden Tagen ſo wirkſam gewe⸗ 
‚fen, verlangen. Es iſt febr wahrſcheinlich, daß eine 
weitlaͤuftige Betrachtung bey kranken Bauern nicht 
viel fruchten kann, aber auch gewiß, daß die ſicher 
beſſere Methode, fie zu katechiſiren, ihren Beyfall 
nicht hat, und ihnen den Mann, der ſie liebt, oft 
ſehr zuwider macht; daher empfehle ich deſto zuver⸗ 
ſichtlicher die Erinnerung an ihre Schickſale. Man 
ſpricht dadurch mit ihnen aus ihrer Welt, ſie denken 
gern an erlebte Dinge, und werden uͤberraſcht, die 
damaligen Empfindungen wieder gegenwaͤrtig zu ſe⸗ 
hen. Nun findet der lehrer ihr Herz offen, und 
laßt fie den Dank fühlen, den fie Gotte im froͤmm⸗ 
ſten Wandel ſchuldig waren, aber ſchuldig blieben, 
[aft fie feine Wohlthaten und feine Strafen als Er: 
weckungsmittel ſehen, die ſie nicht beachteten, laͤßt ſie 
aus der unbermutbeten Rettung aus irdiſcher Gefahr 
und Noth auf die Barmherzigkeit Gottes, ſie vom 
ewigen Verderben durch Chriftum zu retten, ſchlieſſen, 
aus ihrem zeitlichen Wohlſtande die viel groͤſſere Se 
ligkeit, und aus der Mühe und Saft dieſes ioen * 
ohl⸗ 


um bie moral. Beſſerung der Alten. 167 
Wohlthaͤtigkeit der Ruhe im Himmel erkennen. Auf 
der Kanzel läßt fid) der Gebrauch von individuellen Vor: 
fallen zur Beſſerung nicht behutſam genung machen; 
vor das Krankenbette ſcheint er mir aber ganz pinzu- 
gehoͤren, und man wird nicht ohne die Freude ſeyn 
zu ſehen, daß er bey den Geneſenen einen Eindruck 
gemacht, den man, wenn er verſchwinden will, ganz 
leicht wieder herſtellen kann. 


Die leichenreden werden theils auf der Kanzel 
mit Perſonalien, theils ohne dieſelben vor dem Altare 
gehalten. Sie haben an denen, die ſie durchaus fuͤr 
unverdiente Lobreden erklaren, fo groffe Feinde, als 
ihnen die fanbfeute zugethan find; *) und dieſe ihre 
gewoͤhnliche Aufmerkſamkeit dabey mache ſich der leh⸗ 
rer zu Nutze. Die Texte zu dieſen Predigten ſind 
zuweilen von dem Verſtorbenen ſelbſt gewählt, zuwei⸗ 
len von ſeinen Verwandten ausgeſucht, groͤßtentheils 
aber werden ſie dem Prediger uͤberlaſſen. Es giebt 
Maͤnner, die ſich als ein Vorrecht die Wahl ſelbſt 
vorbehalten; ich bin aber ihrer Meynung nicht an⸗ 
ders als in dem hoffentlich ſeltenen Falle, wenn ihnen 
eine ganz unſchickliche, oder dem Wandel des Ver⸗ 
ſtorbenen entgegengeſetzte Stelle vorgeſchrieben werden 
wollte, da ſie denn freylich wol Vorſtellung thun 

und 


*) Wenn unfer Pfarrer ſchmaͤlt, ſchreibt Herr Oheim, ein Land: 
mann, an feinen Freund in der Stadt, „ fo konnen wirs doch 
„hoͤren; aber bey Euch fürchten fie fib, laut zu reden. 
„Bey Euch ift eine Leichenpredigt was Unſchickliches; 
„ bey uns (f$ immer das Beſte. Wir ſehen auch noch 
„ unſere Todten begraben, und wiſſen, wo man fie Hin: 
„gelegt hat; aber bey Euch gehen fie ſtillſchweigends 
„aus der Welt, als wenn fie alle Schelme waͤren. „ 
Man ſehe den Teutſchen Merkur, v. J. 1778. S. 244. 
des vierten Vierteljahrs. 
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und fid) weigern muͤßten. Man kann nicht dreiſter 
und fruchtbarer reden, als wenn der leichentert von 
dem Verſtorbenen Papa gemähle iff; man gebe dazu 
beym Krankenbeſuch ja alle Veranlaſſung. Faͤllt der 
Kranke nicht ſelbſt darauf, ſo ſuche man ihm von 
den Stellen, die man den Umſtaͤnden nach bey feinem 
Grabe gern anwenden möchte, eine nach der andern 
fo erbaulich zu machen, daß er ſie fich zum leichenterte 
ausbittet, oder ſchlage ſie ihm, wenn er gar nicht 
darauf kommen will, ſelbſt vor. Eigene Wahl iſt oft 
den leidtragenden beleidigend, oft den andern anſtoͤſ⸗ 
ſig, bey der Wahl des Beerdigten geht man im⸗ 
mer am ſicherſten. Hat ſie aber von ihm nicht ge⸗ 
macht werden koͤnnen, ſo ſtehe man ſie gern den Sei⸗ 
nigen ab, oder laſſe von ihnen den vorgeſchlagenen 
Spruch billigen, damit nicht, was zur Erbauung die⸗ 
nen ſoll, zum Aergerniß ausſchlage. Zween anſehnli⸗ 
che Maͤnner ihres Dorfs, deren Wandel unerbaulich 
genung geweſen war, waͤhlten ſich ſelbſt, der eine 
Pf. 77, 2 — F. und der andere Pf. 145, 14. oder 
eigentlich aus dem Geſange: Mein Gott und Koͤnig, 
deine Guͤt will ich mit fob erheben — den ten Vers: 
Der HErr verſtoͤßt die Sünder nicht, wenn fie den 
Fall beklagen — ohne Veranlaſſung vom Prediger, zum 
leichentexte. Haͤtte er die Stellen ausgeſucht, fo moͤch⸗ 
ten ſie leicht mehr beleidigend als warnend aufgenom⸗ 
men ſeyn. Bey der eigenen Wahl der Verſtorbenen, 
die dorfkundig war, warnten ſie vielleicht mehr als 
zehen andere Predigten. Wo es indeß vorgeſchrieben, 
oder durchaus hergebracht iſt, daß der Prediger die 
Leichentexte beſtimmt, da rate ich zu einem zuſam⸗ 
menhangenden Vortrage uͤber unſern kuͤnftigen Zu⸗ 
ſtand, deſſen Verbindung mit dem gegenwaͤrtigen, 
und deffen Verſchiedenheit von dem gegenwaͤrtigen. 
Wer daruͤber nachdenkt und lieſt, und ſich niederſetzt, 

et 
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einen Plan zu einer Reihe von Betrachtungen dieſer 
Art zu entwerfen, wird erfahren, daß ſich, ohne auf 
uͤbertriebene Vermuthungen zu verfallen, viel mehr 
wahres, ruͤhrendes, ſeelenerhebendes, troͤſtliches und 
frohes davon (agen laßt, als er etwa vorher geglaubt 
Dat. Bey der gewohnlichen rohen Unwiſſenheit des 
kandmanns, in Anſehung feines kuͤnftigen Zustandes, 
halte ichs für ein Verdienſt, ihm nach und nach faß⸗ 
liche Begriffe, die ſein Herz zur groͤſſern Vorbereitung 
erwecken, davon mitzutheilen, und wo koͤnnte das 
ſchicklicher angebracht werden, als beym Verſcharren 
ber Todten! Wie kan das aber, fagt man, bey feiz 
chenpredigten, die fid) ganz aufs leben des Beerdigten 
beziehen ſollen, fuͤglich geſchehen? — Sollen ſie ſich 
denn ganz aufs leben des Beerdigten beziehen? Ich 
zweifle. Sein lebenslauf ſteht in den ſo genannten 
Perſonalien, und fie follen weder fob- noch Straf 
predigten, ſondern Reden bey einem Grabe feny 
wo alſo das Grab und ſeine Verbindung der 
hauptſaͤchlichſte Gegenſtand, der Begrabene aber 
nur die Gelegenheit iſt. Ich widerrathe, feine 
Fehler unb. faftet hier noch einmal aufzufuͤhren, 
er iſt gerichtet; man ſagt leicht zu viel, erbittert leicht, 
und die Furcht der lebenden vor einer ſolchen Straf 
predigt iſt ſelten eine wirkſame, nie die beſte 
Warnung. Man ſage von einem ſchlechten Menſchen 
nichts weiter, als er ift todt, fein Grab verſammlet 
uns hier, und ich wuͤnſche den Hinterbliebenen baldi⸗ 
ge Beruhigung. Der Bauer wird es bald merken, 
daß das geringe Erwehnen Mißbilligung ausdruͤcken 
ſoll, und den Verwandten, wenn ſie ſich ja beſchwer⸗ 
ten , daß ihr Todter kaum genannt fey, (fie thung 
vielleicht nicht,) kann mans dreiſt ſagen, man habe 
nicht loben koͤnnen, und nicht tadeln wollen. Was 
inzwiſchen ein Verſtorbener entſchiedenes Gutes an ſich 
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gehabt, kann man immer zur Nachfolge ruͤhmen. Es ge⸗ 
reicht ſicher zum Verfall, wo nicht der chriſtlichen, doch der 
buͤrgerlichen Tugend, daß man ſich einander nicht die 
guten, ſondern die ſchlechten Handlungen ſeines Naͤch⸗ 
ſten zur Unterhaltung erzehlt. Geſchieht denn gar 
nichts Gutes? Iſt deſſen Erwehnung ſo gar bedenk⸗ 
lich, ſo ganz fruchtlos? Ich daͤchte, man ſagte das 
Gute von lebenden und Todten, aber freylich nur das 
wahre, das erweisliche. Merkt es der Bauer, 
daß er Gutes an ſich haben muß, wenn der Prediger 
bey ſeinem Grabe ihn nennen ſoll, ſo denkt er noch 
wol mit Ernſt darauf. Auch die Ehre, welche man 
einem Verſtorbenen bey feinem Begroͤbniſſe vorzüglich 
erweiſt, pflegt lange im Gedaͤchtniß und nicht frucht⸗ 
los zu bleiben. Sie koͤmmt auf Orts Gewohnheiten 
an, die aber ein Prediger ziemlich in ſeiner Gewalt 
hat. Ich wuͤrde z. B. nie fuͤr eine Erkenntlichkeit 
vom Hauſe bis zum Kirchhofe eine Leiche begleiten, 
ſondern ihr fo weit entgegen gehen, als ich den Berz 
ſtorbenen der Achtung werth erklaͤren wollte. Es 
muͤßte nicht der vornehmſte oder reichſte, ſondern der 
befte Mann im Dorfe ſeyn, vor vefen Leiche ich 
von ſeinem Hofe bis ans Grab ginge. Verachten 
muß der Prediger durchaus keinen, er kann auch bil⸗ 
lig gegen die Angeſehenen immer hoͤflicher als gegen 
die Geringere ſeyn; wahre, auszeichnende Achtung muß 
er aber, nach dem Maaſſe der Rechtſchaffenheit, oh⸗ 
ne Ruͤckſicht auf die Guter, im leben und Tode ber 
weiſen. Dies fordert ſein Amt, und es pflegt, wenn 
es erſt bemerkt wird, daß er unparteyiſch das Gute 
ehrt, nicht fruchtlos zu ſeyn. Die Perſonalien muͤſ⸗ 
ſen ganz nach dieſem Grundſatze verfaßt ſeyn. Ich 
wuͤrde fie, nach erlangter Kenntniß von dem lebens⸗ 
laufe meiner Eingepfarrten, nie ferner den Opfers 
mann machen laſſen, wenn er es auch ſchuldig waͤre, 
859 oder 
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oder eine Belohnung dafuͤr haͤtte. Die ſollte er be⸗ 
halten, den Aufſatz aber wuͤrde ich ſelber fertigen, 
und die groſſe Stille und Aufmerkſamkeit, womit man 
ihn anzuhoͤren pflegt, nutzen, um das Gute des Ver⸗ 
ſtorbenen zur Nachfolge einzuſchaͤrfen, und durch mein 
Stilſchweigen davon zu lehren, daß ich, leider! nichts 
nachahmungswuͤrdiges zu empfehlen wuͤßte. Die Ver⸗ 
drießlichkeiten ſind ſelten groß und ſelten von Dauer, 
die daraus, daß man ſich ohne alle Ruͤckſicht als ei⸗ 
nen ehrlichen und unparteyiſchen Mann zeigt, ent⸗ 
ſtehen. Iſt der Grundſatz des Predigers, das Gute 
zu ſagen, und wo er nichts weiß, zu ſchweigen, ein⸗ 
mal bekannt, ſo kann er, ohne Bedenklichkeit, jedem 
die hergebrachte Leichenpredigt halten, und hat, dieſer 
meiner Meynung nach, keine gegruͤndete Urſach, ſie 
einem Nachbar oder Candidaten deswegen aufzutragen, 
weil er den Verſtorbenen nicht loben koͤnne. Er lo⸗ 
be ihn nicht, und warne durch ſein Stillſchweigen 
vor der Nachfolge. Leichenpredigten halte ich fuͤr eins 
der nuͤtzlichſten und wichtigſten Geſchaͤfte eines feret, 
weil ſie der Bauer achtſam hoͤrt und laͤnger behaͤlt, 
und weil hier fid der lehrer in feiner Groͤſſe, als eie 
nen befugten Sittenrichter und Kenner des ſo unbe⸗ 
kannten kuͤnftigen Zuſtandes, zeigen muß. Wer ſie 
gern andere halten läßt, muß ein bequemer oder fleiz 
ner Mann ſeyn. Das Urtheil über Günden ſoll 
das Geſetz und nicht unſere Leidenſchaft fällen. Ein 
Mann, der keine Suͤnden mehr, als die wider das 
ſechſte Gebot verabſcheuet, laͤßt bey dem Sarge eines 
verfuͤhrten oder verdaͤchtigen Maͤgdchens gern einen 
andern reden, und prediget beym Tode eines Betruͤ⸗ 
gers und Geitzigen ſelbſt, lobt auch wol ſeine Spar⸗ 
ſamkeit; kann er beweiſen, daß dieſe Suͤnde geringer 
als jene ſey? Traͤgt er, im Fall er beym Kranken⸗ 
bette keine Reue hat ſehen oder befördern konnen, die 
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in der Ordnung folgende Betrachtung uͤber unſern 
kuͤnftigen Zuſtand vor, und macht die Perſonalien 
fein kurz, ſo kann er ohne Bedenken auch dem vom 
Patron etwa ſelbſt gemißbrauchten Maͤgdchen eine Lei⸗ 
chenpredigt halten, und man wird ihn weniger tadeln, als 
er getadelt wird, wenn man ihm nachſagen kann, er fep nur 
einigen faftern feind, und handele aus Empfindlichkeit. 


Die Reden vor dem Altare ohne Perſonalien, die ſo 
genannten Sermone, pflegen nur den Geringern oder Kin⸗ 
dern gehalten zu werden, und gemeiniglich laͤßt man dem 
Prediger dabey alle Freyheit zu reden, wovon er will. Auf 
den Hoͤfen, wo ſie noͤthig ſind, fuͤhlt man den Verluſt der 
Kinder oft ſchmerzlicher, als den von Eltern und Ehe⸗ 
gatten, wie ſie dagegen der Tageloͤhner, der ihrer 
leicht zu viel hat, ganz ruhig begraben lågt. Mir 
deucht, eine Betrachtung uͤber den Werth der Kin⸗ 
der kann zu manchem lehrreichen Vortrage bey ihrem 
Grabe Anlaß geben, wenn man vorher dazu geſamm⸗ 
let und geordnet hat. Die Vorſehung, unter welcher 
ſie in der Welt erſcheinen, wachſen, ſich aufthun und 
beſchuͤtzt werden, die ihrer im Durchſchnitte mehr 
denn der Erwachſenen, und oft die, welche am un⸗ 
gernſten verloren werden, ſterben laͤßt, und die ihnen 
fruͤh einen gluͤcklichen Aufenthalt im Himmel, viel⸗ 
leicht auch frommen Eltern dadurch, daß ſie von 
ihren Unmuͤndigen dort empfangen und erfreuet wer⸗ 
den, eine groͤſſere Seligkeit und ein ruhigeres Ende 
bereitet, die kann reiflich uͤberdacht, aus der Geſchich⸗ 
te aufgeklaͤrt und chriſtlich vorgetragen, manchen er⸗ 
baulichen Sermon zeugen, und die Klage, man weiß 
nicht mehr, was man pier fagen foll, verdraͤngen. 
Wie ich uͤberhaupt der Meynung mit Recht bin, 
daß Reden, wozu eine leiche Anlaß giebt, den le⸗ 
vendigen nuͤtzen follen; fo würde ich, beym Grabe 
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eines Kindes, auch immer mit einem Auge auf die 
Kinder vor mir ſehen, und fie, bey gleicher Sterb⸗ 
lichkeit, auf ihre Beſtimmung zum laͤngern oder fane 
gen leben aufmerkſam machen, und ihnen die Tugend, 
ohne welche ein langes leben keine Wohlthat, ſon⸗ 
dern Strafe ift, aufs dringendſte empfehlen, und dabey 
mit allem Fleiſſe auf die Sprache und die Bilder ſtu⸗ 
diren, worin ich ihnen faßlich und erbaulich werden 
koͤnnte. Man kann vor feinen Zuhoͤrern mit Bered⸗ 
ſamkeit glänzen, und doch wol unvermoͤgend ſeyn, 
einem Bauerjungen die geringſte Aufmerkſamkeit abzu⸗ 
gewinnen Hat man nicht zuvor ausgerichtet, daß die 


* 


- 


* 


Kinder einander in der Krankheit beſuchen, die Tod⸗ 


ten ſehen, und bey den leichengeſaͤngen etwas zu den⸗ 
ken anfangen, ſo wird man ihnen ſchwerlich ankom⸗ 
men. Dann aber moͤchte die Erinnerung an den vo⸗ 
rigen Umgang, die Vergleichung des leichtſinns in ge⸗ 
funden und der Ernſthaftigkeit in kranken Tagen, und, 
die Geſtalt einer leiche jo viel wirken, daß fie zu⸗ 
hörten und es annaͤhmen, was von der Ruhe auf 
dem Krankenbette, von der Freude im Tode, von der 
Erwartung der Seligkeit, und dem frohen Umgange 
im Himmel, nach einem wohl gefuͤhrten leben, zur 
Beförderung der Tugend ihnen geſagt wuͤrde. Bey 
dem Grabe der Geringern ſchlage ich vor, von der 
Wohlfahrt der Welt durch gegenſeitige treue Huͤlfe 
der Menſchen zu reden. Die Materie iſt weder arm, 
noch unkraͤftig. Von der Huͤlfe der Eltern von den 
Kindern, und dieſer von jenen, der Ehegatten unter: 
einander, der Herrſchaft und des Geſindes, der Ver⸗ 
wandten, Nachbaren, Freunde und der Leute gleiches 
Standes, der Hoͤhern und Geringern, der Armen 
und Reichen, der Obrigkeit und Unterthanen, der; 
Städte und Dörfer, dieſes und jenes landes, dieſes 
und jenes Welttheils u. f: w. läßt fid) in 
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Betrachtungen reden, und dabey manche fuͤhlbare Er⸗ 
munterung zur Rechtſchaffenheit fuͤr jedermann anbrin⸗ 
gen. Das Herz pflegt itzt mehr denn ſonſt offen zu 
ſeyn; man nutze die Gelegenheit den Geringern zu 
zeigen, wie viel auch ſie zur Wohlfahrt der Welt 
beym guten Wandel beytragen koͤnnen, um ſie in der 
Zufriedenheit mit ihrem oft ſo armſeligen, ſo muͤhſa⸗ 
men Zuſtande zu erhalten, und, wo moͤglich, die gu⸗ 
ten Leute aus ihnen zu machen, die fie fo felten find, 
Daß ein Ort, dem nichts, was zum Wohlſtande des 
Landmanns gehört, fehlet, doch mehr arm als reich ift, 
ruͤhrt oft von den uͤbertriebenen Forderungen des Ta⸗ 
geloͤhners und Dienſtboten her, der fid) in den Beſitz 
geſetzt, viel zu verlaͤngen und wenig zu arbeiten. Ein 
auf viel ſchlechterm Grunde und unter viel druͤckendern 
faften liegendes Dorf ift vielfaͤltig bloß daher wohlha⸗ 
bender, daß ba der Tageloͤhner und Dienſtbote billi- 
ger und leichter abzuſpeiſen iſt. Bey der vorgeſchla⸗ 
genen Materie läßt fich von mancher Seite zeigen 
daß Huͤlfe nicht mehr Hülfe ift, wenn ich den Vortheil 
davon uͤber ſeinen Werth bezahlen muß Es ſteht frey⸗ 
lich nicht zu hoffen, daß der Prediger allein die billi⸗ 
ge Proportion zwiſchen Dienſt und Lohn wieder her⸗ 
ſtellen kann, indeß trägt er doch wol bey, und befoͤr⸗ 
dert, daß ſich die leute ehe bedeuten laſſen. Nur ge⸗ 
hoͤrt viel Behutſamkeit dazu, wenn er leute, die einen 
harten Eigenſinn zu beſitzen pflegen, nicht gegen ſich 
aufbringen, und ſich ſelbſt ihre Huͤlfe nicht entziehen 
will. Er muß ert allgemein für einen vernuͤnftigen 
und billigen Mann bekannt ſeyn, dann wird die Ueber⸗ 
zeugung von feiner Wahrheitsliebe, Uneigennüßigfeie 
und Unempfindlichkeit auch Vortraͤgen dieſer Art Ein⸗ 
gang verſchaffen. 


Dies 


um die moral. Beſſerung der Alten. 173 


Dies waͤren, meyne ich, die betraͤchtlichſten bf 
fentlichen Bemuͤhungen um die moraliſche Beſſerung 
der Alten, weil ich den Gottesdienſt in der Woche, 
ben fie feltet Zeit haben zu beſuchen, bauptfächlich 
zum Beſten der Kinder eingerichtet ſehen möchte. Was 
etwa noch auf der Kanzel in einigen Faͤllen geſchehen 
kann, ſoll bey den Faͤllen ſelbſt bemerkt werden. Von 
der Verwaltung der Sacramente ſage ich nichts, weil 
ſie nach Vorſchrift der Kirchengeſetze geſchehen muß. 
Bey der Vorbereitung zum heiligen Abendmahl kann 
man am erſten und fruchtbarſten weiter gehen, als 
verordnet iſt. Wer Verdienſte ſucht, wird ſie hier 
ohne Fingerzeig leicht gewahr werden.) 


Ich komme zu den Verdienſten um jedes einzelne 
Mitglied der Gemeinde, und trenne mich dadurch von 
denen, welche mit dem Öffentlichen Vortrage alles ab? 
gethan zu haben glauben. Man muß ihn freylich immer 
als die Hauptpflicht anſehen, und auf ſeine Nutzbarkeit 
Tag und Nacht denken, ihm aber auch durch Privater? 
mahnungen zu Huͤlfe kommen, weil er die immer nbtbig 
haben wird. Vermuthlich hat es eine lange Zeit hindurch 
daran gefehlt, wenn ein Ort ganz wild und widerſpenſtig 
geworden iſt. Man hoͤrt dieſe Klagen, leider! nicht 
ſelten, beſonders von Filialen, daß fie bie öffentlichen 
Erinnerungen gegen ihre Unarten gleichguͤltig, ſpoͤt⸗ 
tiſch, oder gar drohend verachten. Woher dieſer Ver⸗ 
fall? Ich glaube, und laffe gern andere anders derz 
ken, aus der geringern Aufſicht eines Predigers über 
einen Ort, wo er nicht wohnt. Es iſt offenbar be⸗ 
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ſchwerlicher, einen ſolchen Ort ſo genau in Aufſicht 
zu haben, und dieſe Beſchwerlichkeit kann einigen Vor⸗ 
gängern nach einander härter, als fie iff, vorgekom⸗ 
men ſeyn. Iſt die Pfarre, wozu das verwilderte Fi⸗ 
lial gehoͤrt, eintraͤglich, fo- kann fie vielleicht von der 
Reformation an, vielleicht ſchon geraume Zeit vor 
derſelben, bejahrten Maͤnnern, oder Guͤnſtlingen der 
Groſſen, oder Gelehrten verliehen ſeyn, oder der Pre— 
diger hat dabey die Aufſicht uͤber viele feiner Brüder 
gefuͤhrt. So ſauer es nun dem alten Manne wer⸗ 
ben mag, oͤfter als am Sonntage nach dem Filiale 
zu kommen: ſo ſauer vielleicht auch dem, der ſich der 
Einkuͤnfte wegen hieher geſchlichen, gebettelt, oder ge⸗ 
draͤngt hat; und wie es dem Gelehrten unangenehm 
ift, fein Buch zu verlaſſen, und fid) mit dem einfaͤlti⸗ 
gen, ſteifen Bauer zu unterhalten: ſo mag es dem 
Superintendenten an Zeit fehlen, das Filial auch in 
der Woche zu beſuchen. Wenn aber die Pfarre, wo⸗ 
mit es verbunden iſt, ihren Mann nur kuͤmmerlich 
naͤhrt, fo koͤnnen die wackern Maͤnner bald hinter ein⸗ 
ander von da verſetzt, oder Männer dahin geſetzt fenn, 
die man nur nothduͤrftig verſorgen wollte, und die 
das muͤhſame Verdienſt eben nicht ſuchten. Man ſieht 
alſo, daß ich den moraliſchen Verfall eines Dorfs 
hauptſaͤchlich in der Geſchichte feiner Prediger ſuche, 
ob ich gleich andere Urſachen nicht ganz davon aus⸗ 
ſchlieſſe. Wenn ich nun Recht haͤtte, und eine etwa 
angeſtellte Unterſuchung daruͤber meine Meynung be⸗ 
ſtaͤtigte: (o duͤrfte es ſehr gut ſeyn, was ich ſchon 
empfohlen, daß nämlich. Relationen abgeſſattet, und 
viele Jahre hindurch fuͤr verwilderte Oerter Maͤnner 
ausgeſucht wuͤrden, die zur Verbeſſerung mehr thaͤten, 
als die Kirchengeſetze verordnen. Und dies Mehrere 
ebe ich in Privatermahnungen. lehrer, die ein wuͤ⸗ 
Hi Filial geſitteter machen wollen, um es zur Ans 
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nahme chriſtlicher Geſinnungen vorzubereiten, muͤſſen 
ſich, meiner Meynung nach, oft daſelbſt ſehen faf 
ſen. Vielfaͤltig mögen die Schulmeiſter eines Filials 
denen, die ſie ſetzen, leicht gut genung vorkommen, viel⸗ 
fältig mögen fie, bey der Abweſenheit des Predigers, 
traͤge und wild mit werden. Wer hier beſſern will, 
wird beynahe alle Woche die Schule beſuchen, ihren 
febrer in täglicher Erwartung, daß fein Aufſeher 
vor der Thuͤr ſtehen möchte, erhalten, und über feinen 
Wandel die genaueſte Aufſicht fuͤhren, wird beſonders 
die Kinder kennen zu lernen, das fruchtbarſte Erkennt⸗ 
niß durch eigenen Beytrag bey ihnen zu befoͤrdern, 
und, was es auch koſten mag, ſie mit der folgſam⸗ 
ften Siebe gegen fih zu erfuͤllen ſuchen. Dies Ver⸗ 
dienſt um die kuͤnftige Beſſerung des Orts (t, bey 
aller ſeiner Beſchwerlichkeit, doch wenigſtens zu erlangen 
moͤglich, doch ſicher nicht ganz unfruchtbar. Schwerer 
wird es ihm gemacht werden, bey der rohen Jugend 
etwas auszurichten. Er muß die Anfuͤhrer zu Aus⸗ 
ſchweifungen ſcheu, und die ihnen zu folgen pflegten, 
beherzt machen, zuruͤck zu bleiben. Dazu gelangt er 
auf der Kanzel nicht, ob er ſie gleich zu Huͤlfe nehmen 
muß, dazu kommt er nach und nach durch Vorſtel⸗ 
lungen bey einzelnen. Aber die Zeit ſie zu hören fehlt 
dem Dienſtboten in der Woche, und die Zeit ſie zu 
thun dem lehrer am Sonntage. Und er wird fie doch 
an dieſem Tage zu gewinnen ſuchen muͤſſen, ſo be⸗ 
ſchwerlich es auch fen mag. laßt er keinen Spnn⸗ 
tag hingehen, ohne wenigſtens einem nachdruͤcklich zu⸗ 
zureden, kann er es mönlich machen, fib noch nach 
dem Gottesdienſte zur Zeit der gröbften Ausſchweifun⸗ 
gen in dem Filiale aufzuhalten, hat er Anſehn und 
Klugheit genung ſich da und ſo zu zeigen, wo und 
wie die Unart vor ihm flieht, und erhält er den Benz 
ſtand der Obrigkeit gegen Trotz und Verwegenheit: fo 

Patr. Landpred. x. St. M wird 


4728 Zweytes Hauptſt. Von dem Verdienſte eines Pret. 


wird er aͤuſſere Ehrbarkeit wiederkommen, und der 
fruchtbaren Aufmerkſamkeit auf Gottes Wort folgen 
ſehen. Was macht er endlich mit den Hauswirthen? 
Der Knecht und die Magd vertragen ſchon ein hartes 
Wort, wenns groß noͤthig iſt, Herr und Frau nehmen 
es übel, und werden tuͤckiſch. Ich rathe, fie am Sonnta⸗ 
ge in ihren Haͤuſern zu beſuchen, und ihnen da aufs glimpf⸗ 
lichſte zu ſagen, was ſie noͤthig haben. Der Vorwand, ih⸗ 
nen einen Beſuch zu geben, macht, daß ſie ihn freundlich 
fuͤr eine Ehre aufnehmen, giebt der noͤthigen Erinne⸗ 
rung die Geſtalt eines freundſchaftlichen Raths, und 
öffnet dem guten Rathe eines fo lieben Mannes das 
erz zur Folgſamkeit. Mit der wieder angefangenen 
8 kommt hoffentlich die Ehrbarkeit in 
ein ungezogenes Filial zuruͤck, wie ſie ſich, ſo viel ich 
ſehe, durch Unterlaſſung derſelben daraus verlor. 


8 Was ich zu Empfehlung derſelben da, wo ſie ſauer, 
und, wie die Umſtaͤnde in der Welt nun einmal find, kaum 
zu erwarten iſt, überhaupt geſagt habe, will ich nun weit⸗ 
laͤuftiger in einzelnen Faͤllen auseinander ſetzen. 


Es giebt Fehler eines Orts, die vielen gemein 
find, und giebt Fehler bey einzelnen. Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit wird lehren, daß jene gemeiniglich von einem 
oder etlichen unterhalten werden, und ſich nach und 
nach verlieren, ſo bald die Befoͤrderer ſich beſſern. 
Daß man öfter, als es mit der Oekonomie beſtehen 
kann, zu Kruge geht und ſpielt, daran ſind vielfaͤl⸗ 
tig nur ein Paar ſchlechte leute Schuld, die die anz 
dern, beſonders junge Wirthe, dazu verfuͤhren. Kann 
man dieſe beſſern, ſo iſt die ganze Unordnung geho⸗ 
ben. Das gehoͤrt aber oft unter die verlornen Kuͤn⸗ 
fie, weil die gemeiniglich die roheſten Leute find, die 
ihre Sachen auf nichts ſetzen, und keine Vorſtellung, 

: wo 
Li 
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wol aber dagegen Erbitterung gegen den Prediger an⸗ 
nehmen. Nichts deſto weniger muß er ſie, aber deſto 
uͤberdachter muß er ſie warnen, und mit erfahrnen 
Nachbaren und Buͤchern daruͤber zu Rathe gehen. 
Man iſt indeß bey ſo verworfnen Gemuͤthern und bey 
eingewurzelten kaſtern felten ohne Gottes Huͤlfe gluͤck⸗ 
lich. Der laͤßt den einen, manchmal mit vieler fuͤr 
andere ſehr warnenden Reue, ſterben, den andern 
auſſer Stand kommen, ſeinem Hofe vorzuſtehen, und 
ſein Saufen fortzuſetzen, und den dritten an einen an⸗ 
dern Ort ziehen, wo ſein boͤſes Beyſpiel weniger ſcha⸗ 
det. Ohne mein Bitten wird ein jeder treuer lehrer 
dieſe Huͤlfe als die ſicherſte ſuchen. Hat er Anſehn 
und Herz genung dazu, ſo ſuche er fie öffentlich, und 
bitte in dem allgemeinen Gebete nach der Predigt, 
daß Gott doch den Verfuͤhrern ihrer Bruͤder ſteuern 
und fie bekehren wolle.“) Er muß aber bafür bes 
kannt feyn , daß ihm nichts als die wahre Wohl 
fahrt ſeiner Eingepfarrten am Herzen liege, damit ihm 
keine falſche Nebenabſicht dabey zur Saft gelegt werden 
koͤnne, er muß ſich ſo allgemein faſſen, daß man 
nicht dabey auf jemanden mit Fingern weiſet, und ſo 
herzlich ausdrucken, daß es den Verfuͤhrer und Ver⸗ 
fuͤhrten rühren kann. Unter dieſen Umſtaͤnden ift es 
nicht ſelten von groſſem Eindruck, wenn es zumal 
ganz unerwartet geſchieht, nicht alle Sonntage wie⸗ 
derholt, und, wo moͤglich, immer mit andern Worten 
gebetet wird. Die ruͤhrendſten Ausdruͤcke verlieren iht 
re Kraft, ſo bald man ſie auswendig weiß. Eben 
fo forgfältig, als er den Verfuͤhrer zu beſſern trach⸗ 
tet, muß er auch die Verfuͤhrten abzuhalten ſuchen. 
Er laßt fie zu fich rufen, um ihnen Vorſtellungen, 
nach der lage ihrer Umſtaͤnde, zu thun. Ohne Ruͤck⸗ 

M2 ſicht 


) Man fehe Seidels Paſtoraltheologie, S. 125. 
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fibt darauf dringen fie felten ein, und koͤnnen daher 
nicht bey allen einerley ſeyn. Es pflegt unter die 
Pflichten der Schulmeiſter zu gehoͤren, daß ſie die 
rufen, welche der Prediger Amts wegen ſprechen will, 
pflegt aber auch Aufſehn zu machen, und uͤbel aufge⸗ 
nommen zu werden. Man läßt alfo lieber durch fein 
Geſinde, oder wie es ſonſt noch unbemerkter geſchehen 
kann, leute zu fih rufen, die fid) leicht weiſen und 
warnen laſſen, um ſie nicht vorher zur Unzeit gegen 
fi) aufzubringen; den Schulmeiſter aber nur zu des 
nen gehen, die man als tadelnswuͤrdige bekannt wer⸗ 
den laſſen will. Ich meyne indeß, daß ein Prediger 
gegen eine Unart, die der Doͤrfer Verderben iſt, noch 
mehr thun koͤnne und muͤſſe. Denn bey den Zuſam⸗ 
menkuͤnften im Kruge wird nicht bloß geſoffen und 
Geld verſpielt, und Schlaͤgerey, die Strafe nach ſich 
zieht, angefangen, ſondern auch das Gute, was der 
Lehrer pflanzt, wieder ausgeriſſen, und leicht alles 
Boͤſe, was ſonſt einer allein an ſich hatte, den uͤbri⸗ 
gen mitgetheilt. Man kann es ſich vorſtellen, was 
eine Geſellſchaft beſoffner Bauern fuͤr Unſinn, Schmutz, 
Spott, Verabredungen und Meuterey zur Welt 
bringt. Nie wird der Prediger beſſern, fo lange fie 
dauren; nur Schade, daß die Obrigkeit das Ungluͤck, 
was die Saufgelage zeugen, ſo nicht ſehen, und zwar 
deswegen nicht ſehen kann, weil ſtehende Kriegesvoͤl⸗ 
ker die Widerſpenſtigkeit gleich wieder in der Geburt 
erſticken, Bier und Branntewein Accife, und Strafen 
Einnahme bringen. Der Prediger kann durchaus 
nicht gleichguͤltig dabey ſeyn, und doch da, wo er 
die Kruggeſellſchaften eingefuͤhrt findet, ſchwerlich mehr 
thun, als verſuchen, ob ſie ſich nicht theilen, und 
unſchaͤdlich, oder gar nuͤtzlich einrichten laſſen wollen. 
Sonntags nach den Kirchen ſoll der Bauer keine 
Feldarbeit vornehmen, womit ſoll er denn die Zeit we⸗ 
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nigſtens unſuͤndlich hinbringen? Ich weiß nicht, ob 
ſie alle dieſe Frage zu beantworten und ihre Antwort 
durchzuſetzen wiſſen, denen die Obrigkeit zu Huͤlfe 
koͤmmt, die Saufgelage zu zerflören und die Arbeit 
zu verhindern. Es wird noch lange waͤhren, ehe der 
Bauer Geſchmack daran findet, den ganzen Sonntag 
zu leſen, oder ſonſt einſam auf ſeinem Hofe zuzubrin⸗ 
gen. Ich rathe zu verſuchen, ob ſich nicht kleine Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte in den Hänfern einführen laſſen wollen. 
Wenn drey oder vier Hauswirthe einander beſuchen, 
einen Krug Bier zuſammen auf Koſten des Wirths 
trinken, und bey einer Pfeife Toback ſich unterreden, 
fo wollte ich wetten, daß ihre Geſpraͤche Haushal⸗ 
tungsgeſchaͤfte, oder Gemeindeangelegenheiten, oder 
Zeitungsneuigkeiten, oder wol gar erbauliche Dinge 
betreffen, mithin ſtatt Schaden Nutzen ſtiften wuͤr⸗ 
den. Wo aber das zu Kruge gehen zu ſehr einge⸗ 
riſſen, und Freundſchaft unter den leuten zu ſelten 
iſt, da wird man viel Muͤhe haben, dergleichen Pri⸗ 
vatgeſellſchaften zuſammenzubringen. Man verſuche 
es bey den Angeſehenſten durch den Ehrgeitz; viel⸗ 
leicht fühlen fie folgende gelegentliche Vorſtellung: 
Ihr fanbíente ahmt gern dem Staͤdter nach, das 
beweiſt euer Kaffee- auch wol Weintrinken, euer Toz 
backrauchen, Kleidungs⸗ und Hausgeraͤthseinrichtung u. 
ſ. w. warum macht ihr ihnen ihre ruhigen, geſitte⸗ 
ten und angenehmen Privatbeſuche nicht auch nach? 
Im Kruge gilt jeder gleich viel, und der ſtaͤrkſte das 
meiſte; der iſt oft ein ſchlechter Menſch, der euch 
noch gern einmal ein Tagelohn abverdient, und ihr 
wollt euch in Gefahr ſetzen, Mißhandlung und Schlaͤ⸗ 
ge von ihm hinzunehmen? Ihr werdet in der Stadt 
geachtet; das wird aufhören, wenn man euch als 
den Geſellſchafter der ſchlechtſten leute eures Dorfs, 
die man da vor der Thuͤr abfertigt, kennen lernt. 

Ihr 
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Ihr ſeyd ein vernünftiger Mann; könnt ihr an dem 
Unſinne des Kruges Gefallen haben, oder euch in 
Gefahr begeben, durch häufiges Getraͤnk auch Tächer: 
lich, und eurem Geſinde nicht ohne Schaden veraͤcht⸗ 
lich zu werden? Ihr ſeyd ein guter, ein gelehriger 
Mann; dort werdet ihr verdorben und nichts Hd: 
ger, u. ſ. w. Beſucht den, wovon ihr keine Schande 
habt, bittet ihn uͤber acht Tage wieder zu euch, das 
kleidet euch leute. Wollte diefe oder eine andere, 
der Denkungsart feines Orts gemäffere Vorſtellung 
noch nichts helfen, denn thaͤte der Prediger wohl, 
die beſten ſeines Dorfs erſt einzeln, dann ihrer etli⸗ 
che zugleich zu ſich einzuladen, um ihnen Geſchmack 
an vernuͤnftigen, freundſchaftlichen Geſpraͤchen, und 
am Vorleſen eines nuͤtzlichen, angenehmen Buchs, 
welches ſeine Kinder verrichten koͤnnten, beyzubringen; 
auch wollte ichs ihm nicht verdenken, wenn er die 
kleinen Geſellſchaften ſeiner Eingepfarrten in ihren 
Haͤuſern unvermuthet beſuchte, und jede derſelben alle 
Sonntage in der Erwartung, daß er kommen werde, 
und daher in deſto beſſerer Ordnung erhielte. Lehe er dez 
nen, worin geleſen werden kann, ein gutes Buch, ſo koͤnn⸗ 
ten die ſonntaͤglichen Verſammlungen anfangen ſo nuͤtz⸗ 
lich zu werden, als verderblich ſie ehemals im Kruge wa⸗ 
ren. Im Sommer wuͤrden dieſe kleinen Geſellſchaften 
mit einem Spatziergange angefangen oder geſchloſſen, 
und uͤbrigens unter einem gruͤnen Baume gehalten. Ich 
bin nicht in Abrede, daß die Errichtung und Unterhal⸗ 
tung derſelben dem Prediger manchen Zwang und man⸗ 
che Muͤhe koſten werde; aber es wird auch kein Ver⸗ 
dienſt umſonſt erworben; ſo unangenehm iſt es auch 
fuͤr einen Mann, der auf dem lande ſein Brodt haben 
muß / nicht, mit erfahrnen Landleuten umzugehen, v. 
als 

) Es kann fid) ein kluger Prediger dadurch feine man 
mts; 
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als es ſich der Candidat in einem vornehmen Hauſe 
und der Student im Zirkel feiner Freunde vorſtellen 
mag; und der Nutzen, den ein Ort hiervon hat, der 
fi) fong im Kruge durchaus verdarb, uͤberwiegt alle 
Unbequemlichkeiten, die ein Prediger deswegen über: 
nimmt, ſo weit, daß ich es noch immer fuͤr die leich⸗ 
teſte Art halte, beträchtliche Verdienſte mit einigen 
Unbequemlichkeiten zu gewinnen. Wenn ſich nur die 
Leute dazu verſtehen wollten! Ich fürchte, daß man: 
cher Ort noch viel zu roh und viel zu eigenſinnig iſt, 
als ſich ſeine wilde Freude ſo bald nehmen zu laſſen. 
Man muß ſich gedulden, und es oft von neuem ver⸗ 
ſuchen. i EIER 


Wie es in den Kruͤgen zum Verderben der Doͤr⸗ 
fer herzugehen pflegt, ſo gehts gemeiniglich auch in 
den Brauerhaͤuſern der Städte, wo die Bauern häufig 
ausſpannen. Hier kommen ſie aus verſchiedenen Ders 
tern, alle mit einer Taſche voll Geld, und, nad) var 
terlichem Gebrauch, in der Abſicht zuſammen, alle 
ihre Sorgen zu vertrinken. Hier pflegt der Prediger 

der 


Amtsfuͤhrung ſehr erleichtern, wenn er allmaͤhlig und 
nach zuverlaͤßigen Proben mit einigen der verſtaͤndig⸗ 
ſten und rechtſchaffenſten Manner in ſeiner Gemeinde 
eine nähere und freundſchaftliche Verbindung zur Beförs 
derung des gemeinen Wohls ſtiftet, und (id) ihrer weis; 
Vid) bedient, ſowol den innern Zuſtand feiner Heerde und 
die Frucht ſeiner Katechiſationen und Predigten, oder 
auch die Hinderniſſe der Beſſerung zu erfahren, als 
auch gute Sitten, Buͤcher und andere Verbeſſerungen in 
den Familien und Geſellſchaften unvermerkt ohne Aufier 
hen und Zwang auszubreiten, Kol. 1, 8. 4, 8. und man 
erkennt noch in weit mehrern Stellen der Briefe Pauli, 
daß er ſolche vertraute Gehuͤlfen gehabt habe ꝛe. Herrn 
D. Millers Auweiſung zur Verwalt. des evangel, Lehr; 
amts, $. 104. S. 214 = 
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der vornehmſte Gegenſtand ihrer Geſpraͤche zu ſeyn, 
und ſeine angefangene Verbeſſerung durch wildere Ein⸗ 
wohner anderer Oerter wieder vereitelt zu werden. 
Wer dem Urſprunge vieler Unarten und der eigenſin⸗ 
nigſten Widerſetzlichkeit nachſpuͤrt, wird ihn in den 
Brauerhaͤuſern der Staͤdte antreffen. Und dem kann 
der Prediger faſt gar nicht entgegen arbeiten. Aus⸗ 
ſpannen muß der Bauer in der Stadt, verzehren muß 
er auch was, und, ohne ſich Haͤndel zuzuziehen, die 
auf dem Ruͤckwege ausgemacht zu werden pflegen, 
kann ers oft nicht aͤndern, ſo lange auszuhalten und 
mitzutrinken, als einige benachbarte Saͤufer und 
Verwandte fuft haben. Je unwahrſcheinlicher es in⸗ 
zwiſchen ift, dies Uebel zu mindern, deſto ſorgfaͤltiger 
muß ein treuer Mann darauf denken. Die ſchon em⸗ 
pfohlnen Vorſtellungen gegen den Krugbeſuch ſind 
vielleicht auch hier nicht ganz vergeblich, wenn man 
beſonders die Gefahr einer ſpaͤten Ruͤckreiſe mit ſchwe⸗ 
rem Kopfe, vorzuͤglich nach einem vorgegangenem Un⸗ 
gluͤcksfalle, ruͤhrend zu ſchildern weiß, auch zuweilen 
mit Nachdruck oͤffentlich zeigt, daß der Gottesdienſt 
dadurch mit ſo unfruchtbar werde, weil der geſtrige 
Rauſch noch Feine Ueberlegung und weiſe Entſchlieſ— 
ſungen zulaſſen will. Wo die Frau etwas uͤber den 
Mann vermag, da riethe ich ihr den Schaden und 
die Gefahr des langen Aufenthalts in der Stadt ſo 
begreiflich zu machen, daß ſie bewogen werde, durch 
alle ihre Rednerkuͤnſte den Mann zur zeitigen Heim⸗ 
kehr zu vermoͤgen. Fangen es etliche an, und geben 
nur erſt Beyſpiele, ſo hat man ſchon ſo viel Argu⸗ 
mente mehr, andere dazu auch zu bereden. Und fo 
ſehr ich übrigens dafür bin, gottesdienſtliche Dinge 
dem Bauer fo bequem und angenehm, als möglich, 
zu machen, ſo widerrathe ich doch, denen, die in der 
Stadt die gewoͤhnliche Zeit der Beichte verſaͤumen, 

den 
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den Sonntag Morgen zu dienen, eg wäre denn, daß 
ſie nothwendig alle Sonnabend zur Stadt fahren 
müßten , und einen ſo weiten Weg hatten, den fie 
im Winter vor Abends nicht zuruͤcklegen koͤnnten. 
Der Vorwand, dort manche Verabredung zu treffen, 
die ſonſt einen eigenen Weg koſte, kann leicht damit 
beantwortet werden, daß ſich in den vollen Gaſtſtu⸗ 
ben und bey ſchwerem Kopfe nichts Geſcheutes abe 
thun, und der Nachbar jeden Sonntag leicht erreichen 
laſſe. Es iſt ausgemacht wahr, daß der Bauer am 
leichtſten durch Beyſpiele gebeſſert und verdorben wird, 
und daher die verdienſtlichſte Klugheit, ihn von den 
letztern aufs moͤglichſte abzuhalten. Wird ers nur erſt 
inne, wie viel beſſer ſein Haushalt fortgeht, und wie 
die innere Zufriedenheit zunimmt, wenn er vom Sau⸗ 
fen zu Haus und in der Stadt ablaͤßt, ſo iſt er hier 
von der guten Seite ſteif genung, ſich ſo leicht nicht 
wieder verfuͤhren zu laſſen. 


Ein anderes gemeines fafter pflegt die Betruͤge⸗ 
rey zu ſeyn, die manche mit allem , was fie zur 
Stadt bringen, und oft auf ſo verſteckte, ſchaͤdliche, 
auch wol ſchaͤndliche Weiſe vornehmen, daß ihr der 
Prediger zu ſteuren ſuchen muß, wie es nur immer 
moͤglich iſt. Es wird ihm Muͤhe genung machen, 
ſich dies Verdienſt zu verſchaffen, weil man die Kin⸗ 
der ſo zeitig im Betruge unterrichtet, daß er zu ei⸗ 
ner Gewohnheit wird, von der man ſich nicht wieder 
ſcheiden zu koͤnnen glaubt, und weil man ihn ſo un⸗ 
umgaͤnglich zum Wohlſtande noͤthig haͤlt, daß oft gra⸗ 
dezu der Mann für unwiſſend erklaͤrt und nicht ges 
hört wird, der ihn widerrathen will. In mancher 
Gegend ſoll es faſt zum Spruͤchworte geworden ſeyn: 
um ein ehrlicher Mann zu bleiben, muß man ein 
Schelm werden; und ſo viel ſagen wollen: um ai 

e⸗ 
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jeden, der im Beſitz iſt etwas von uns zu fordern, 
befriedigen, und vor ihm als ein ehrlicher Mann 
oder richtiger Bezahler erſcheinen zu koͤnnen, muß 
man nehmen, wo es zu haben ift, und täufchen, 
wen man taͤuſchen kann. Man ſagt ſogar, daß es 
Oerter gebe, die ohne Holzdieberey, *) betruͤglichen 
Haſpel und allerley Aufkauf zum Wiederverkauf gar 
ſich nicht naͤhren koͤnnten. Das waͤre nun freylich boͤſe 
genung; und es ſollte wol ein Gegenſtand der Re⸗ 
gierung ſeyn, zu unterſuchen, womit ſich jeder Ort 
ehrlich naͤhren koͤnne, und dem, der es nicht kann, 
die noͤthige Huͤlfe zu ſchaffen. Doch, das uͤberlaſſe 
ich ihr, und gebe indeß dem lehrer den Rath, bey 
dem Antritte ſeines Amts ſich gleich zu erkundigen, 
womit ſich der ganze Ort, und womit ſich jeder ein⸗ 
zelne Einwohner unterhalten koͤnne und zu naͤhren 
pflege. Wer von des Sanpmanns Umſtaͤnden vorher 
nichts gewußt hat, wird ſich nun wol wundern, wie 
es moͤglich iſt, von dem, wovon mancher Ein⸗ 
gepfarrte behauptet leben zu muͤſſen, leben zu koͤnnen; 
denn das iſt oft ſo gering und ſo unſicher, daß man 
es bald für unmoͤglich, bald für aͤuſſerſt gewagt er: 
klaͤren moͤchte. Er erkundige ſich inzwiſchen nur recht 
genau darnach, es wird ihm nuͤtzen, nach Verdienſten 
mancher Art zu ſtreben. Es giebt Doͤrfer und hof⸗ 
fentlich in den meiſten Doͤrfern Hoͤfe, worin man 
ohne alle Ungerechtigkeit ſein Brodt haben kann; es 
giebt andere, worin es ſo ſichtbar gering iſt, daß 
man die feute , welche darin fortkommen und gar ertz 
werben, faſt ohne Beleidigung in den Verdacht der 
Ungerechtigkeit nehmen muß. Um dieſe iſt das e 
v" 


*) Es iſt traurig, was ein gewiſſer Prediger oft gefage ha⸗ 
ben ſoll: Wenn ich einen Knaben taufe, ſo denke ich, 
ich taufe einen Holzdieb. 
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Verdienſt, ſie an ehrliche Nahrungsquellen zu fuͤhren, 
wovon ich in der Folge zu reden habe, und das zwey⸗ 
te erſt, ſie vom Betruge abzuhalten; wie es dagegen 
das erſte um jene iſt, die ohne Ungerechtigkeit ehrlich 
leben, aus ſchaͤndlichem Angewoͤhnen aber ohne Unge⸗ 
rechtigkeit nicht handeln, und ohne ſie ſo vornehm und 
üppig , als ſie es zu fordern anfangen, nicht leben 
koͤnnen. Denn dies pflegt die Geſchichte der Betruͤ⸗ 
gerey zu ſeyn: man ahmt ſie nach, findet ſie nach⸗ 
her dienlich zum Großthun, und ſtirbt damit aus 
Geitz. Es iſt ſo leicht nicht, den Bauer davon ab⸗ 
zubringen, weil er behauptet, in der Stadt dazu ge⸗ 
noͤthiget zu werden. Was ich, ſpricht er, da kaufe, 
das muß ich wenigſtens ein Viertel theurer als der 
Stadtmann bezahlen, und man belacht mich, wenn 
ich mit ſchlechter Waare getaͤuſcht bin, noch mit der 
Verſicherung, das ſey dem Bauer gut genung. Was 
ich alſo in der Stadt bekommen kann, das nehme 
ich wieder, und was ich nicht mag, das iſt dem 
Staͤdter gut genung. Meines gleichen betruͤge und 
uͤberſetze ich nicht, denn der betruͤgt mich nicht. So 
ſpricht der Bauer; und bey ihm iſt es ſchwer, wenn 
der Fall des erlittenen Unrechts wahr iſt, wie er es 
oft ſeyn ſoll, der Folge vorzubeugen. Daß ungerech⸗ 
tes Gut nicht gedeiet, ſagt er zwar, aber glaubts 
nicht, ſo lange er noch jemanden ſieht, dem es be⸗ 
koͤmmt. Daß hie und da ein Betruͤger beſchimpft 
und zur Erſtattung genoͤthiget wird, ruͤhrt ihn ſo viel 
nicht, weil er fid) kluͤger als jenen haͤlt, der fid) ers 
tappen ließ. Und daß es ſchlecht gefalle, ſelbſt betro⸗ 
gen zu werden, beſſert ihn gewoͤhnlicher Weiſe nicht 
ſo ſehr, als es ihm Verdruß uͤber ſeine Dummheit 
verurſacht, und feinen Willen ſtaͤrkt, fid) -feines 
Schadens an andern zu erholen. Vielleicht ſind fol⸗ 
gende Vorſtellungen kraͤftig: der Chrif betruͤgt nicht, 
ents 
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entzieht Niemanden, was ihm Gott gab, weils ihm 
Gott ſo leicht wieder nehmen und ihn morgen ſter⸗ 
ben laſſen kann. Der alte Deutſche betrog nicht, 
und lebte ruhiger, ſchaͤtzte die Ehre höher als unbe⸗ 
deutenden Gewinn, und muß fid) feiner ausgearte⸗ 
ten Nachkommen ſchaͤmen, die ehrlich von ihren Guͤ⸗ 
tern leben koͤnnen, und ſie mit Betrug beſchimpfen, 
die einfaͤltiger und fauler ſeyn muͤſſen als ihre Wå- 
ter, welche ohne Ungerechtigkeit darauf fertig wer⸗ 
den, und fie zur ihren Kindern vererben konnten. 
Der Betruͤger will auch- feines Naͤchſten Güter vers 
walten, und ſeine Rechenſchaft vergroͤſſern, da er 
doch auf ſeinen eigenen, ohne Hintergehung anderer, 
kein Brodt haben kann. Er wird fuͤr ehrlich angeſe⸗ 
hen, ſonſt lieſſe man ſich von ihm nicht betruͤgen, 
ſein guter Name iſt ihm fuͤr einige Thaler oder Gro⸗ 
ſchen feil, wer kann ihn achten! Je mehr der Staͤd⸗ 
ter betrogen wird, deſto reicher halt er den Landmann, 
und deſto billiger erklaͤrt er, wo es gilt, daß dieſer 
die Laſten des Staats tragen muͤſſe, und ſo waͤlzt 
ſie ſich der Betruͤger ſelbſt auf den Hals, u. ſ. w. 
Dieſe oͤffentlichen Vorſtellungen dem, der ſie erweislich 
verachtet, unter vier Augen durch die Guͤte ſeines 
Hofes recht fuͤhlbar gemacht, ſind vielleicht bey den 
angeſehenſten Hauswirthen voll Eindruck, den man 
noch durch die Erinnerung ſtaͤrken kann, daß ſie vor 
ihren Kindern und Dienſtboten nicht ſicher ſeyn koͤn⸗ 
nen, wenn ſie die in der Kunſt zu betruͤgen unter⸗ 
richten. Indeß wird immer eine Art des Betrugs 
ſchwer abzuſtellen ſeyn, die namlich mit dem Viehe, 
das einen Fehler hat. Ich bringe es, ſagt der Bauer, 
aufs oͤffentliche Markt, wo es jeder beſehen kann, 
bringe es dahin ſeines Fehlers halben, wodurch es 
mir unnuͤtz oder weniger brauchbar iſt; ſage ich ſeinen 
Fehler, ſo werde ichs nicht los, und von je "i 
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brauchbaren Stuͤcke Vieh kann ich doch auch die Ab⸗ 
gaben, welche darauf liegen, nicht entrichten, los 
muß ichs ſeyn. Es koͤmmt auf die Natur des Febr 
lers an; wird es dadurch zu jedem Gebrauch unnuͤtz, 
fo ift der Verkaͤufer ficher ein Betrüger, und ſollte 
nicht verkaufen, ſondern ſeinen Verluſt allein tragen; 
kann es aber bey ſeinem Fehler auf einem andern 
Hofe und unter andern Umſtaͤnden gebraucht werden, 
ſo muß ein ehrlicher Mann ihn nicht verſchweigen, 
und den billigen Abzug von ſeinem Werthe uͤberneh⸗ 
men. : 


Man kann nicht gleich denen Recht geben, wel⸗ 
che behaupten, daß fie ohne gewiſſe Arten von tin: 
terſchleife nicht fertig werden koͤnnten, und muß zuvor 
unterſuchen, ob ſich nicht manche ihrer Ausgaben ver⸗ 
meiden laſſen. Dem Prediger im Orte wird dieſe Uns 
terſuchung ſo weitlaͤuftig nicht, er ſieht oder hoͤrt es 
leicht, ob auf einem Hofe geſchieht was geſchehen 
muß, wenn er ernaͤhren ſoll, ob mehr Aufwand da⸗ 
von gemacht wird als er verſchaffen kann, und ob man 
ſich nicht vermeidliche Ausgaben vorſetzlich zuzieht. 


Groͤßtentheils ſind die Landleute fleißig aus Ge⸗ 
wohnheit und Noth; es kann aber durch mancherley Um⸗ 
ſtaͤnde eine Schlafſucht unter fie kommen, fo daß der 
größte Theil nicht mehr thut, was er foll, und auf 
allerley Raͤnke fällt, wodurch er, unfefümmert um 
ſeine Nachkommen, nur ſich durchzubringen denkt. 
Hier muß der Prediger wecken. Den Verfall des 
Orts ſollte freylich ſammt ſeinen Urſachen das Amt, 
worunter er ſteht, zeitig genung bemerken, und ihn 
mit anwendbaren Vorſchlaͤgen zur Abwendung der Re⸗ 
gierung anzeigen. Es ſey indeß Policeyſache ſo weit 
es will, es bleibt immer eine Moralitaͤt dabey, die 
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das Amt des Predigers auffordert. Hier nehme ich 
an, daß Faulheit ſich eingeſchlichen und allgemein 
anſteckend zu werden drohe. Wie dringend muß nun 
der Prediger dagegen reden, und wie viel giebt ihm 
die Bibel an die Hand, dieſem faffer entgegen au fez 
tzen! Ich fuͤhre nichts davon an, weil es bekannt ge⸗ 
nung ſeyn muß, und kann uͤberhaupt kurz ſeyn, da 
fih dies faffet am leichtſten durch feine Folgen heilen 
laßt, die in folgende Betrachtungen über das Berz 
dienſt des Predigers um den Wohlſtand ſeines Orts 
gehoͤren. Hier bitte ich ihn bloß, gegen die Traͤg⸗ 
heit, wenn ſie des Dorfs gemeiner Fehler waͤre, als 
gegen eine Untugend mit weiſem Ernſte zu reden, 
und ohne Scheu die Arbeitſamkeit jedem aufs nach⸗ 
druͤcklichſte zu empfehlen. Die Traͤgheit, eines oder 
etlicher gehört nicht auf die Kanzel. 


Die Oerter, welche den Städten nahe liegen, 
und dadurch Vortheile voraus haben, ſind gewoͤhnlich 
in Gefahr, von dem Aufwande derſelben angeſteckt zu 
werden, beſonders, wenn ſich die Stadtleute da, um 
einen Wirth und Zeitvertreib zu haben, Umgang ſu⸗ 
chen. Vielleicht träge zum Nachtheil der Dörfer 
nichts fo viel als der Aufwand bey, den die Landleu⸗ 
te in wackern Gebäuden, theurer Auszierung derfel 
ben, flüchtigem Staate, ſehr entbehrlichen Speiſen und. 
Getraͤnken u. ſ. w. den Städten abſehen und nadz 
machen. Inſofern rede ich unten noch weiter daz 
von. Itzt betrachte ich es als einen Stolz, als eine 
Untugend, und rathe dem Prediger, wo er dieſen 
Fehler findet, ihn als einen Ausbruch des Hochmuths 
laut zu tadeln, den rechten Gebrauch der Beduͤrfniſſe 
des lebens moͤglichſt deutlich zu machen, und feine 
Eingepfarrten zu belehren, daß man ſich durch einen 
unnoͤthigen Schmuck auf mancherley Weiſe wol pe 
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fündigen , aber auf keine Weiſe gewinnen koͤnne. 
Vorträge dieſer Art koͤnnen zwar immer am deutliche 
fen und ſtaͤrkſten in Unterredungen geſchehen, fie er- 
halten aber gemeiniglich mehr Eindruck, wenn ſie 


auch dann und wann von der Kanzel gehöret wer⸗ 
den. 


Die Luſt zu Proceſſen pflegt fo ausgebreitet als 
nachtheilig zu ſeyn; wen fie ergriffen und ausgeyoz f 
gen hat, den verleiten ihre Folgen leicht zu allerley 
Betruͤgereyen, womit man ſich wieder zu helfen ge⸗ 
denkt. Der lehrer unterlaſſe nicht, dagegen oͤffentlich 
mit aller Weisheit zu reden, und zu zeigen, daß Un⸗ 
rechtthun mit allen ſeinen Vortheilen ſo viel nicht ein⸗ 
bringe, als der Segen Gottes zu verſchaffen pflege, 
wenn wir Unrecht leiden, daß nur wenige Erbitte⸗ 
rung und Feindſchaft von Streitſachen zu trennen 
wiſſen, daß Wege und Koſten gewoͤhnlich hoͤher als 
der Gewinn ſteigen, und edle, chriſtliche Billigkeit, 
die jeder haben muͤſſe, mehr als man meynt zu 
ſchlichten vermoͤge. Sucht er gleich beym Antritte 
ſeines Amts, da noch nicht vermuthet werden kann, 
daß er von den gangbaren Proceffen Wiſſenſchaft bas 
be, Gelegenheit zu dieſem Vortrage, ſo darf er deſto 
ſtaͤrkern Eindruck erwarten, und nicht beſorgen, daß 
ſich Zuhoͤrer beleidiget halten, oder ſein Bemuͤhen fuͤr 
einen Eingriff in den Rechtslauf erklaͤrt werde. 


Vor dem Proceffe geht indeß vielfältig eine 
Schlaͤgerey her. Es iſt, leider! ſehr gewoͤhnlich, 
daß der Zank unter einzelnen beyderley Geſchlechts 
bis aufs Schlagen geht, und daß mehrere uͤber 
einen oder etliche herfallen, um ſie ihre Rache fuͤh⸗ 
len zu laſſen; ja, ganze Dorfſchaften koͤnnen, wenn 
die Obrigkeiten nicht ſehr aufmerkſam ſind ASIN 
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Graͤnzen und andere Gerechtigkeiten oder Beleidigun⸗ 
gen in einen Knuͤttelkrieg mit einander gerathen. Man 
kann ſich vorſtellen, wie es in ſolchen Fehden hergeht * 
da das Werkzeug, wonach gegriffen wird, ſchwer, 
der Arm, der es fuͤhrt, ſtark, und die Richtung im⸗ 
mer nach dem Kopfe if. Das Schrecklichſte iſt, 
wenn die Zaͤnkereyen auf der Heerſtraſſe entſtehen, 


oder da ausgemacht werden, beſonders wenn Unbe⸗ 


kannte in den Brauhaͤuſern der Städte an einander 
gerathen, ihre durch Bier und Branntewein vollig 
angeflammte Wuth da auszulaſſen gehindert werden, 
und nun auf der Straſſe einander auflauren. Ein 
Landmann wußte drey Faͤlle, daß bey ſolchen Veran⸗ 
laſſungen leute auf dem Herwege aus der Stadt er 
ſchlagen waren, und behauptete, ſie nicht zaͤhlen zu 
koͤnnen, die Schlaͤgereyen auf den Heerſtraſſen, bey 
welchen Niemand auf der Stelle das leben verloren. 
Ich beruͤhre dies etwas umſtaͤndlich, weil mancher 
Prediger nicht einmal wiſſen moͤchte, daß ſich ſo et⸗ 
was zutraͤgt, indem die leute nicht leicht laut davon 
zu ſprechen pflegen, und weil ein junger Mann glau⸗ 
ben duͤrfte, Landleute thaͤten fo was nicht, wären 
keine Studenten, die uͤber unbedeutende Dinge einan⸗ 
der verunſtalten oder gar kalt machen. Man arbeite 
ja dieſer, noch wol in keinem Dorfe ausgeſtorbenen 
grauſamen fuf, um fih zu ſchlagen, ernſtlich entge⸗ 
gen. Ich habe ſchon gebeten, ſie bey der Jugend 
moͤglichſt zu erſticken und in Abgang zu bringen; 
man wird aber auch bey den Alten mit unermuͤdetem 
Ernſte darauf anlegen muͤſſen. Die ruͤhrende Vorſtel⸗ 
lung des Unrechts wird ſie zwar bey den Meiſten 
nicht unterdruͤcken, darf doch aber nicht unterbleiben, 
damit der Bauer nicht meyne, der Prediger wiſſe 
nichts dagegen zu ſagen. Man muß ihm daher, nur 
nicht zu bald auf eine vorgefallene Schlaͤgerey, zei⸗ 
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gen, wie febr fie der Religion, der liebe, und allen 
Pflichten gegen uns ſelbſt, gegen andere, und gegen 
die Obrigkeit, zuwider ſey, wie ſich bey ſo mancher 
Gelegenheit aufs unerwartetſte und eindringendſte an⸗ 
bringen läßt. Man thut ferner wohl, den Schaden, 
zuweilen oͤffentlich, oͤfter bey Unterredungen, vorzu⸗ 
rechnen, den der Privatkrieg ſtiftet. Der Gefchlages 
ne wird eine Zeitlang zur Arbeit unfaͤhig, leicht ein 
Kruͤppel ohne ein Verſehen und bey einem Verſehen 
des Wundarztes, und nicht ſelten auf ſein ganzes 
leben ſchwaͤcher, als er ſonſt war, nicht ſelten weni⸗ 
ge Jahre nachher ein Raub des Todes. Der Staͤr⸗ 
fere muß, auſſer dem Gefuͤhle und Nachtheile, die 
er ſelbſt davon träge, jenen entſchaͤdigen, (wobey, 
wie man ſagt, der Wundarzt beſonders ſcharf an⸗ 
ſchreibt,) verſaͤumt vieles durch die Wege vors Gez 
richt, wird an Gelde oder leibe geſtraft, und gewinnt 
durch dieſen Sieg in der eigentlichen Streitſache — 
nichts. Durch dieſe Vorſtellungen des Unrechts und 
Schadens ſteht bey Menſchen, wie ſie ſind, der Vor⸗ 
fag zu erwecken, ich will mich moͤglichſt vor Schläge: 
reyen huͤten; man muß aber noch weiter gehen, und 
auch die Vorſicht bey den Gelegenheiten, die man 
kennt, und beſonders dieſe Vorſicht dem natuͤrlich Zor⸗ 
nigen empfehlen. Der Bauer ſchlaͤgt ſich leicht im 
Kruge, wer jenes nicht will, muß dieſen nicht beſu⸗ 
chen; ſchlaͤgt ſich leicht bey der Ruͤckkehr aus der 
Stadt, wenn er einen ſchweren Kopf mitbringt, und 
muß daher erinnert werden, daß es keine Ehre ſey, 
viel an Bier zu wenden, daß er anderweite Beduͤrf— 
niſſe habe; ſchlaͤgt ſich gern, wenn ihm ein ande⸗ 
rer vorjagen, oder er ſich nicht vorjagen laſſen 
will, oder ihm jemand ins Zeug, oder nicht, wenn 
ers fordern kann, aus dem Wege faͤhrt, und iſt herz⸗ 
lich zu ermahnen, jenes, als ein gefährliches und zoll 
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kuͤhnes Unternehmen, zu unterlaſſen, und bey dieſem 
ſich als der Kluͤgſte zu betragen, und den Schaden 
nicht groͤſſer zu machen; ſchlaͤgt ſich gern, wenn ein 
anderer ihm Vorwuͤrfe macht, den er dazu nicht fuͤr 
voll anſieht, und iſt zu bedeuten, daß ihn verdiente 
. und unverdiente Vorwuͤrfe zum Gebrauch bet Fauſt 
nicht berechtigen, ſondern, bey dem Unrechte und 
Nachtheile der Schlaͤgerey, ſtill angenommen oder in 
Scherz verwandelt, oder beſcheiden abgelehnt werden 
muͤſſen; ſchlaͤgt ſich gern, wenn ihm eine Beleidigung 
widerfahren, woruͤber ſich kein Proceß anfangen, oder 
nicht leicht gewinnen laßt, und braucht die nachdruͤck⸗ 
liche Erinnerung, daß er ſelber Unrecht genung thue, 
und auf feinem Wege ſich zu rächen in die größte Ge⸗ 
fahr gerathe, ungleich mehr zu verlieren, als zu ge⸗ 
winnen möglich waͤre ; fehlägt fi gern, um feinen 
Muth als eine Schutzwehre gegen Verachtung zeitig 
zu beweiſen, und hat es noͤthig, belehrt zu werden, 
daß Aeltere einen Vorzug haben, nach welchem er 
durch Verſtand und Erfahrung ſtreben muͤſſe, und 
der fid) durch eine kuͤhnere oder ſtaͤrkere Fauſt nicht 
erlangen laſſe; ſchlaͤgt ſich gern mit den Nachbaren, 
wenn die fid) in feinem Dorfe mehr, als er einzuraͤu⸗ 
men gut findet, anmaaſſen, und muß an die Hoͤflich⸗ 
keit erinnert werden, die Fremden gebuͤhrt, und an 
die Unbeſcheidenheit, in ſeinem Dorfe, wo man leicht 
die Oberhand behalten kann, ſich herrſchſuͤchtig aufzu⸗ 
führen — Doch, ich muß aufhören, weil es pinz 
reicht den Urſprung dieſer Unart weiter zu verfolgen 
Mancher iſt zu klein fuͤr die Kanzel, und wird - 
kraͤftigſten beſtritten, wenn man ihn denen, welchen 
er wichtig vorkommt, laͤcherlich macht, und zu den 
Schwachheiten der Kinder herabſetzt. Wer oft, wie 
es etwa dieſer Unfug ſeines Dorfs noͤthig macht, die 
Erinnerung wiederholt: es fey durchaus vernuͤnftig, 
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den Zankſuͤchtigen, Zornigen und Betrunkenen als ei 
nen Unbeſonnenen anzuſehen, und ihm auszuweichen, 
und es ſey vorſichtig, von Unbekannten zu beſorgen, 
daß fie etwa dieſe Fehler haben möchten — der wird 
manches Ungluͤck dieſer Art verhuͤten Beſonders aber 
muß der Lehrer an den Zankſuͤchtigen und Zornigen 
arbeiten, da die Erfahrung giebt, daß die die andern 
aufbringen, und alle vorfallende Händel veranlaffen. 
Die bittere Rechthaberey laͤßt ſich durch die Bemer⸗ 
kungen beſtreiten, daß man nie leicht alle Umſtaͤnde 
wiſſe, und ohne dieſe Kenntniß nicht entſcheiden duͤr⸗ 
fe, daß der befugte weltliche Richter gar ſorgfaͤltig 
alle Umftände einer Streitſache erforſche, und fid) 
mit feinem Spruche nicht uͤbereile, daß er feinen 
Spruch immer ohne Bitterkeit abgebe, daß jeder in 
der Gemeinde ſeine Meynung frey ſagen muͤſſe, daß 
der unwiſſend Irrende fanfte Belehrung nöthig habe, 
aber keine Verhoͤhnung verdiene, u. ſ. w. Am meiſten 
wird man indeß gewinnen, wenn man dem Zaukſuͤch⸗ 
tigen aufpaßt, wo er uͤberwieſen werden kann, daß er 
Unrecht hat. Einige ſolche Ueberzeugungen von einem 
ſanften Prediger machen ihn gewiß bloͤde und fried⸗ 
fertig. Schwerer laͤßt ſich der Zornige bedeuten. Ei⸗ 
nem Prediger, der ſein Vertrauen hat, folgt er in⸗ 
deß, wenn der ihm raͤth, die Leute moͤglichſt zu vers 
meiden, die ihn, nach der Erfahrung, am leichtſten 
aufbringen, allein zu bleiben, wenn er bey uͤbeler fauz 
ne iſt, ſich bey jeder Unterhandlung mit andern vor⸗ 
zuſetzen, nicht heftig zu werden, wie ſie auch verfah⸗ 
ren moͤgen, beym erſten Gefuͤhle der Wallung im 
Blute die Unterhandlung abzubrechen, taͤglich mit der 
Wahrheit aufzuſtehen: des Menſchen Zorn thut 
nicht, was vor Gott recht, ift u. f. w. | ; 
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Noch pflegt zu den gemeinen Fehlern die häufige 
Uevertretung der fandesgefehe zu geboten, welche mit 
leichten oder ſchweren Geldſtrafen gebuͤßt wird. Es 
ifi fo wahr, daß fie manchen Bauer herunter brin⸗ 
gen, als wahr es iſt, daß er dieſe Uebertretung fuͤr 
Unrecht nicht haͤlt, ſondern Klugheit darin ſetzt, fans 
desordnungen heimlich zu verletzen. Man rede daher 
fleißig von der Wohlthaͤtigkeit der buͤrgerlichen Ver⸗ 
faſſungen, die der Landmann felten zu kennen, felten 
zu glauben pflegt, man lehre die Pflichten gegen die 
Obrigkeit, die der unvermeidliche Druck oft ſchwer 
macht, auf die einnehmendſte Weiſe, zeige, daß be⸗ 
ſonders in groſſen fánberm der uͤberwiegende Vortheil 
die Regierung noͤthigen koͤnne, einſeitige Einſchraͤn⸗ 
kungen zu verfuͤgen, und ſuche ihm begreiflich zu ma⸗ 
chen, daß die Uebertretung eines bürgerlichen Geſe⸗ 
Ges nie ohne Verſuͤndigung geſchehe , wenn fie auch 
nicht unmittelbar gegen ein goͤttliches laufen ſollte. 
Wo bey jedem Landgerichte ſo viele Strafen wegen 
uͤbertretener landesordnung bezahlt werden, da kann 
wol die gute Denkungsart der leute, die der Prediger 
befoͤrdern ſoll, noch nicht ſeyn, und der Wohlſtand 


des Orts auch nicht bluͤhend fegn. 


Die bisher erwehnten moͤgen die gemeinen Feh⸗ 
ler der meiſten Dörfer ſeyn, gegen welche ich oͤffent⸗ 
lich zu reden rathe, wie ich dagegen widerrathe, die 
perfönlichen auf die Kanzel zu bringen, es muͤßten 
denn beſondere Umſtaͤnde, und vorzuͤglich die gegruͤn⸗ 
dete Beſorgniß, daß er andere anſtecke, den Prediger 
noͤthigen, ſich oͤffentlich dawider zu erklaͤren. Der 
Landmann iſt noch haufig fo ſchlecht geſinnt, es gern 
zu hoͤren, daß jemand, wie ers nennt, abgekanzelt 
werde, und verſucht gern, den Prediger dazu zu rei⸗ 


tzen, der aber, als der kluͤgſte und beſte im Dorfe, 
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fib nicht irren laſſen muß. Dagegen darf er aud) 
nicht unterlaſſen, den Beſchuldigten oder Uleberwieſe⸗ 
nen mit der väterlichften Zudringlichkeit, allein durch 
Warnen und Strafen, moͤglichſt zu beſſern. Je ges 
nauer er feine Eingepfarrten kennt, deſto gluͤcklicher 
wird er hierin ſeyn. Es kann ſich ein guter, ehrlie⸗ 
bender Menſch uͤbereilt haben, und herzlich wuͤnſchen, 
daß ſein Beichtvater es nicht erfahre, weil er es 
nicht wieder zu thun Willens iſt; in dieſem Falle, 
den der Prediger aber nur vermuthen muß, iſts am 
beſten, gar nicht davon zu ſprechen, und den Mann 
dabey zu laſſen, daß mans nicht wiſſe. Sollte er 
aber denſelben Fehler wiederholen, dann muß er mit 
der liebreichſten Sanftmuth gewarnt werden, ſich fer: 
ner dafuͤr zu huͤten, und daruͤber den erforderlichen 
Unterricht empfangen. Andere haben bey ihren Unar⸗ 
ten nicht die Abſicht, ſie abzulegen, ſondern ſie nur 
dem Prediger zu verbergen und zu leugnen; wobey ſie 
zu glauben ſcheinen, daß ſie ſie laſſen muͤßten, ſo bald 
er ſie in Erfahrung braͤchte. Und auf die wird er 
vorzuͤglich zu achten haben, ſo daß er ſie uͤberfuͤhren 
kann: denn man hat wirklich Faͤlle, daß der Bauer 
eine Untugend ablegt, nachdem ihm der Prediger be 
wieſen, daß er ſie wiſſe. Iſt der Mann, was er 
ſeyn ſoll, ſo ſchaͤmt ſich der Bauer, der noch nicht 
Boͤſewicht iſt, in einer ſchlechten, ſtraͤflichen Geſtalt 
vor ihm zu erſcheinen, und zwingt ſich ehe, die lieb— 
ſte Unart abzulegen, als von ihm den Vorwurf zu 
hoͤren, daß er nicht Wort gehalten, ſich nicht gebeſ— 
fert. Das unangenehmſte Geſchaͤft ift, feute zu war: 
nen, die ſehr deutlich zu erkennen geben, daß ſie blei⸗ 
ben wollen, was ſie ſind Man kann unbeſcheidene 
Antworten und Beleidigungen von ihnen erleben, 
auch wol- Erbitterung anrichten, oder Gelegenheit ge 
ben, daß fie im ‚safter noch weiter zu gehen unbeſon⸗ 
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nen beſchlieſſen; es iſt daher, nach einmal geſchehener 
liebreichen Warnung, vielleicht am beſten, ihn gehen 
zu laſſen, dabey aber auf alle moͤglichſt nicht erzuͤr⸗ 
nende Weiſe ihm zu verſtehen zu geben, daß man 
ihn aller Ausſchweifungen und ihrer Folgen fähig 
halte, und nur voll Mitleiden an ihn denke. Er 
muß ſehr hart ſeyn, wenn es ihn nie ruͤhrt: ſiehe, 
dein Lehrer Hält dich für den ſchlechtſten in der Gez 
meinde, und ſchon zum Verderben reif, ſieht dich 
immer traurig an, und geht dir aller Orten aus dem 
Wege. Sollte er indeß krank werden, oder einen 
beugenden Ungluͤcksfall erleben, dann verſuche man, 
ob fein Herz offen ift, und halte es für die wichtig 
ſte Amtspflicht, ihm zur Reue und Beſſerung behuͤlf⸗ 
lich zu ſeyn. Man kann ſich nicht mehr Achtung 
bey der Gemeinde verſchaffen, als wenn man in der 
Beſſerung eines beruͤchtigten Boͤſewichts gluͤcklich iſt. 
Denn bey allen Verſicherungen, daß Bekehrung Got⸗ 
tes Werk ſey, wird der Bauer den Prediger immer 
fuͤr einen halben Wunderthaͤter anſehen, und ihm nun 
die Verdienſte, welchen er nachgeht, ſehr erleichtern. 
Hat er das, ſpricht der Bauer, gekonnt, ſo iſt alle 
Widerſetzlichkeit gegen ihn vergeblich; laßt uns ja 
thun, was er haben will. 


Ein neues Verdienſt um ſeine Eingepfarrten 
liegt in der Ermahnung zum rechtſchaffnen und kluͤg⸗ 
lichen Betragen in den mancherley Verbindungen, 
durch welche die kandleute zu gehen pflegen. Die lehr⸗ 
buͤcher enthalten es nicht, oder nur allgemein, und 
es gehoͤrt auch nicht ganz fuͤr die Schule, wie es nur 
zum wenigſten Theile auf die Kanzel gehört. Ich für 
he zwar gern, daß im lehrbuche für Landſchulen manz 
ches hievon vorkaͤme, und der lehrer die Örundfäße 
ſchon im Gedaͤchtniſſe feiner Eingepfarrten e , 

l ie 


um die moral. Beſſerung der Alten. 199 


die er auf einzelne Fälle anwenden will; bis indeß ein 
ſolches lehrbuch vorhanden iſt, wird er wohl thun, 
oft auf der Kanzel die allgemeinen Regeln vorzutragen, 
die der fanbmann in jeder Verbindung befolgen muß. 
Kurze Saͤtze laſſen fid) von dieſen Leuten nur bepal 
ten, und es ift auch hinlaͤnglich, wenn es ihnen nach⸗ 
her an Unterricht und Erinnerung zur Anwendung 
nicht fehlt. Ich komme zur Sache ſelbſt. 


Wenn ein Kind oder Knabe vermiethet wird, 
ſo hat es Anweiſung und Ermahnung noͤthig, wie 
es ſich im Dienſte zu verhalten habe. Ich ſage nicht 
zu viel, wenn ich behaupte, daß der Wohlſtand und 
die Abnahme der Doͤrfer ſehr von der Arbeitſamkeit, 
Billigkeit, Folgſamkeit, Sittſamkeit und Treue der 
Dienftboten , und der daraus demnaͤchſt werdenden 
Tageloͤhner abhange. Der lehrer macht fid) gewiß 
ſehr verdient, wenn er die jungen Dienſtboten, bey 
welchen er noch alles gilt, gleichſam feyerlich verpflich⸗ 
tet, und, wie ſchon auszurichten ſteht, in Gegenwart 
ihrer Brodtherren verpflichtet, nach aller Möglichkeit 
zum wahren Nutzen des Hofes ohne Stànfe zu arbei⸗ 
ten, ihre Handarbeiten ſich nicht hoͤher bezahlen zu 
laſſen, als wobey der Hof beſtehen kann, in allen 
unſuͤndlichen Sgen ohne Eigenſinn und Widerrede 
durchaus es zu machen, wie es die Herrſchaft ver⸗ 
langt, ihr immer mit Achtung zu begegnen, und ſich 
aller wilden Auffuͤhrung zu enthalten, und auch das 
mindeſte nicht zu veruntreuen, oder zu vernachlaͤßigen, 
ſondern des Hofes rechtmaͤßigen Vortheil als ſeinen 
eigenen zu ſuchen. Der lehrer jedes Orts wird am 
beſten wiſſen, welche Fehler das daſige Geſinde hat, 
und welche Regel am nachdruͤcklichſten eingeſchaͤrft 
werden muß. Die meiſten Hausvaͤter nehmen es ge⸗ 
wiß dankbar an, wenn er die kleine Muͤhe uͤbernimmt, 
i ihren 
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ihren jungen Dienſtboten zu belehren, und nachmals 

zu bedeuten, wenn ſie uͤber ihn zu klagen haben. 
Wo ſich der Prediger hierum nicht bekuͤmmert, mag 
der Hauswirth zuweilen haben den Stock brauchen 
muͤſſen, daruͤber iſt Klage gefuͤhrt, und das Geſinde 
wird wegen des Verſehens (zwanzig fruͤhere halb ver⸗ 
geſſene, die auch die Obrigkeit anzuhoͤren nicht Zeit 
hat, hatten nach und nach den Hauswirth aufge⸗ 
bracht,) zu hart gezuͤchtiget erkannt. Daruͤber ver⸗ 
dirbt es ſich immer mehr, wird trotzig, die Plage der 
Herrſchaſt, und dem Dorfe an der Aufnahme mehr 
hinderlich, als man auſſerhalb deſſelben glauben mag. 
Dieſer Klagen hoͤre ich ſo viele, daß ich kaum drin⸗ 
gend genung den lehrer bitten kann, um feines gan? 
zen Dorfs und um ſeines eigenen Fortkommens wil⸗ 
len an der Beſſerung des Geſindes zu arbeiten. Er 
wird den Weg zu dieſem Ziele an ſeinem Orte am 
beften kennen, den vorgeſchlagenen kann übrigens Erz 
fahrung empfehlen. Gute Regeln und Wachſamkeit 
des Predigers, daß ihnen von eben confirmirten oder 
noch nicht conſirmirten nachgelebt werde, woran es bis⸗ 
her noch haufig gefehlt haben mag, gründen eine Ge 
wohnheit, ihnen zu folgen. Die Eltern der jungen 
Dienſtboten ſind bald bedeutet, daß ihnen die beſon⸗ 
dere Aufſicht des Lehrers über ihr Kind, das er in 
Gunſt genommen, zur Ehre gereiche, und zu klein 
kann es ein Mann auf dem Lande auch nicht finden, 
ſich um gutes Geſinde verdient zu machen, da groſſe 
Männer, bey viel geringerm perſoͤnlichen Intereſſe, 

ſich die ruͤhmlichſte Muͤhe deswegen geben. Dr 


Unter den Kindern der geringern fanbfeute ler⸗ 

nen manche ein Handwerk Es ift, meines Wiſſens, 
nicht ſehr hergebracht, daß ſie von ſelbſt zum Predi⸗ 
ger kommen und um Unterricht bitten, wie ſie ſich 
in 
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in dieſer ganz neuen Lage fo zu verhalten hätten, als 
es ihr kuͤnftiger Wohlſtand erfordert, und es wird 
ihm daher Verdienſt, ſo bald ſie dieſe Wahl aͤuſſern, 
ihnen die Grundſaͤtze beyzubringen, die fie vor Augen 
haben muͤſſen. Zuvorderſt waͤre gut, mit dem Kna⸗ 
ben und ſeinen Eltern uͤber die Urſachen der Wahl 
zu reden, die nicht immer bedaͤchtlich genung ſind, 
und daher veranlaſſen, daß der Knabe das Handwerk 
verlaͤßt, oder hoͤchſt mangelhaft erlernt. Faͤnde ſich 
aber, daß aus uͤberwiegender Neigung das Handwerk 
gewaͤhlt ſey, wozu der Knabe alle erforderliche Leibeskraͤfte 
und Gelenkigkeit beſitzt, und wozu, wenn es ernaͤhren ſoll, 
die Eltern die noͤthigen Mittel, oder der Lehrling die 
Entſchloſſenheit zum Erwerben hat: dann wuͤrde ein 
guter Unterricht, und, fo lange es möglich, eine và: 
terliche Aufſicht ein Verdienſt um den jungen Men⸗ 
ſchen und auch wol ums gemeine Weſen. Gemeinig⸗ 
lich kommen die Bauerkinder aͤuſſerſt roh und nieder⸗ 
trächtig zum Meiſter in die Stadt, und erlernen bey 
aller ihrer Faͤhigkeit nichts mehr, als was zum duͤrf⸗ 
tigen fanbmeifter gehört. Es koͤnnte aber mancher 
tuͤchtige Meiſter und wackere Bürger aus ihnen ge 
ſchnitzt werden, wenn fie mit der unvergeßlichen Er: 
innerung auf die Werkſtatt traͤten, wie heilſam und 
noͤthig ihnen ſey, in der febre aͤuſſerſt treu, folgſam 
und gefaͤllig gegen Meiſter, Meiſterinn und Geſellen, 
geſittet nach der guten Weiſe der Stadt, geduldig 
nach Handwerks Gebrauche, geſchmeidig bey der faune 
des Meiſters, und beſonders aufmerkſam auf die recht⸗ 
maͤßigen Vortheile, behenden Handgriffe und Geheim⸗ 
niſſe des Handwerks zu ſeyn; wie ſehr es ihr kuͤnftiges 
Brodt ſichern wuͤrde, wenn ſie als Geſellen ſparſam 
lebten, ihr Geſchick vermehrten, fleißig arbeiteten, eiz 
ne geſittete und feine Lebensart fuͤhrten, und daher 
den Ort lieber bald verlieſſen, wo der ar; 
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wuͤſt zu leben gewohnt iſt. Er geraͤth nicht felten un 
ter fremde Religionsverwandten, wo er in Gefahr 
kommen, oder abfällig gemacht werden kann, und hat 
alfo einen vorzüglich feften Religionsunterricht und eis 
ne Bekanntſchaft mit einigen lehrſaͤtzen, Gebraͤuchen, 
auch wol krummen Wegen anders denkender noͤthig. 
Der lehrer wird ſich alle dieſe Verdienſte um ihn oh⸗ 
ne groffe Mühe verſchaffen, wenn er feinen lehrmei⸗ 
ſter, der in der naͤchſten Stadt zu wohnen pflegt, 
wo der Prediger auch zuweilen zu thun haben wird, 
dann und wann beſucht, und nach dem Knaben 
fraͤgt, wenn er ihm erlaubt, ſich auf der Pfarre zu 
zeigen, ſo oft er ins vaͤterliche Dorf kommt, und 
wenn er ihn vor der Abreiſe in die Fremde beſonders 
unterrichtet. 


Es traͤgt ſich zu, daß zuweilen ein Dorfknabe 
ſtudiren will oder fol. Das letzte würde der lehrer 
ſehr zu widerrathen haben, wenn der Trieb und die 
Faͤhigkeit des Knaben nicht aͤuſſerſt groß waͤre. Ich 
kenne wenigſtens nur einen Ort, wo eine anſehnliche 
Bauernfamilie ſchon ſeit geraumer Zeit, wie man 
ſagt, einen hat Jura ſtudiren laſſen, und ihm ge⸗ 
wiſſe Vortheile eingeraͤumt, um gleich an Ort und 
Stelle einen treuen und wohlfeilen Conſulenten zu ha⸗ 
ben; denn der Juriſt wird wieder und bleibt Bauer. 
Auſſer dieſem Falle, worin der Prediger nicht gefrag , 
nicht gehoͤrt werden moͤchte, wuͤrde er aus vielen be 
kannten Urſachen wohl thun, jedem jungen fanbmant 
das Studiren zu widerrathen, wenn nicht die Anla⸗ 
ge und Neigung dazu ausnehmend waͤre. Dann 
aber wuͤrde er Vaters Stelle vertreten, die ganze 
Einrichtung beſorgen, und bey fehlenden Mitteln ſich 
ſehr fuͤr ihn verwenden muͤſſen. Ein Verdienſt dieſer 
Art iſt uͤbrigens ſelten, und ſeine Erwerbung aneh 
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bekannt. Ich will alſo nichts als die Erinnerung 
hinzuſetzen, vorzuͤglich auf die Bildung der Sitten die⸗ 
fes ſtudirenden Bauerknaben zu ſehen, damit die 
in wieder umſtoſſen, was feine Geſchicklichkeit 
auete. 


Häufig wird der junge Sandmann zum Solda⸗ 
tenſtande aufgefordert. Seine Abneigung iſt gewoͤhn⸗ 
lich ſo groß, als nachmals ſein Betragen hart iſt. 
Die Landleute haben im Kriege uͤber keinen mehr ge⸗ 
klagt, als der aus ihrem Stande Gewehr trug. 
Er wußte es am beſten, wohin der Bauer verbirgt, 
was er verbergen will, und was dem Bauer wehe 
thut. Selbſt im vaͤterlichen Dorfe richtet nachher der 
Menſch, der ſich zum Soldatenſtande zwingen ließ, 
den meiſten Unfug an, und verſucht des Predigers, 
ja wol gar der Obrigkeit Einrichtungen zu vereiteln. 
Es ſcheint mir daher ein erhebliches Verdienſt zu 
ſeyn, wenn der lehrer ſchon beym Unterrichte der 
Schulknaben einige fuͤr kuͤnftige Soldaten anſieht, 
und die Erhaltung des Civilſtandes, die Schonung 
der Ueberwundenen, und den wahren ruͤhmlichen 
Muth wichtig macht. Stehende Kriegsheere find nun 
einmal beliebt, des Landpredigers Einwendungen dages 
gen ohne alles Gewicht; jene muͤſſen ergänzt werden, 
der feſte, treue, muthige junge Bauer wird ein gu⸗ 
ter Soldat; er wird verlangt, man darf nichts dazu 
ſagen: aſo am beſten, ihn zum rechtſchaffnen, bra⸗ 
ven Kerl zu bilden. Es laͤßt ſich ziemlich vorausſe⸗ 
hen, wer aus dem Dorfe Soldat werden wird. Man 
arbeite daher fruͤh an ihm, damit er dereinſtens Nie⸗ 
manden beſchwerlich werde, und ſeine Vaterlandsliebe 
glänzen laffe. Man erklaͤre auch den Soldateneid, 
wenn man von dieſer Materie redet, und die noth⸗ 
wendige ſtrenge Unterordnung, die dieſer Stand hes 
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fordert. Das Evangelium am dritten Sonntage 
nach Epiphanias giebt alle Veranlaſſung dazu. 
Waͤhrend eines Krieges, wenn er ſich den Graͤn⸗ 
zen naͤhert, mag es eindringend und unbedenk⸗ 
lich (eon , vom edlen Tode fürs Vaterland zu re 
den, ſonſt koͤnnte der Prediger leicht fuͤr einen 
Feind des Dorfs gehalten werden, wenn er bey der 
‚gewöhnlich groſſen Abneigung des fanbmarns gegen 
den Soldatenſtand fuͤr denſelben ſprechen wollte. Doch 
wird man in einem Lande anders über ihn urtheilen 
als in dem andern, und ſeines Landes Umſtaͤnde muß 
man nie auſſer Acht laſſen. Gemeiniglich wird der 
junge Bauer unvermuthet zum Soldaten abgeholt, und 
nicht ehe wieder beurlaubt, als bis er den erſten Wi⸗ 
derwillen aus Noth, worin er ſich denn auch zu ſchi⸗ 
cken weiß, uͤberwunden. So bald er aber nun wie⸗ 
der ins Dorf kommt, rathe ich febr, ihn rufen zu 
laſſen, und, mit Erinnerung deſſen, was ich ſchon 
empfohlen, an ihm dahin zu arbeiten, daß er ſich 
mit Edelmuth fuͤr einen Vertheidiger des Vaterlandes 
anſehe, mithin nicht die geringſte Berechtigung em 
pfange, deſſen Wohlſtand und uͤbrige nothwendige 
Ordnung zu ſtoͤren, daß er Siebe für feiner unentbehr— 
lichen Stand, woraus er getreten, behalte, und de— 
rer, die darin ſind, aufs moͤglichſte ſchone, daß er 
ſich zur Ehre ſeines Dorfs angelegen ſeyn laſſe, den 
Dienſt bald zu lernen, genau zu beobachten, und den 
Buͤrger nicht zu beſchweren, und daß er ſeinen neuen 
Stand auf keine unrechtmaͤßige Weiſe verlaſſe, ſich 
auch nicht eigenſinnig ſperre, das Gluͤck anzunehmen, 
was ihm in demſelben etwa aufgehen moͤchte. Biel- 
faͤltig dienen die Soldaten aus einem Dorfe unter eiz 
ner Compagnie, und es iſt wol einer darunter, der 
in der Meynung, andere waͤren nicht beſſer als er, 
alle uͤbrigen, die nicht Hauswirthe zu werden hoffen 
2i n: 


? 


um die moral. Beſſerung der Alten. 205 


koͤnnen, ſeinem freundlichen Officier angiebt, und 
Schuld ift, daß nach und nach alle dienſtfaͤhige funge - 
deute Soldaten werden. Da dies nun fremde Dienſt⸗ 
boten abhaͤlt, fid) in dies Dorf zu vermiethen, und 
durch die Abweſenheit vieler ſtarken Arme zur Zeit der 
Muſterung oder gar des Krieges die Feldarbeit aͤuſ— 
ſerſt leidet: ſo muß ich dem patriotiſchen Prediger ra⸗ 
then, jedem jungen Soldaten ſo viel Pflicht gegen 
fein Dorf einzudrücen , daß ers nicht entvoͤlkert, 
aber ſo behutſam einzudruͤcken, daß er dabey bloß als 
pflichtmaͤßiger Wohlthaͤter ſeines Orts, und nicht als 
Gegner eines Standes, der groſſe Protection hat, 
erſcheine. Er wird endlich wohl thun, ſich bey dem 
Officier, unter welchem die Soldaten ſeines Dorfs 
dienen, bekannt und geltend zu machen, damit ihm 
der aus falſchen Berichten nicht aufſaͤtzig, ſondern bes 
foͤrderlich zu den Verdienſten werde, die er ſich auch 
uin den Soldaten erwerben will und foll, | 


Die Heyrathen der Landleute geſchehen haufig 
aus Noth und eilig, oder bloſſer Vortheile wegen, 
die gleichfalls die Noth zu ſuchen zwingt. Nicht 
ſelten muß ein Maͤgdchen von funfzehen und 
ein Burſch von achtzehen bis zwanzig Jahren ein⸗ 
freyen, wie ſie es nennen; nicht felten ein Wit 
wer oder eine Witwe bald nach des Ehegatten Tode 
ſich wieder verheyrathen, damit der Haushalt ſeinen 
Fortgang habe; nicht ſelten Knecht und Magd ſich neh⸗ 
men, damit fie nicht unter die Strafe ihrer Lederlichkeit 
verfallen. Bey dieſen geſchwinden und gezwungenen 


Verbindungen kann, wie man ſich leicht vorſtellt, auf 


die Aehnlichkeit des Gemuͤths nicht geſehen, und oft 
dem Prediger nicht vor dem Aufgebothe Nachricht da⸗ 
von gegeben werden; es treten leute in eine unauf⸗ 
lösliche Verbindung, die fie nicht kennen, und wot 
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in ſie einander gar nicht zu begegnen wiſſen. Ich 
achte es daher fuͤr ein groſſes Verdienſt, junge Ehe⸗ 
leute einander zum langen Segen zu naͤhern, die ſich 
ohne eine vernünftige Dazwiſchenkunſt ſonſt einander 
wegſtoſſen mußten. Wenn der Widerwille erſt Grund 
gefaßt, ſo ſind die nachmaligen Verſuche ihn auszu⸗ 
rotten viel muͤhſamer und doch wol unfräftig, 
Gleich nach verabredeter Verbindung bemuͤhe fid 
demnach der lehrer, den fremden Ehegatten (den eins 
heimiſchen wird er ſchon kennen,) aufs moͤglichſte 
kennen zu lernen, und uͤberlege, wie dies Paar leute, 
davon der eine ſo, der andere ſo geſinnt und erzogen 
iſt, gluͤcklich verbunden werden koͤnnten. Es iſt eine 
aufflärende und ganz angenehme Unterſuchung, was 
geſchehen muͤſſe, wenn diefe beyden individuellen Cha⸗ 
raktere harmoniren ſollen. Dem jungen Manne 
und Menſchenkenner wollte ich wol rathen, mit ſei⸗ 
nem Reſultate zu einem erfahrnen Nachbar und Beob⸗ 
achter zu gehen, und es mit freundlichem Danke an⸗ 
zunehmen, wenn der noch etwas daran auszuſetzen 
faͤnde. Mit dieſem berichtigten Plane fpricht er nun 
den jungen Eheleuten, moͤglichſt noch vor vollzogener 
Verbindung, liebreich zu, fraͤgt jeden beſonders, wie 
er ſich betragen wolle, wenn der andere Ehegatte ſo 
geſinnt waͤre, fo handelte? und lehrt dann nach biez 
ſen Antworten, wie er ſich zu bezeigen habe, wenn 
die Einigkeit erfolgen folle. Erfelgt fie wirklich, fo 
hat er gut beobachtet, und die Freude, Folgjamkeit 
zu ſehen. Erfolgt ſie nicht, ſo beſſert er ſeine Kennt⸗ 
niß, oder bemuͤht ſich, die Folgſamkeit, die man ihm 
verſagte, zu bewirken. Die Freude, eine friedliche 
Ehe befoͤrdert zu haben, ſcheint mir aller der Muͤhe, 
die es nicht ſelten koſtet, ſchon werth zu ſeyn; und 
wer erſt einmal den Ton inne hat, nach welchem die 
Gemuͤther zum Vertrage geſtimmt werden muͤſſen, 
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wird immer geringere Muͤhe haben. Jedes Beyſpiel, 
das er jungen Leuten vorhalten kann, iſt ein neuer 
Bewegungsgrund ihm zu folgen. i 


Knecht und Magd, die ſich heyrathen, wollen 
und koͤnnen, fo lange fie geſund find, vom Tageloh⸗ 
ne leben, und ziehen weiter, wenn es hier fehlen 
ſollte. Es iſt erbaͤrmlich anzuſehen, wie kuͤmmerlich 
fie fid) behelfen konnen, wenn fie Mangel haben, und 
mit Unwillen anzuſehen, wie ſie verſchwenden koͤnnen, 
wenn ſie gute Einnahme gehabt, zumal wenn ſie auf 
Hoͤfen gedient haben, wo alles im Ueberfluſſe war. 
Dieſe Art leute, welche eigentlich den Hauswirthen zum 
Fortkommen dienen ſollte, wird ihnen oft febr beſchwer⸗ 
lich, wenn ſie naͤmlich ein groſſes Tagelohn und eine fet⸗ 
te Beföftigung verlangen, oder, wenn das Brodtkorn 
wohlfeil und das Garn theuer iſt, gar in Tagelohn 
nicht gehen wollen, und wenn ſie mehr brauchen als 
ſie verdienen koͤnnen, die Hauswirthe bey Tage durch 
ihre Kinder, und bey Nacht ſelbſt pluͤndern. Es 
wäre kein geringes Verdienſt um dieſe Leute und das 
ganze Dorf, wenn ſie ſich bedeuten laſſen wollten, in 
ihre Umſtaͤnde ſich zu ſchicken; es wird aber ſchwer 
halten. Verſuchen muß es indeß der Prediger, und 
wenn es gelingt, ſo gelingts am erſten durch Verſu⸗ 
che beym Eintritt in den Eheſtand. Er erinnere ſie 
demnach, folgendes immer vor Augen zu haben: wir 
muͤſſen unſer Brodt den Hauswirthen abverdienen, 
und bey ihnen wohnen, folglich treu, fleißig und zu⸗ 
frieden mit einem mäßigen Lohne und hinlaͤng⸗ 
licher Koſt ſeyn, oder beſorgen, daß man uns kei⸗ 
ne Arbeit giebt, und das Haus aufſagt; wir muͤſ⸗ 
ſen, weil wir jung ſind, uns durch Billigkeit und 
Treue gefällig machen, und durch Fleiß und Sparſamkeit 
etwas vor uns bringen, damit man uns im nich 

; nicht 
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nicht verſtoͤßt, und wir dann und in der Krankheit 
nicht huͤlflos ſeyn, und unſere Kinder nicht betteln 
ſchicken duͤrfen; wir muͤſſen ohne alle Guͤter nicht 
verlangen, fo gut als Wirthe auf anſehnlichen HÒ- 
fen leben zu wollen, aber dahin ſtreben, unſern Kin: 
dern zu erwerben, womit fie allenfalls einmal in eiz 
nen Hof kommen koͤnnen; wir muͤſſen uns beyderſeits 
beſtreben, beſſer als andere zu arbeiten, damit, wenn 
die Arbeit fehlt, ſie uns nicht fehle — oder was ſonſt 
des Orts Umſtaͤnden gemäß iſt. Ein rechtſchaffner 
Mann wird ſchon den Kindern, die den Beruf zum 
Tageloͤhner haben, ſolche Grundſaͤtze einprágen, und im. 
Anfange der Ehe fie ſchwerlich ganz fruchtlos miez 
derholen. Es giebt auch unter Tageloͤhnern leute, die 
nicht ohne Willen ſind, der armſeligſten Niedrigkeit 
fich und ihre Kinder zu entziehen. Die ganz verächt- . 
lichen und verdaͤchtigen ſollte, wird man ſagen, das 
Dorf gar nicht dulden. Freylich nicht, aber der Bauer 
verjaͤgt ſo leicht keinen, weil er die Rache des Ver: 
jagten fuͤrchtet, und fie kennen fid) unter einander am 
beften. Könnte die Obrigkeit unbeſſerlich ſchlechte feuz 
te bemerken, und fie aus dem ganzen Amte ober Ges 
richte vertreiben, fo wiederfuͤhre oft den Landleuten eiz 
ne erhebliche Erleichterung. 


Junge, und beſonders ſehr junge Wirthe und 
Wirthinnen erleben gewoͤhnlich die erſte Verdrießlich⸗ 
keit mit dem Geſinde, das ſie oft noch nicht zu re⸗ 
gieren wiſſen, und das noch oͤfter aus Einbildung ſich 
nicht regieren laſſen will. Friede mit dem Geſinde 
und die Dienſte deſſelben find auf dem fanbe wol fo 
wichtig, daß man einem Prediger ein Verdienſt daraus 
machen kann, das gehörige Verhaͤltniß zwiſchen benden 
befeſtiget zu haben. Hierin pflegt Ortsgebrauch alles 
zu gelten, den man wiſſen, und wenn er nicht offen⸗ 
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bar unrecht ift, gelten laſſen muß. Es wird faft immer 
nöchig und gut ſeyn, die jungen Wirthe und Wirthin⸗ 
nen vor Uebereilung, Einbildung, oder Kinderey zu 
warnen, und ſie zur Ueberlegung, Sanftmuth und 
Billigkeit zu ermahnen, damit fie immer gutes Geſin⸗ 
de wieder bekommen koͤnnen, und nicht hoͤher als an⸗ 
dere zu belohnen nöthig haben. Die druͤckende Be⸗ 
ſchwerlichkeit, die Dienſtboten beſſer halten und theu⸗ 
rer bezahlen zu muͤſſen, als es mit dem Wohlſtande 
der Hoͤfe beſtehen kann, mag mit von der kindiſchen 
Auffuͤhrung gar junger Wirthe herruͤhren. Da Nie⸗ 
mand bey ihnen dienen wollte, mußten ſie den Leuten 
mehr als gebraͤuchlich geben; dies forderten ſie auf an⸗ 
dern Höfen, dies forderten andere ihnen nach auch, 
daher flieg ber Sohn, und junge Wirthe waren Schuld 
daran. Es iſt indeß nicht weniger noͤthig und gut, 
daß der Prediger auch das Geſinde alles Ernſtes be⸗ 
deutet, feiner jungen Herrſchaft zu gehorchen, feine 
beſſere Meynung mit Beſcheidenheit zu ſagen, und 
dem Willen des Brodtherrn ruhig aufzuopfern, ſich 
nicht zur Untreue reitzen zu laſſen, und durch deſto 
fleißigere Arbeit die etwaigen Fehler der Herrſchaft 
moͤglichſt und edelmuͤthig wieder einzubringen. Das 
Verſprechen, welches fid) hier ficher thun laͤßt, daß 
Gott ihre unerkannten Verdienſte um die Erhaltung 
einer Familie ſehe und ihnen vergelten werde, und 
die Erinnerung, daß man dem jungen wie dem alten 
Fuͤrſten gehorchen muͤſſe, ſind hoffentlich nicht ohne 
Eindruck. ; i 


Es wird felten fehlen, daß junge Wirthe mit 
den alten in Verdrießlichkeit gerathen, da es ſelten iſt, 
daß nicht ein Altvater oder eine Altmutter auf dem 
Hofe noch lebten. Etfahrne Obrigkeiten geben fid) 
zwar alle ruͤhmliche Muͤhe, die Alten mit den Jun 
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gen ſo aus einander zu ſetzen, daß fie einander nicht 
zu nahe kommen ſollen. Der Prediger wird indeß im⸗ 
mer noch zutreten, und, wie ich hier nur erwehnen 
will, dem jungen Wirthe die Achtung fuͤr das Alter, 
das ſchickliche Nachgeben, die bereitete Seiftung des 
Ausgeſetzten, und die gutmuͤthige Befoͤrderung der Nur 
he im Alter empfehlen muͤſſen. Am meiſten pflegt der 
Vertrag geſtoͤrt zu werden, wenn die Alten bey Ueber⸗ 
gabe des Hofes mehr fuͤr ſich zuruͤckbehalten, oder ih⸗ 
ren andern Kindern mehr davon verſchrieben haben, 
als der Hof, wenn er im Stande bleiben ſoll, abge⸗ 
ben kann, und wenn die ſchon ausgeſteuerten Kinder 
den Eltern auf der Taſche liegen, und fie veranlaf- 
ſen, ſich am Hauswirthe zu erholen. Hier kann der 
Prediger nichts mehr thun, als von der einen und 
andern Seite zur Geduld in Hoffnung, zur Friedfer⸗ 
tigkeit und zum Fleiſſe zu ermahnen. Iſt er fuͤr ei 
nen Kenner und Vater feines Orts bekannt, fo fräge 
ihn vielleicht die Obrigkeit, die in weitlaͤuftigen Aem⸗ 
tern ſich oft zu viel und unſicher auf die Unterbedien⸗ 
ten verlaſſen muß, bey vorkommender Uebergabe eines 
Hofes, uͤber die beſte und billigſte Einrichtung, wobey 
der Hausfriede am keichtſten zu erhalten ſtuͤnde. 


Der junge Hauswirth muß dem Landesherrn hul⸗ 
digen, und bekommt, als Mitglied der Gemeinde, 
ſeine Stimme in gemeinen Angelegenheiten. In bey⸗ 
den Faͤllen kann ſich der Prediger etwas verdient um 
ihn machen. Er thut wohl, ſich den abzuleiſtenden 
Huldigungseid, und eine Kenntniß der dabey uͤblichen 
Gebraͤuche zu verſchaffen. Und ſo erklaͤrt er dem jun⸗ 

gen Hauswirthe vorher, was man von ihm fordert, 
und wozu und wie er ſich dazu anheiſchig mache, wel 
ches ſie ſelten noch, wenn ſie wieder kommen, zu 
wiſſen pflegen. Hier iſt nun die ſchoͤnſte Gelegenheit, 
: SX das 


um die moral. Beſſerung der Alten. 211 


das wohlthaͤtige Verhaͤltniß zwiſchen Obrigkeit und 
Unterthanen ins licht zu ſetzen, die uͤbernommene Ver⸗ 
bindlichkeit zur Beobachtung der landesgeſetze einzuſchaͤr⸗ 


fen, und die Vaterlandsliebe groß und ſuͤß zu ma⸗ 


chen; wie beym Eintritte in die Gemeinde, den ich 
mit einiger Feyerlichkeit verbunden ſehen möchte, die 
rechte Zeit iſt, die liebe des Dorfs zu empfehlen. Der 
neue Buͤrger wird verpflichtet, und er kann doch, freye 
Staͤdte ausgenommen, wo er in manchen Angelegen⸗ 
heiten eine Stimme hat, nichts zum Beſten ſeiner 
Stadt thun, weil er um nichts gefragt wird, felten 
ein öffentliches Amt bekommt, und auch dann wenig 
zu ſagen hat. Der junge Bauer ſpricht in allen An⸗ 
gelegenheiten ſeines Dorfs gleich mit, darf faut ſpre⸗ 
chen, wenn ſein Hof von den groſſen iſt, und wagt 
es wol gar, ältere Stimmen zu uͤbertaͤuben. Gemei⸗ 
niglich kommt der Doͤrfer Wohlſtand auf die an, 
welche ihren Spruch durchzuſetzen wiſſen. Ich habe 
Dörfer die ſchoͤne gemeine Güter hatten, in tiefen 
Schulden geſehen, weil ihre Sprecher Verſchwender 
und Betruͤger waren, und habe ſie aus ihren Schul⸗ 
den geſehen, nachdem Patrioten das Wort fuͤhrten; 
und gebe daher den Obrigkeiten anheim, jeden jungen 
Bauer als einen Mann anzuſehen, der ſein Dorf zu⸗ 
ruͤckbringen, aber auch heben kann, und ihn daher 
wenigſtens durch einen Handſchlag zu verpflichten, daß 
er den gemeinen Angelegenheiten moͤglichſt beywohnen, 
nach genauer Unterſuchung der Umſtaͤnde rathen, ges 
meinſchaͤdlichen und unrechtmaͤßigen Beſchluͤſſen -fich 
vernuͤnftig widerſetzen, und des ganzen Dorfs Auf⸗ 
kommen wie ſein eigenes ſuchen wolle; oder was ſie, 
nach ihres tandes Verfaſſung und ihrer beſſern Kennt⸗ 
niß, ihn ſonſt angeloben zu laſſen gut finden. Den 
Prediger erſuche ich, jedem jungen Bauer auf eine 
recht ruͤhrende Weiſe die Geſinnungen, und, wenns 
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möglich wäre, auch ben Verſtand einzufldffen, wodurch 
die ihm bekannten Fehler feines Orts gebeſſert, oder 
fein Wohlſtand bluͤhend erhalten werden kann. 


Wo die Hauswirthe nach der Reihe ihrer Höfe 
Bauermeiſter, das heißt, Unterbefehlshaber, befugte 
Wortfuͤhrer, Repraͤſentanten und Adminiſtratoren der 
Guͤter und Ausgaben ihres Dorfs werden, da kann 
der junge Kerl hiezu fruͤh kommen, und pflegt ſich 
dann bey denen Raths zu erholen, die ſich, vielleicht 
nicht in der beſten Abſicht, zu feinen Rathgebern 
anbieten. Der Prediger kann voraus wiſſen, wann 
ihn die Reihe dieſes Amts trifft, und wird ſich um 
ſein Gewiſſen, das bey demſelben oft beſchwert wer⸗ 
den ſoll, und um des Dorfs Wohlfahrt verdient ma⸗ 
chen, wenn er dem jungen Bauermeiſter aufs väter 
lichſte zuredet, fein bischen Gewalt ja nicht zu mif- 
brauchen, die gemeinen Guͤter aufs gewiſſenhaftſte zu 
verwalten, des Dorfs Beſtes redlich zu ſuchen, und 
zur rechten Zeit männlich zu verfechten. Kann fid) der 
febrer , anderer Umſtaͤnde wegen, ſelbſt zu feinem Rath⸗ 
geber machen, ſo moͤchts recht gut fuͤrs Dorf ſeyn, 
und er ſelbſt wuͤrde dann Verdrießlichkeiten nicht erle⸗ 
ben, die die Unartigen zuweilen durch einen jungen, 
dummen Bauermeiſter anſpinnen und ausfuͤhren, um 
fuͤr ſich ſelbſt deſto ſicherer dabey zu bleiben. 


In jedem Dorfe pflegt ein Feldgeſchworner, oder 
beeidigter Taxator zu ſeyn, der das Feldmaaß ſeines 
landes und den Beruf hat, den Werth aller zur 
kandwirthſchaft gehörigen Dinge gewiſſenhaft und nach 
guten Gründen zu fehäßen Man ſieht leicht, wie 
viel hier auf den Verſtand und das Gewiſſen dieſer 
- feute ankommt, wenn fie bey groſſen Auseinanderſe⸗ 
tungen, betraͤchtlichen Feldſchuͤden, Abmeyerungen 
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und Schaͤtzung des Inventariums u. f. w. Angaben 
machen, wobey es bleibt. Ein gewiſſenloſer oder un⸗ 
vernuͤnftiger Achtersmann kann hier Schaden zu Tau⸗ 
fenden: thun. Der Prediger verſaͤume daher ja nicht, 
dem neuen Achtersmann das Gewiſſen ſehr zu ſchaͤr⸗ 
fen, und auch dem alten bey aller Gelegenheit die 
Verantwortung, die er auf ſich hat, aufs ruͤhrendſte 
zu erinnern, da er in der Welt nicht leicht auf fal⸗ 
ſchem Wege angetroffen und geſtraft werden kann, 
weil ihn, die ihn uͤberſehen koͤnnen, nicht leicht vers 
rathen, und die ihn ſtrafen wuͤrden, nicht leicht uͤber⸗ 
(eben. konnen. Leute dieſes Berufs werden gut bewir⸗ 
thet, und daher leicht zum Trunk verwoͤhnt. Dies 
giebt dem lehrer eine neue Veranlaſſung, fih durch 
ernſthafte Warnung für dieſes fafter um fie und anz 
dere verdient zu machen. Das Geſchick, ihr Urtheil 
zu pruͤfen, und durch Belehrung ſie zu beſſern, hat 
felten ein Prediger, ob es gleich, da es ein Sandmann 
haben kann, ihm auch nicht verſchloſſen, und es zu 
erwerben auch ſo ſchwer nicht iſt. Ich will ein Paar 
Worte daruͤber verlieren, im Fall ich ſie verliere. 
Eine wichtige Schaͤtzung ift ber Ertrag eines Stuͤck 
Ackers. Der Prediger ſchlage ſeinen eigenen nach 
Stiege: und Himtenzahl an, und ſage ſich ſelbſt die 
Gruͤnde ſeines Anſchlags. Der Erfolg belehrt ihn, 
wie weit er gefehlt oder getroffen. Denkt er beyden 
Urſachen 1 0 ſo wird er in einigen Jahren ſchon 
ganz richtig uͤberſchlagen koͤnnen. Nun fraͤgt man gez 
legentlich den Feldgeſchwornen um ſeine Schaͤtzung ei 
nes vorliegenden Ackers, und laͤßt ſich, ſie mag mit 
der eigenen uͤbereinkommen oder nicht, ſeine Gruͤnde 
ſagen, ſo wird man vollends belehrt und geuͤbt, auch 
wol itzt ſchon, wenigſtens in der Folge ſicher vermöͤ⸗ 
gend, die rechten Gruͤnde zu treffen, und einen we⸗ 
niger nachdenkenden Taxator zu belehren. ir ad 
dais abt: 
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fahrner, kluger Landmann ſchaͤtzt zur Verwunderung 
genau. Ich habe einen gekannt, der bis auf Garben 
oder Bunde, und bis auf einen Viertelhimten den 
Ertrag eines Ackers angab, nicht ſo gern aber ſeine 
Gruͤnde angab, und lieber vom Augenſcheine ſprach, 
der es ergübe und fi) nicht erklären liefe Es kommt 
bey Bauerhoͤfen, wo die Erndte und was davon ge⸗ 
droſchen, nicht genau verzeichnet iſt, zuweilen darauf 
an, den Vorrath des Korns in einer Scheure zu wiſ⸗ 
ſen. Der geuͤbte Achtersmann giebt ihn aus dem 
Umfange des Fachs und der Höhe des Korns darin 
ohne Maaßſtab nach dem bloſſen Augenmaaſſe ziemlich 
richtig an, weil er bemerkt hat, wie man jede Korn⸗ 
art banſet oder legt, und wie viele Schocke bis zu ei⸗ 
ner gewiſſen Hoͤhe reichen. Dies kann ein Prediger 
eben ſo leicht bemerken, und ſeine groͤſſere Uebung im 
Rechnen muß ihm den Ueberſchlag erleichtern und noch 
richtiger angeben. Itzt erwehne ich dies bloß, weil 
ich wuͤnſche, daß der Religionslehrer auf dem Sande 
auch in den Angelegenheiten dieſes lebens feine Einge⸗ 
pfarrten möchte uͤberſehen, beſſern, und fo nuͤtzlich als 
ehrlich machen fünnen. Es kommen noch andere Vor⸗ 
theile vor, die dies Geſchick empfehlen, bey welchen 
ich, wenn man mich ſo lange hoͤren wird, mehr da⸗ 
von ſagen muß. 


Kein fandmann kann, wenn er nicht Bettler ift, 
ſicher ſeyn, daß ihm nicht eine Vormundſchaft aufge⸗ 
tragen wird. Wer weiß aber nicht, daß der Vor— 
mund die Pupillen, und dieſe den Vormund arm maz 
chen koͤnnen? Ehe ich indeß vom Verdienſte des Pre⸗ 

digers in dieſem Falle rede, muß ich von dem um die 
Kinderzucht zuvor ſprechen. Die fanbfeute beyderley 
Geſchlechts heyrathen, wenn ſie muͤſſen oder koͤnnen, 
ohne es fich einfallen zu laffen, daß fie noch das oat 
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fhid wol nicht Hätten, ihre Kinder chriſtlich zu erziehen. 
Es it eine weiſe Verordnung in einigen Landern, daß 
Prediger zu gewiſſen Zeiten oͤffentlich uͤber die Kinders 
zucht reden ſollen; und wo es die Geſetze nicht verz 
ordnen, bleibt es doch Pflicht des Lehrers. Aber auch 
hier bin ich mit dem oͤffentlichen Vortrage noch nicht 
befriediget, weil man doch da nur im Allgemeinen 
bleiben kann, und mancher Vater und manche Mut⸗ 
ter beſondere Belehrungen ſehr beduͤrfen. Wenn dem⸗ 
nach das erſte Kind junger Eheleute einer Bildung 
fähig, wird, fo wird fih der Prediger das Verdienſt 
machen, die Eltern bey einer guten Gelegenheit ein⸗ 
zeln zu erinnern, daß jedes Kind uns täglich zum 
herzlichen Gebete auffordere, GOtt möge unſere Ber 
muͤhungen um ſeine Erziehung zum guten, chriſtlichen 
Menſchen ſegnen, damit es uns das muͤhſame leben 
nicht vollends verbittere, ſondern erleichtere; daß uns 
das Kind zu Ablegung unſerer Fehler, die hier mit 
Sanftmuth genannt werden, verpflichte, damit ſie 
nicht von denen nachgeahmt werden, die uns am 
haͤrtſten damit plagen koͤnnen; daß es zeitig zur Schu⸗ 
le geſchickt werden muͤſſe, damit es das noͤthigſte Er⸗ 
kenntniß ſchon habe, wenn es vermoͤgend wird mitzu⸗ 
arbeiten; daß ſeine kuͤnftige gute Verſorgung vernuͤnf⸗ 
ge Eltern noͤthige, zeitig Bedacht darauf zu nehmen, 
weil der landmann nicht gewinnen koͤnne, wenn ers 
noͤthig habe, ſondern wenns ihm eben geboten wird; 
daß ein Kind gegen die nachmalige Verfuͤhrung am 
ſtaͤrkſten durch fruͤhe feſtgeſetzte Tugend, und gegen 
die verderblichen Fehler des Dorfs durch die — fo — 
zu empfehlende Tugend verwahrt werde u. ſ. w. Der 
aufmerkſame Mann wird leicht gewahr werden, wie 
weit man ihm folgt, und im herzlichen Ermahnen 
nicht ermuͤden, weil er fid) dadurch viele andere Muͤ⸗ 
he in der Folge erſpart. Die Erfahrung lehrte af ö 
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keine Kinder auf dem lande mehr vernachlaͤßiget 
werden als die unehelichen. Sie werden vielfaͤltig 
die groͤßten Verfuͤhrer. Man ſchaͤrfe daher der 
Mutter ein, daß ſie ihren Fehltritt aufs moͤglich⸗ 
ſte wieder gut mache, wenn ſie ihr Kind gut er⸗ 
zoͤſe. Die Huͤlfe, welche man ihr biebey durch 
Unterricht und Beyſtand leiſtet, ift oft Wohlthat 
fuͤrs ganze Dorf, und enthebt mancher kuͤnftigen 
Muͤhe. So wahr es übrigens iſt, was die 
Schulmeiſter oft klagen, daß zu Hauſe wieder nie⸗ 
dergeriſſen wuͤrde, was ſie baueten: ſo wahr auch, 
daß die Eltern mehr aus Unwiſſenheit als Muth⸗ 
willen niederreiſſen; und ſo noͤthig demnach, ſie 
nach ihren moraliſchen und Gluͤcksumſtaͤnden mit ih⸗ 
ren Pflichten gegen ihre Kinder recht bekannt 
zu machen, welches unter vier Augen, beſonders 
vor dem Krankenbette, am eindringendſten geſchehen 
wird. 


Wenn der Bauer die Erziehung ſeiner eigenen 
Kiader mit Einſicht betreibt, ſo wird er auch ein gu⸗ 
ter Vormund werden. Die Obrigkeiten wuͤrden ſich 
nichts vergeben, wenn ſie den Prediger erſuchten, ei— 
nem verwaiſeten Hofe einen tuͤchtigen Vormund vor⸗ 
zuſchlagen. Am beſten möchte es ſeyn, ihn dem ſterben⸗ 
den Vater ſelbſt vorzuſchlagen, oder von ihm ſelbſt wählen 
zu laſſen, wobey hoffentlich die Obrigkeiten, denen dieſe 
Wahl immer wichtig und beſchwerlich ſeyn wird, nichts 
zu erinnern haben. Jeder Vormund wird uͤbrigens 
ein Gegenſtand, den der lehrer nicht aus den Augen 
laͤßt. Er verſchafft fid) die Inſtruetion, worauf er bez 
eidiget iſt, bittet ihn recht zudringlich, ſie aufs genaue⸗ 
fte zu befolgen, verſpricht und leiſtet ihm alle Hülfe 
ben der Erziehung feiner Pupillen und bey der Ver⸗ 
waltung ihres Vermoͤgens, betreibt die oͤftere Able⸗ 
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gung und Abnahme der Vormundſchaftsrechnung, 
ermahnet die Minderjaͤhrigen mit Ernſt, ihrem 
Vormunde feine wichtigen Dienſte nicht zu erſchwe⸗ 
ren, ſondern zu erleichtern, und wehrt endlich 
aufs moͤglichſte, daß ſie ſich nicht verleiten laſ⸗ 
fen, den Mann, welchem fie fo vielen Dané fhul 
dig waren, oder gar noch ſeine Erben in einen 
koſtbaren Proceß zu verwickeln. Es iſt ein groſſes 
Verdienſt, das hier haͤufig moͤgliche Gute zu befoͤr⸗ 
dern, und das hier haͤufig vorfallende Boͤſe zu mindern 
und zu verhuͤten. f 


Eine neue Gelegenheit Gutes zu ſtiften empfaͤngt 
der lehrer, wenn ein Stiefvater oder Stiefmutter auf 
einen Hof kommen. Um die neue Verabredung wird 
er wol nicht gefragt werden, ob es gleich zu Abwen⸗ 
dung von Feindſchaften unter Familien ganz gut ſeyn 
moͤchte. Es hat z. B. ein Hauswirth Kinder erſter 
Ehe, und ſetzt bey der zweyten Verheyrathung ihnen 
nur eine maͤßige Mitgabe aus dem Hofe, den Kindern 
der zweyten Ehe aber, oder der zweyten Frau, wenn ſie 
ohne Kinder Witwe wuͤrde, den Hof ſelbſt aus: ſo 
entſteht zwiſchen ihm und den naͤchſten Verwandten 
der erſten Frau nicht ſelten eine Feindſchaft, die ſo 
unausloͤſchlich als nachtheilig in vielen Faͤllen ift. Gez 
meiniglich erfaͤhrt der Prediger ſo etwas erſt, wenn 
nichts mehr zu aͤndern ſteht, und thut daher wohl, 
die Obrigfeiten , die dergleichen ſelten erfahren, und 
weniger zu beachten noͤthig haben, zu erſuchen, daß 
fie gefaͤlligſt bey der zweyten Eheſtiftung ihr Anſehn 
verwenden, Zwiſt unter den Familien zu verhuͤten. 
Iſt er indeß einmal da, ſo hat der ehrliche Mann zu 
thun, ſeine Ausbruͤche zu verwehren, ſeine Wurzel 
auszurotten, und die Verſoͤhnung aufs bedaͤchtlichſte 
zu betreiben. Schlaͤgereyen bis auf den Tod ſtiften 
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nicht ſo viel Erbitterung, als Ausſchlieſſung von ei⸗ 
nem Hofe. Es muß ein erfahrner Mann ſeyn, der 
fie wieder ausloͤſcht. Auſſer dieſem Geſchaͤfte wird er 
die Stiefeltern und die etwas erwachſenen Stiefkinder 
an ihre Pflichten gegen einander ſowol im Anfange 
dieſes Verhaͤltniſſes, als noch vielfältig in der Folge 
zu erinnern haben, wenn beſonders beyderſeitige Ver⸗ 
wandte die Mißhelligkeiten anblaſen und unterhalten. 
Was fich in der Stadt fo leicht nicht zuträgt, bez 
giebt fid) oft auf dem lande, daß nämlich, weil die 
Hoͤfe nicht gut ohne Wirth und Wirthinn ſeyn koͤn⸗ 
nen, mancherley Kinder zuſammen kommen. Ein 
Mann, der aus der erſten Ehe Kinder hat, heyra⸗ 
thet eine Witwe mit Kindern, und zeugen beyde auch 
Kinder; hier ſind fruͤhe und ſpaͤte Ermahnungen zum 
Frieden unter den Eheleuten und den zuſammenge⸗ 
brachten Kindern, und Ermunterungen zum gemein⸗ 
ſchaftlichen Bemuͤhen um das Beſte des Hofes wol 
noͤthig. Die vorläufigen Verpflichtungen jedes Mit- 
gliedes dieſer haͤuslichen Geſellſchaft, ſein ganzes Ver⸗ 
haͤltniß treu zu beobachten, find fruchtbarer als die 
nachmaligen Bemuͤhungen, jeden in ſein Gleis, das 
er einmal verlaſſen hat, zuruͤckzubringen. 


Kommt der Sandmann fo weit, daß feine Kin⸗ 
der verheyrathet werden, ſo wollte ich gleich im erſten 
Falle dem Prediger wol rathen, die Billigkeit und 
Ueberlegung moͤglichſt zu befoͤrdern, weil die leute, 
um mit ihrem Hofe und Fleiſſe groß zu thun, und 
um den andern Kindern auch Ausſichten zu oͤffnen, 
dem erſten vom Hofe mehr mitgeben und verſchreiben, 
als das, welchem er nachher zu Theile wird, ohne 
tiefen Druck davon abtreten kann. Die Obrigkeiten 
ſind zwar nach ihrer fanbesorbnung auf die Erhal⸗ 


tung der Höfe bedacht, muͤſſen es aber gelten laſſen, 
wenn 
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wenn der Vater ſagt, er wolle vom baaren Vermd⸗ 
gen den andern Kindern geben, was das aͤlteſte erz ` 
hält, Er hat indeß dies Vermögen noch wol nicht, 
als er dies ſagte, oder verliert es nachmals, wenn 
ers ja hatte; und nun empfangen die juͤngern Kinder 
weniger als die aͤltſten, oder der Erbe des Hofes foll 
ſie ihnen gleichmachen, woraus dann Proceſſe oder 
Feindſchaften entſtehen. Um dies zu verhuͤten, wider⸗ 
ſetze ſich der Prediger mit weiſen Vorſtellungen dem 
Großthun und allen krummen Wegen, und erinnere, 
daß der unverſprochene Nachfall deſto mehr freue, daß 
der Hof, wohin die Kinder ohne ein Vermoͤgen, 
das man ihnen nicht geben kann, nicht kommen 
moͤchten, daß der Hof ihr Gluͤck und ihre Ber 
ſtimmung nicht ſey, und daß man, um einem Kin⸗ 
de einen ſcheinbar guten Hof zu verſchaffen, den an⸗ 
dern nicht ſchaden, und keine Proceſſe unter ihnen 
anſpinnen muͤſſe; oder was ſonſt den Umſtaͤnden ge 
maͤſſer ift zu ſagen. Wer mit einer liebreichen Borz 
ſtellung zur rechten Zeit Familienzwiſte abwenden und 
einen Hof aufrecht erhalten kann, hat ſich ganz ver⸗ 
dient gemacht. 


Wie der junge Wirth Erinnerung bekommt, 
das Alter zu ehren und zu erquicken: ſo wird auch der 
alte zu erinnern ſeyn, allen Streit moͤglichſt zu ver⸗ 
meiden. Ein vorſichtiger lehrer thut daher wohl, bey 
jedem neuen Baue vorzuſchlagen, daß eine Stube fuͤr den 
alten Wirth ſo angelegt werde, wie das zunahe zu 
kommen am beſten zu vermeiden ſteht, und daß ſein 
Getreide allein gelegt und fein Vieh beſonders ger 
ſtallt werden koͤnne. Ueber das Quantum, was der 
alte Wirth von dem jungen empfaͤngt, entſteht nicht 
leicht, oder nur ein kurzer Streit, weil es vor der 
Obrigkeit feſtgeſetzt ift; aber Über die Eingriffe, be: 
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ren einer den andern beſchuldigt, giebts deſto oͤftere 
Zaͤnkereyen. Sind die Familien nicht beyde gutar⸗ 
tig, ſo laſſen ſie ſich nicht anders als durch Einrich⸗ 
tungen der Haͤuſer vermeiden, wodurch jeder das Geiz 
ne allein hat. Die meiſten Landleute wiſſen derglei⸗ 
chen Einrichtung nicht anzugeben, wenn ſie ſie auch 
bedenken und wuͤnſchen, und die Baumeiſter ihrer 
Haͤuſer kennen oft grade am wenigſten die Geſtalt ei⸗ 
nes Bauerhauſes, welche eine vortheilhafte Landwirth⸗ 
ſchaft und die Bewohnung von zwey Familien erfor⸗ 
dert. Allgemein ſteht ſie nicht zu entwerfen, weil ſie 
nach dem Haushalt jeder Gegend und jedes Hofes ge⸗ 
formt ſeyn muß. Es moͤchte aber ſehr gut ſeyn, 
wenn die landesregierung in jeder Gegend etliche Prez 
diger, bie der Landwirthſchaft hinlaͤnglich kundig, und 
vermoͤgend ſind in Dingen dieſer Art ſich deutlich zu 
machen, aufforderte, ihre Gedanken uͤber den Umfang, 
die Materialien, fage und innere Einrichtung groſ⸗ 
ſer, mittler und kleiner Gebaͤude ihrer Gegend, mit 
Ruͤckſicht auf alle beſondere Umſtaͤnde, einzuſchicken, 
und wenn die Regierung den Baumeiſtern jeder Ge⸗ 
gend aufgaͤbe, gewiſſe Hauptvortheile durchaus vor 
Augen zu haben, und bey den gewoͤhnlichen Bauver⸗ 
guͤtungen durch Mehr oder Weniger die landleute 
vermoͤchte, nach einem erweislich vorzuͤglichen Plane 
zu bauen. Es gehoͤrt zwar nicht eigentlich hieher, 
wird aber auch an einem andern Orte vielleicht nicht 
geleſen, vielleicht nicht geglaubt, daß naͤmlich die 
Bauerhaͤuſer mancher Gegend noch bey weitem die 
bedaͤchtlichſte Einrichtung nicht haben, aber am erſten 
empfangen wuͤrden, wenn ſachkundige, patriotiſche 
Prediger Entwürfe dazu machen. Wäre das Haus 
ſo eingerichtet, daß ſich die Wirthe nicht leicht zu 
nahe kommen koͤnnen, ſo wuͤrde ich dem alten rathen, 
bey Abtretung des Hofes ſich auch die Zeit verſichern 
"e zu 
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zu laſſen, da feine Feldarbeit geſchehen ſolle, da es ein 
neuer Zankapfel wird, wenn der junge Wirth des al⸗ 
ten Aecker und Fruͤchte zur Unzeit beſorgt, oder die⸗ 
fer es fid nur einbildet. Endlich wuͤrde ich ihn bits 
ten fid) auch aller ſcheinbaren Direction des Haugs 
halts, und beſonders aller Verbindung mit dem Ge⸗ 
ſinde zu enthalten, dagegen aber den beſten verlangten 
Rath freundlich zu ertheilen, eine gut aufgenommene 
Huͤlfe willig zu leiſten, dem Wirthe oder der Wir 
thinn, die nicht Kind ſind, am guͤtigſten zu begeg⸗ 
nen, bey der Ruͤckkehr aus der Stadt oder einer anz 
dern Gelegenheit ſie zu beſchenken, der Enkel, wie es 
ohnehin die Natur heißt, ſich anzunehmen, und alſo 
von ſeiner Seite den Vertrag ſorgfaͤltig zu unterhal⸗ 
ten Wo er if, kann der Prediger mehr hoffen, 
' mebt bauen; wo er fehlt, hat das Chriſtenthum ein 
febr. groſſes Hinderniß. mes 


Endlich werde ichs noch dem Prediger zum ers 
beblichen Verdienſte anrechnen, wenn er ausrichten 
kann, daß die beſten Altvater im Dorfe in gemeinen 
Angelegenheiten wenigſtens zu Rathe gezogen werden. 
Wo ich bekannt bin, iſts nicht gebräuchlich, da wird, 
wer ſeinen Hof abgetreten, fuͤr buͤrgerlich todt ange⸗ 
ſehen, der junge Wirth ſpricht allein, und der alte 
erfaͤhrts von andern, wenn er fuft hat darnach zu 
fragen. Dieſen braucht man bloß noch zum Zeugen, 
und verſucht wol gar, ihn dazu zu mißbrauchen, und 
ſeinen grauen Kopf zu ſchaͤnden. Ich empfeh⸗ 
fe daher, jedem jungen Wirthe begreiflich zu mas 
chen, wie viel die Erfahrung, das ruhigere Blut, 
und der Gedanke an den nähern Tod den Alten klͤͤ⸗ 
ger und vorſichtiger mache, wie wohl er mithin thun 
würde, in feinen eigenen und in gemeinen Angeles ` 
genheiten den Alten zu fragen und dem Alten zu fol 
; | gen, 
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gen, wenn der auch ganz anderer Meynung waͤre. 
{ieffe es fid) ausrichten, wie es ein angeſehener Prez 
diger ohne Zweifel vermag, ſo wuͤrde nach und nach 
der Alte der Rathgeber ſeines Orts, und das muͤßte 
manchem Dorfe, wo oft der Unbeſonnenſte das groffe 
Wort hat, febr zutraͤglich fepn. Man muß ſich zus 
frieden geben, wenn mans nicht weiter bringen kann; 
ich wuͤnſche indef, daß kuͤnftig der Dorfrath aus den 
beſten Alten beſtehen, und die jungen Wirthe nur 
Beyſitzer und Zuhoͤrer darin ohne Stimme ſeyn moͤch⸗ 
ten, weil ich mich uͤberzeugt halte, daß die brauſen⸗ 
den, eigennuͤtzigen, laſterhaften, unerfahrnen jungen 
Wirthe, die ihre Meynung durchſetzen, dem Dorfe 
mehr als Ungluͤcksfaͤlle und Laſten ſchaden. Fuͤr Rez 
gierungen duͤrfte der Gegenſtand wol zu klein ſeyn 
zu verfuͤgen, daß drey oder fuͤnf bejahrte und ver⸗ 
nünftige Männer gegen einige Vortheile die gemeinen 
Angelegenheiten beſorgen ſollten, obs mich gleich an⸗ 
ders duͤnkt, weil ich mir vielleicht den Einfluß bluͤhen⸗ 
der Doͤrfer in die Wohlfahrt des Staats groͤſſer den⸗ 
ke, als er andern vorkommt. Was inzwiſchen der 
Prediger bey der Obrigkeit vermag, das wende er an, 
um auszurichten, daß ſie die vernuͤnftigen Alten her⸗ 
vorzieht. Beliebt die, wenn der junge unbeſonnene 
Wirth gefehlt hat, ihm zu fagen : ihr hättet euren 
Vater fragen ſollen, und einer ganzen ſich uͤbereilenden 
Gemeinde zu erinnern, ſie haͤtte wohl gethan, den 
Rath der Alten einzuholen, und moͤchte es kuͤnftig 
thun: ſo wird dieſe vereinigte Verweiſung bewirken, 
was der Lehrer ſchwerlich allein, und vermuthlich nie 
ausrichten wird, wenn die Obrigkeit erklaͤren, oder 
nur gut finden ſollte, den Hauswirth zu hoͤren, weil 
er Hauswirth iſt. Bekanntermaaſſen koͤnnen nicht 
alle Dinge, woruͤber Dörfer, Claſſen und Höfe 
Streit erregen, zu Papiere gefaßt ſeyn, nicht "d 
Í o⸗ 
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Documente ausgemacht werden; es mag bier vieles 
nach der Poſſeßion, wie ſie erweislich iſt, nach der 
Obſervanz, und ex aequo et bono entſchieden, mithin 
der Auſſage von Zeugen uͤberlaſſen werden muͤſſen. 

as aequum et bonum auf dem lande iſt, wuͤrde 
ich, wenn ich noch fo groſſer Juriſt wäre, den alten 
vernuͤnftigen guten fanbmann mir vorſagen laffen. *) 
Wenn er als Zeuge gefordert wird, ſo moͤchte ich 
gern, daß die Obrigkeit den Prediger davon zu be⸗ 
nachrichtigen beliebte. Er wird indeß, ſo oft ers 
(gleichviel wie,) erfährt, nicht unterlaſſen, den Alten 
um feine Kenntniß, die der Prediger in vielen Fál 
len, wenn er will, am beſten haben kann, zu befra⸗ 
gen, ihn von der Wichtigkeit ſeiner eidlichen Auſſa⸗ 
ge zu belehren, und ihm das nahe Grab zu weiſen. 
Hier liegen groſſe Verdienſte; wer ſie ſammlen kann, 
ſammle fie nur mit Behutfamfeit. 


Hat der treue Mann Beſſerung ſeiner Einge⸗ 
pfarrten zu ſeinem einzigen Zwecke, und iſt, wie ers 
ſeyn muß, bekannt genung mit den Wegen Gottes 
dazu, fo wird er ſcharfſichtig genung ſeyn, die guten 
Regungen zu bemerken, die bey dieſem oder jenem ent⸗ 
ſtehen, und daruͤber von denen, die dergleichen zu be⸗ 
urtheilen verſtehen, leicht weiter belehrt werden fn- 
nen. Hier liegt, meyne ich, eine groſſe Erndte von 
Verdienſten, die aber, wenn ichs ſagen darf, nicht 
fleißig genung geſammlet werden. Wie ich mit den 
Männern gar nichts zu ſchaffen habe, die ihr Amt im 
Predigen und Bannen, fo weit fie dürfen, ſetzen : 

NT ge 
*) Der vortrefliche Herr Möfer hat bie Frage v ift es billig, 
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un beantwortet. Patr. Phantafien 1. Th. softeb. 
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fo thun mir auch die noch nicht genung, welche bloß 
darauf bedacht find, die groͤbſten Ausbruͤche des -faz 
ſters aus ihrem Dorfe zu jagen, und eine buͤrgerliche 
Ehrbarkeit zu befoͤrdern. Ich wuͤnſchte, daß man auch 
chriſtliche Tugend herrſchend zu machen ſuchte. Man 
ſorge nicht, daß ich den Begeiſterungen, worin mit 
ziemlicher Gleichguͤltigkeit gegen die Rechtſchaffenheit 
des lebens das Chriſtenthum geſetzt wird, das Wort 
reden, oder den Werth der Gefuͤhle im Chriſtenthum 
hoͤher, als man darf, hinauf ſetzen werde. Ich weiß 
gar gut, daß der Glaube durch die Liebe thaͤtig ſeyn, 
daß wir Fleiß zu guten Werken anwenden, und die 
Chriſto angehoͤren, ihe Fleiſch kreutzigen muͤſſen ſamt 
den luͤſten und Begierden; ich weiß aber auch, daß 
wir von der Herrſchaft der füffe zum herrſchenden 
Wohlgefallen am Geſetz der Liebe nicht gleich, wenn 
wir wollen, uͤbergehen koͤnnen, ſondern dazu durch 
manche Vorbereitung gefuͤhrt, und dabey in mancher 
Anfechtung erhalten werden muͤſſen. Und diefe Vor: 
bereitungen, die GOtt macht, bey feinen Eingepfarr⸗ 
ten zu beachten, ihnen daruͤber die noͤthige Belehrung 
zu ertheilen, die Unruhe ihres Herzens auf die Beſſe⸗ 
rung des Lebens zu lenken, ihre guten Entſchlieſſungen 
zu unterhalten, fuͤr Abwege zu warnen, ihre Tugend 
zu ſchweren Pflichten zu erhöhen, kurz, fie zum wah⸗ 
ren Chriſtenthume zu leiten, dies halte ich fuͤrs groͤßte 
Verdienſt des Lehrers, weil ichs noch felten gejehen 5. 
Männer, die dem Ehebrecher und Saͤufer ben Hals 
brechen moͤchten, wenn ſie duͤrften, und Maͤnner, die 
eine fromme Mine annehmen, und einem Theile ife 
rer Gemeinde diefe Geſtaͤlt geben fónnen , habe ich 
oͤfter geſehen. dns 
Der Mann, weder wahre, chriſtliche Tugend 
an ſeinem Orte zu befoͤrdern gedenkt, ſehe ſich quc: 
4 N j à 
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derſt um, ob noch Niemand da ſey, der ſie hegt. 
Wer Jahre da geweſen, und das noch nicht weiß, 
oder keine angetroffen zu haben verſichert, der moͤchte 
leicht zu traͤge ſeyn, ſich ferner darum zu bekuͤmmern; 
aber was macht der evangeliſche dehrer da, wo man 
bloß nach Temperament und der Landesordnung lebt, 
und, nach ſeiner Meynung, leben muß? Er ſpreche 
fih das Urtheil ſelbſt. Der eite Begriff vom Prez 
diger des Evangelii iff wol der, daß er durchs 
Evangelium Beruhigung und Rechtſchaffenheit, oder 
Wohlgefallen am Geſetz der Lebe, befoͤrdern ſoll; und 
daher billig an dem Orte, wo ers ſoll, die erſte Fra⸗ 
ge und der ſchaͤrfſte Blick, wie weit die chriſtliche 
Tugend hier Grund gefaßt? Es waͤre traurig, wenn 
er durchaus Niemanden antráfe, der evangeliſch ge⸗ 
ſinnt iſt. Wie herzlich wuͤrde er predigen, allein er⸗ 
mahnen und beten muͤſſen, um nur erſt den Anfang 
wahrer Beſſerung zu ſehen! Zuverlaͤßig ift. kein Boz 
den ſo unfruchtbar, daß nicht das Chriſtenthum darauf 
wuͤchſe. Je mehr er auf ſeine Zuhoͤrer Acht hat, und 
je bekannter er mit den Wegen Gottes iſt, deſto ehe 
wird ers gewahr werden, wo der HErr ſein Werk 
anfaͤngt. Hier muß er zutreten, den Funken anbla⸗ 
fen, das Ausloͤſchen verwehren, und der Flamme die 
rechte Richtung verſchaffen. Beliebt es ihm, ſeinem 
offentlichen Vortrage Zuſammenhang zu geben, fo ra 
the ich, fo, viel es geſchehen kann, zu eilen, um zur 
Erklärung der Gnadenwirkungen des heiligen Geiſts 
zu kommen. Die Unbekanntſchaft damit (f auf dm 
Lande viel groͤſſer, als man glauben kann; ich darf 
hinzuſetzen, auch in den Staͤdten. Woher, iſt leicht 
eingeſehen. Die lehrbuͤcher der Schulen gehen groͤßten⸗ 
theils trocken daruͤber weg; die alten, weil ſie haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf abzwecken, den Lehrbegriff zu beſtim⸗ 
men, und gegen alle andere Parteyen zu verwahren, 
Patr. Landpred. 1 St. P und 
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und die neuen, weil ſie nicht gern dem Spotte derer 
ausgeſetzt ſeyn wollen, die alles gar zu natuͤrlich ein⸗ 
gerichtet ſehen moͤchten. Die Schullehrer ſelbſt ſe⸗ 
hen gewoͤhnlich mehr aufs Gedaͤchtniß als aufs Herz; 
die auf dem Lande verſtehen groͤßtentheils kaum ſelbſt 
die Worte, die ſie herſagen laſſen muͤſſen, und ſehr 
felten mehr als ihren Landeskatechismus, und gemei- 
niglich kommen ſie mit denen in der Stadt darin 
uͤberein, daß Befoͤrderung von Kenntniſſen der Zweck 
der Schulen und nicht Beſſerung des Herzens ſey. 
Nimmt mir jemand uͤbel was ich ſage, ſo macht er 
eine Ausnahme, die Erfahrung iſt ſonſt auf meiner 
Seite. Bey der Vorbereitung der Katechumenen 
thut hoffentlich jeder treue Prediger was er kann, 
um die Kinder zu belehren, wie ſie durch Gottes Gna⸗ 
de wahre Chriſten werden koͤnnen. Wenn ſie nun 
aber nach der Confirmation dieſe lehren nicht leicht, 
oder wol gar nie wieder im Zuſammenhange hoͤren, 
ſondern ohne fernere Aufſicht allen kuͤſten der Jugend 
preis gegeben werden, ſo muͤſſen ſie ja wol mit allem 
ihrem Eindrucke den Kopf und das Herz verlaſſen. 
Daß viele bey dieſer Vorbereitung noch lange zur 
Annahme wahrer Bekehrung nicht reif genung ſind, 
iſt auch eine hinlaͤnglich bekannte Wahrheit. Nun 
koͤmmts auf die Predigten an, wenn mans lernen 
ſoll, wie Gottes Geiſt den natuͤrlichen Menſchen zum 
‘Chriften mache und in der Rechtſchaffenheit erhalte. 
Ohne Zweifel handelt manche ſchoͤne Predigt hievon, 
die folgende aber, nach Maaßgabe des Textes, von 
einer ganz andern Materie, die dann folgende wieder 
von einer neuen u. ſ. w. Und nun urtheile, wer den 
Landmann kennt, ob eine Predigt ihn hinlaͤnglich 
daruͤber belehren, und einen ſo bleibenden Eindruck, 
den die immer andern und neuen Materien nicht wie⸗ 
der ausloͤſchen ſollten, bey ihm machen koͤnne. Ich 
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ſehe nicht, wie der Bauer das, was zur Beſſerung 
feines Herzens gehört, anders als aus einer Reihe von 
Vortraͤgen lernen kann, worin man ihm, von den er⸗ 
fen und vielfältigen Erweckungen Gottes an, aufs 
deutlichſte zeigt, wie das ernſtliche Verlangen, Gotte 
wieder gefällig und felig zu werden, entſtehe, wie es 
aus dem Bewußtſeyn der Suͤnden Niedergeſchlagen⸗ 
beit und wahre Reue wirke; wie der Glaube hervor⸗ 
gebracht, geſtaͤrkt, beruhigend und erfreulich werde, 
aber doch immer demuͤthig bleiben muͤſſe; wie das 
Wohlgefallen am Geſetz der Siebe ins Herz komme, 
darin befeſtiget, herrſchend, und uͤber alle Verſuchun⸗ 
gen zu vorigen Sünden ſiegreich und mächtig genung 
zu ſchweren Pflichten oder groſſen Tugenden werde. 
Hat dies der Prediger ein-oder etlichemal im fuͤhl⸗ 
barſten Zuſammenhange vorgetragen, dann wird der 
Bauer Beſſerung fuͤr möglich halten; daß er fie haͤu⸗ 
fig für unmöglich Hält, beweiſt, auſſer traurigen Gt» 
fahrungen, ſein Spruͤchwort: wie der Menſch iſt, ſo 
muß er verſchliffen werden; warum hält er fie aber 
fuͤr unmoͤglich? Wer es nicht weiß, oder nicht ra⸗ 
then kann, dem will ichs auch nicht ſagen. Iſt der 
Bauer mit der Ordnung des Heils in ihrem ganzen 
Umfange bekannt gemacht, ſo weiß er nun, was er 
mit den Erweckungen Gottes und dem daraus flieſſen⸗ 
den Mißmuthe anfangen, und wie er ſich ihn heilſam 
werden laſſen ſoll, da er ſonſt alle Ruͤhrungen ſeines 
Herzens zur Beſſerung als unangenehme Anwande⸗ 
lungen abzuwehren und zu zerſtreuen pflegte. Hat ihn 
der Prediger belehrt, daß die Ruͤckkehr zu Gott fo, 
wie ers itzt fuͤhlt, anfange, und, mit Weisheit genutzt, 
die ruhigſte und wohlthaͤtigſte Einrichtung des lebens 
hervorbringe, fo gewinnt er Vertrauen zu feinem £z 
rer, koͤmmt und erzehlt, wie ihm zu Muthe ſey, und 
läßt fich weiter rathen, Redet der Prediger nie um: 
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ſtaͤndlich und deutlich von den Empfindungen, die die 
Bekehrung wirkt, ſo traut ihm der Bauer gar keine 
Kenntniß davon zu, und unterdruͤckt entweder das 
gute Werk wieder, daß Gott in ihm angefangen, 
oder geht zu einem andern auf der Nachbarſchaft, der 
den Namen hat, beklommenen Leuten mit Weisheit 
rathen zu koͤnnen. Was kann aber trauriger ſeyn, 
als in der Chriſtenheit, unter beſoldeten Lehrern, ei⸗ 
nen jungen Chriſten umher irren, und einen Mann 
aufſuchen zu ſehen, der ſich die Muͤhe geben will, ſei⸗ 
nen wahren Zuſtand zu unterſuchen, und Einſicht ge⸗ 
nung hat, Empfindungen der Seele von leiblichen, 
Einbildungen von wirklichen Empfindungen, Verſtel⸗ 
lung von Wahrheit, und Krankheit der Seele von 
Sinnesaͤnderung zu unterſcheiden, und dem weieslich 
zu rathen, der verlaſſen ſich quaͤlt, und leicht ſich ſelbſt 
oder andern ſchaden kann! Ob ſich der Mann gar 
nicht zu ſchuͤmen weiß, defen Schaafe einen fremden 
Hirten aufſuchen muͤſſen, wenn fie feiner in ihrer midh- 
tigſten Angelegenheit beduͤrfen? Man ſagt zwar mit 
Recht, der Landmann denke in dieſem Falle, wie gröf- 
fere Leute: das Entfernte iſt beſſer, als das Nahe. 
Man rufe aus der Ferne Maͤnner, da man in der 
Naͤhe ihres gleichen haͤtte; warum ſollte der Bauer 
nicht einen fremden Prediger für geſchickter, als jet: 
nen eigenen halten! Dem fremden, umherziehenden 
Quackſalber vertraue er ſeine Geſundheit lieber, als dem 
einheimiſchen bewaͤhrten Arzte; warum nicht ein gròf 
ſeres Vertrauen zu einem fremden Prediger haben! 
Es fen fo; nach meiner Erfahrung geht er den Prez 
diger ſeines Orts nicht vorbey, wenn er dem das Ver— 
moͤgen, ihm zu rathen, zutrauet. An dem Mißtrauen 
aber kann doch wol der Lehrer nicht unſchuldig ſeyn. 
Ich will daher den Mann, zu deſſen Rathgeber ich 
mich einmal aufgeworfen, herzlich bitten, nichts I 
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fleißig zu ſtudiren, als die eigentliche Seelenfuͤhrung. 
Sollte er wol ſein Brodt verdienen, der den Weg 
zur Seligkeit und die mannichfaltigen Vorfaͤlle auf 
demſelben nicht kennt, darin nicht zu rathen weiß? 
Zugegeben, daß man nicht ſo lange wie andere auf 
der Academie hat leben, oder da nur Wiſſenſchaften 
anderer Art hat hören koͤnnen; eingeraͤumet, daß man 
von lehrern gefuͤhrt iſt, die das Werk Gottes an den 
Menſchen zu einem bloſſen Spiele der Einbildung 
machten; angenommen, daß man nie ein Buch geſe— 
hen, worin hieruͤber Unterricht ertheilt wird: ſo hoͤrt 
man doch wenigſtens von leuten wol reden, die für 
tieffinmig ausgegeben, aber ruhig, heiter und redt- 
ſchaffen werden, wenn fie an den klugen Rathgeber 
kommen. Und Verdienſt iſt es denn doch unſtreitig, 
den Niedergeſchlagenen, die ſchon von Hand an ſich 
legen ſprechen, ins Herz ſehen, und ihnen Anleitung 
geben zu koͤnnen, wie ſie vermoͤgend ſind, zur frohe⸗ 
ſten Zufriedenheit wieder zu gelangen, und die beſten, 
frömmften feute zu werden. Wer Verdienſte ſucht, 
fraͤgt hoffentlich den Mann, der den Bekuͤmmerten 
ſo maͤchtig aufgerichtet, wie er das gemacht habe? und 
lernt es von ihm und aus ſeinen Buͤchern. Ich ha⸗ 
be mich ſchon genung erklaͤrt, daß ich die Bewegungs⸗ 
gründe zum Wohlgefallen am Geſetz und alle Warz 
ningen gegen das laſter für den wichtigſten Inhalt 
der Predigten halte, weil es uͤberwiegend wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß zur buͤrgerlichen Tugend dadurch mehr als 
durch manchen gar zu entfernten, hohen, und dem 
Landmanne zu wenig intereſſanten Vortrag ausgerich⸗ 
tet werde; jenes giebt ſicher ein groͤſſeres Verdienſt 
als dieſes. Mun ſcheide ich mich aber von denen, die 
hierin das ganze Ehriſtenthum und das einzige Wer- 
dienſt des evangeliſchen Lehrers ſetzen. Es iff weder 
das einzige, noch das groͤßte, ſondern das iſt es, ſei⸗ 
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nen Zuhörern oͤffentlich, und jedem Geruͤhrten beſon⸗ 
ders zu zeigen, wie man durchs Evangelium Chriſt, 
das heißt, Gotte verſoͤhnt in Chriſto IEſu, und gez 
heiliget werde durch den Geiſt unſers Gottes. Man 
kann moraliſch predigen, ohne daß die ganze Predigt 
es iſt; moraliſche Predigten ſind nuͤtzlicher als unver⸗ 
ſtaͤndliche, aber eigentliche Chriften machen fie nicht, 
die macht GOtt durchs Evangelium. Wer das, was 
man davon wiſſen kann, nicht weiß, und dem, der 
erweckt iſt, Chriſt zu werden, nicht zu rathen ver⸗ 
ſteht, kann mit Recht evangeliſcher lehrer nicht heiſſen. 
Gern werden aber doch noch die wenigſten dieſen Si 
tel fahren laſſen wollen, und in den meiſten prote— 
ſtantiſchen fánbern damit ihre Pfarre fahren laſſen 
muͤſſen, mithin die Seelenfuͤhrung fleißiger ſtudiren 
und uͤben muͤſſen. Wie dies an ſich ihr groͤßtes Ver⸗ 
dienſt iſt, ſo wird es auch dadurch, daß mans ſo 
ſchwer macht, zur richtigen Einſicht davon zu kom⸗ 
men, ſchon etwas verdienſtlich. Denn man kann in 
unſern Tagen heute ein Buch leſen, worin der Menſch 
bey der Bekehrung ganz als Statuͤe betrachtet wird, 
und morgen ein anderes, nach welchem er aus einem 
Laſterhaften der groͤßte Heilige werden kann, fo bald 
er will.) Ich rathe die Bibel zu leſen, und daraus 
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*) Hier ſollte ich wol ein Buch nennen, worin die gewoͤhn⸗ 
lichen Vorfaͤlle bey dem Uebergange aus dem Stande der 
Natur in den Stand der Gnaden umſtaͤndlich dem, der 
gar keine kennt oder glaubt, erzehlt werden. Und ich 
trage kein Bedenken, Joh. Porſts Theologiam practi- 
cam vistorum et regenitorum, (Halle 1725. und 1726. 
2te Auflage in 4.) zu nennen. Neuere Aufklaͤrungen 
dieſer wichtigen Angelegenheit verbieten, alles was der 
gute Porſt ſagt, anzunehmen; ſoll man ihn aber deswe⸗ 
gen gar nicht leſen? Wie viele Buͤcher muͤßten dann 
ungeleſen bleiben! Mehr Ordnung, Vollſtaͤndigkeit und 
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zu lernen, daß auf mancherley Weiſe der Vorſatz, 
Gotte gefällig und felig zu werden, entſtehe und Ernſt 
werde, durch mancherley Hinderniſſe wieder verſchwin⸗ 
de, abnehme, und eine falſche Richtung bekomme; 
daß dieſer ernſtliche Vorſatz mit Kummer uͤber die 

uͤnden, als Hinderniſſe der Seligkeit, begleitet, die 
Traurigkeit aber vielfältig nicht Frucht der Erweckung fey, 
und daher bis zu ihrem eigentlichen Urſprunge unters 
ſucht werden muͤſſe; daß die Berühigung allein aus 
der Annahme der Erloͤſung flieſſe, das Gefuͤhl davon 
aber aus verſchiedenen Urſachen ſchwach oder ſtaͤrker 
ſeyn koͤnne; daß das Evangelium unausbleiblich Wohl⸗ 
gefallen am Geſetz der Liebe wirke, worin aber ein 
Chriſt den andern weit uͤbertreffen kann und ſoll. 
Mit dieſen Grundſaͤtzen Buͤcher leſen, ſcharf beobach⸗ 
ten, Erfahrne zu Rathe ziehen, und Erfahrungen 
ſammlen, macht den evangeliſchen lehrer zum Hirten 
und Biſchof, und geſchickt zur cura animarum, die öfter 
genannt als verſtanden, mehr genutzt als gebraucht, 
fleißiger abgelehnt als geuͤbt wird. Nochmals, wer 


Seelſorge nicht kennt, nicht fuͤhlt, iſt zum groͤßten 


Verdienſt, das man haben kann, ungeſchickt. 
N à Nach⸗ 


Erfahrung habe ich doch in keinem andern angetroffen. Er war 
doch gleichwol ein groſſer Mann, und die, denen ich ſein 
Buch zu leſen empfehle, ſind auch keine Kinder. Noch 
traue ich mich zu behaupten, daß ein Prediger, dem die 
Seelſorge am Herzen liegt, dies Buch nicht entrathen 
koͤnne. Wer das Gegentheil behauptet, muß ein erweis⸗ 
lich beſſeres nennen, oder vielleicht erſt ſchreiben. Vom 
Verhalten in Anfechtungen und Verſuchungen verdient 
beſonders Herr D. Miller geleſen zu werden in der 
Mosheimſchen Sittenlehre ſechſten Theile, §. 27. f. S. 
403. ff. Wer Speners theologiſche Bedenken in man: 
chem bedenklichen Vorfalle zu Rathe zieht, wird ruhiger 
und ſicherer handeln, als wenn er bloß dem eigenen Ur⸗ 
theile folgt. Wo ich Buͤcher dieſer Art gar nicht antrefe 
fe, da freuen mich andere weniger. 
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Nachdem der evangeliſche lehrer die eigentliche Orb: 
nung des Heils aus vollem Herzen und fo hell als es moͤg— 
lich iſt, vorgetragen, ſo wird er nun ganz Auge auf ſei⸗ 
ne Zuhoͤrer, und fein Zuhörer fangt nun an, ihm ſichtbar 
zu werden. Es iſt ſchon bemerkt, daß ſich der Bauer 
mit dem Zuſtande ſeines Herzens dem Prediger nicht 
leicht ehe entdeckt, als bis er ſeine Geſchicklichkeit ihm 
zu rathen, und ſeine Bereitwilligkeit dazu aus wieder⸗ 
holten öffentlichen pieper gehörigen Vortraͤgen endlich 
glaubt. Ohne dieſen Glauben kann der lehrer fragen 
was er will, und der Bauer zieht ſich immer zuruͤck; 
das mag der Mann, ſagt er indeß zu andern, wol 
nicht verſtehen. Und wenn er ihm endlich Seelſorge 
zutraut, ſo halten ihn wieder allerley Vorurtheile ab, 
ſelbſt zum Prediger zu gehen. Bald ſchaͤmt er fid) 
feiner Unwiſſenheit, bald der Ruͤhrungen ſelbſt, die 
ihn ergriffen haben; heute glaubt er, man werde ihn 
für. tiefſinnig halten, wenn er zum Prediger gehe; 
morgen, man werde ihn zum laſterhaften machen, 
der es verdient“, gerufen und gewarnt zu werden; 
junge feute und Geſinde werden oft mit Gewalt ab⸗ 
gehalten, dem lehrer ihren Zuſtand zu offenbaren. 
Wartet er alfo auf freywillige Beſuche der Seelſor⸗ 
ge wegen, fo. kann er wol Jahre an feinem Orte ſeyn, 
ohne ſie zu empfangen, und mit Wahrheit ſagen, ich 
kenne keinen Ehriſten an meinem Orte, und keinen, 
der es uff hätte zu werden; aber nicht fagen, ich baz 
be mir alle pflichtmaͤßige Mühe gegeben, fie kennen 
zu lernen, und ihnen fortzuhelfen. Die Leute fönnen 
zu mir kommen,, wenn fte meines Raths beduͤrfen — 
ſo wollte ich nicht ſprechen; es beweiſt, daß man den 
landmann nicht kennt, wenn es nichts mehr beweiſt, 
und kennen foll man ihn doch, wenn man fein lehrer 
ſeyn will. Ich bin gewiß, daß unfer HErr Gott an 
jedem Orte, wo der Prediger das Seine thut und 
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nicht thut, feute erweckt, und eben fo gewiß, daß 
die meiſten bleiben wie ſie ſind, wenn ſie der lehrer 
von den Wegen Gottes nicht unterrichtet hat, und 
fie nicht bemerkt, um ihnen zu Huͤlſe zu kommen. 
Kann eine Verantwortung groͤſſer als dieſe, und ein 
Verdienſt groͤſſer als das ſeyn, feinen Eingepfarrten 
zur Vorbereitung aufs ewige leben zur rechten Zeit 
behuͤlflich zu werden? Oder, iſt das ganze Lehramt da⸗ 
mit erfuͤllt, daß das erſte beſte geprediget, und der 
oͤffentliche Gottesdienſt nach Vorſchrift duͤrre gehalten 
wird? So iſts ſicher ein erhebliches Verdienſt, mehr 
zu thun, und, wenn man den Weg zur Seligkeit ſo 
obenhin gewieſen, die leute, welche Mine machen, als wenn 
ſie ihn wol betreten moͤchten, bey der Hand zu neh⸗ 
men, darauf zu fuͤhren, ſie zu begleiten, und im 
Vorſatze, darauf zu bleiben, zu ſtaͤrken. Wer es 
fuͤr unmoͤglich haͤlt, es jemanden anzumerken, daß ein 
guter Gedanke bey ihm aufgehe, der ſucht, meiner 
Meynung nach, nur einen Vorwand, oder glaubt 
weiter keine Beſſerung, als die das Geſetz bewirken 
kann, keine evangeliſche Beſſerung, und iſt folglich 
des Verdienſtes, das ich empfehle, nicht fähig. Wer 
aber mit mir geſteht, daß ein ernſtlicher Vorſatz, 
Gotte wieder gefaͤllig und ſelig zu werden, bey Men⸗ 
ſchen, die ihr Herz ihm nicht verſchlieſſen, aufgehe, 
und ſie mit einem ſo druͤckenden Kummer uͤber ihre 
Suͤnden fuͤlle, worin ſie Aufrichtung und Zurechtwei⸗ 
ſung durchaus beduͤrfen, wenn der Vorſatz nicht wie⸗ 
der unterdruͤckt, ſondern heilſam werden ſoll: der wird 
auch einraͤumen muͤſſen, daß ein Lehrer, der Gottes 
Wege und ſeine Gemeinde Mann fuͤr Mann kennt, 
ohne eigene Entdeckung des Erweckten ihn werde be⸗ 
merken koͤnnen. Er iſt ſtiller und niedergeſchlagener 
wie ſonſt, andere ſprechen wol davon, und die Aus⸗ 
ſicht ſagt es dem, der darauf achtet; er weint, wenn 
i er 
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er allein iſt, lieſt und ſingt mehr oder andere Lieder 
wie ehemals, dies wird der aufmerkſame Hirt nicht 
zuletzt erfahren; er koͤmmt oͤfter zur Kirche, und iſt 
andaͤchtiger beym Gottesdienſte wie vordem; (ſieht der 
ſchwachſehende Mann das letzte nicht, ſo wird er das 
erſte bemerken, und das letzte dabey leicht erfahren 
koͤnnen;) er ſucht Gelegenheit, dem Prediger zu be⸗ 
gegnen und zu ſprechen, und will ſichs da aus ſeinem 
Geſichte leſen, aus ſeinem Ton und Worten abmer⸗ 
ken laffen, daß in feinem Herzen etwas ungewoͤhnli⸗ 
ches ſey; er koͤmmt mehr, wie er pflegte, zur Beich⸗ 
te, und ſpricht die Worte des Formulars, das er 
nun freylich nicht zu aͤndern verſteht, mit ſichtbarem 
Gefuͤhl und Nachdruck: und aus dem allen ſollte der 
Prediger nicht ſchlieſſen, daß der Menſch etwas auf 
dem Herzen habe, darum er gern gefragt ſeyn will? 
Der Hirte ſeiner Heerden merkt aus ſchwaͤchern Aeuſ⸗ 
ſerungen, daß einem Stuͤcke etwas fehlt — Man ver⸗ 
gebe mir dies platte Gleichniß, wo es unnoͤthig war; 
vielleicht ruͤhrts den, der ſonſt noch Luſt gehabt haͤtte 
zu widerſprechen. Ich glaube ſogar, daß ein Mann, 
der ſelbſt Chrift ift, aus noch viel undeutlichern Merk⸗ 
malen die Erweckungen Gottes gewahr werden, ja, 
was will ichs verheelen, ich glaube, daß der, bey der 
Kenntniß des lebenslaufs, fie manchmal febr wahr: 
ſcheinlich vermuthen kann. Ich dringe Niemanden 
dieſe Vorſtellung auf, man kann ſie mir daher auch 
wol laſſen, da ihr gemaͤß handeln oft von groſſem 
Nutzen und nie ſchaͤdlich iſt. Man thut indeß im⸗ 
mer wohl, die, welche bereits GOtt von Herzen fuͤrch⸗ 
ten, zu erſuchen, daß ſie mit auf andere, die ihnen 
gleich zu werden Regung fuͤhlen, Acht haben, und 
ſie bekannt machen. Sie pflegens zwar von ſelbſt 
gegen den Prediger, dem fie trauen, zu aͤuſſern; 
es weiß es aber wol nicht jeder Prediger, daß ſie 
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es zu thun pflegen, weil ſie es nicht gegen alle 
thun. 


Man kann zweyerley hiebey einwenden, worauf 
ich erſt, ehe ich weiter gehe, antworten muß. Das 
erſte: die Unruhe uͤber die Suͤnden iſt nicht bey allen 
Menſchen gleich, ſie wird nach dem Unterſcheide der 
Günden und des Temperaments groͤſſer oder geringer 
ſeyn — ſo weit gebe ichs Recht; wenn man nun aber 
daraus ſchließt: alſo mag ſie ſelten bey den Landleuten 
merklich werden — ſo muß ich Zweifel dagegen erre⸗ 
gen. Wer fruͤh Gottes Geſetze geliebt, weniger Ge: 
legenheit, weniger Reitz zur Uebertretung gehabt hat, 
wird weniger zu bereuen, eine weniger ſchmerzhafte, 
weniger laute oder ſichtbare Reue haben, das iſt 
wahr; wie ich auch nicht in Abrede ſeyn will, daß 
fich ſolche glückliche fente auf dem Sande finden. Aber 
an einem Orte ſo haͤufig, daß die Unruhe uͤber Suͤn⸗ 
den felten daruͤber geſehen wird? Daran zweifele ich 
doch, ſo gern ich auch die Vertheidigung dieſer guten 
leute führe, wenigſtens fo lange, bis es ein Lehrer 
aus Beobachtung und Erfahrung behauptet, den ich 
denn, aus herzlicher Freude uͤber einen ſo gluͤcklichen 
Ort, mit allen den Zweifeln, die mir noch uͤberblei⸗ 
ben, gern verſchonen will. Dieſen Ort, ja diefe Derz 
ter ausgenommen, moͤchte der Wandel der allermei⸗ 
ften fanbíeute doch wol fo beſchaffen ſeyn, daß vor 
herzlicher Ruͤckkehr zu GOtt und zum Geſetz der Siebe 
eine ganz merkliche Unruhe uͤber die vorigen Suͤnden 
hergehen muß. Denn man wirds doch nicht fuͤr 
chriſtliche Beſſerung halten, wenn fafter nicht mehr 
begangen werden, weil ſie aus Unvermoͤgen nicht mehr 
begangen werden koͤnnen, oder weil eine gar ſchwere 
Strafe darauf geſetzt, oder ein groſſer Verdruß dar⸗ 
aus entſtanden iſt. A. geht nicht mehr zu Kruge í l 

wel 
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weil er ſeinen Hof durchgebracht und nichts mehr zu 
vertrinken hat; B. ſtiehlt kein Holz mehr, weil dieſe 
Dieberey kuͤnftig mit ſchimpflicher Leibesſtrafe belegt 
werden foll; C. laͤſtert nicht mehr, weil fie, der tå- 
gen uͤberfuͤhrt, zur Abbitte und Ehrenerklaͤrung ver⸗ 
urtheilt iſt; ob ſie aber die Laſter, die ſie aus guten 
Urſachen nicht mehr begehen, nicht noch, wie ehe⸗ 
mals, lieben? Es muͤßte eine vielleicht noch ſeltene 
Sittlichkeit in einem Dorfe eingefuͤhrt ſeyn, wenn 
nicht der groͤßte Theil ſeiner Einwohner mit einer 
merklichen Reue von ſeinem gewoͤhnlichen zum chriſt⸗ 
lichen kleben zu kommen noͤthig haͤtte. Ich kenne 
keins, und will mich freuen, wenn andere eins ken⸗ 
nen. Wer es erkennt und fuͤhlt, daß es Unrecht 
war, was er bisher ſo ſehr geliebt, ſo oft gethan, 
wird den Vorſatz, das Gegentheil kuͤnftig zu thun, 
nicht ohne Vorwuͤrfe und lebhaftes Mißvergnuͤgen 
faſſen, nicht ohne manche Erſtattung hegen und bey: 
behalten. Und das ſollte bey Landleuten, die der Prez 
diger Mann fuͤr Mann kennt, ſo ganz unmerklich 
geſchehen, daß der wachſame Hirt nichts davon ges 
wahr würde? Von Landleuten ausgeführt werden koͤn⸗ 
nen, ohne des febrer8 Huͤlfe? Von fanbíeuten ihrem 
Prediger, deffen Beyfall fie fo gern haben, ſorgfaͤltig 
verheimlichet werden? Es iſt gegen meine Erfah- 
rung, womit andere beſtehen koͤnnen. 


Man kann ferner ſagen: ich habe eine ſchmerz⸗ 
hafte Reue nie oder ſehr ſelten geſehen; ſie muß 
alſo entweder nicht gar ſichtbar ſeyn duͤrfen, oder der 
wenigſte Theil meiner unartigen Eingepfarrten hat 
fich gebeſſert — Es waͤre ſchlimm, wenn das Letzte 
wahr wäre; kann indeß wahr ſeyn; und ich empfehle 
daher fo dringend alle mögliche Bemuͤhung und Auf: 
merkſamkeit, damit es nicht wahr ſeyn moͤge. We⸗ 
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nigſtens wuͤrde man wohl thun, ſeine Bruͤder zu fra⸗ 
gen, ob in ihrem Dorfe Niemand waͤre, den ſie von 
der Herrſchaft der Suͤnde zum herzlichen Wohlgefal⸗ 
len am Geſetze hätten kommen ſehen? Bezeugten die 
mum, daß fi dergleichen wahre Beſſerung manchmal 
gefunden und ſcharf von ihnen betrieben wuͤrde, dann 
ware es keine uͤberfluͤßige Unterſuchung, ob man ſie 
auch dringend genung gefordert, genau beachtet und 
angelegentlich befoͤrdert habe. Sollte ein Lehrer des 
Chriſtenthums genung thun, wenn er nichts als Ent⸗ 
p von Verbrechen, bürgerliche Ehrbarkeit und 
uſſeres Bekenntuiß zur Religion verlangt? Wer das 
glaubt und nichts weiter verlangt, kann leicht mit 
Wahrheit ſagen: ich habe nie eine ſchmerzhafte Reue 
und eine herzliche Beſſerung geſehen. Ob er denn 
aber das Chriſtenthum in der Buſſe, dem Glauben 
und der liebe ſetzt! Der Schritt dazu und der Wan⸗ 
del in demſelben iſt ſonſt ſo unmerklich nicht. Iſt 
man zufrieden mit den Leuten, wenn fie keine Boͤſe⸗ 
wichter und keine Veraͤchter gottesdienſtlicher Dinge 
find: fo kann freylich wahre, chriſtliche Beſſerung 
angefangen und wieder erloſchen ſeyn, ohne daß mans 
geſehen. Das nicht geſehen haben beweiſt aber nicht 
das nicht geſchehen ſeyn. Bey aller wahren Verſi⸗ 
cherung, ich habe ſichtbare Reue und wahre Beſſe⸗ 
rung nicht bemerkt, kann fie doch ganz oft vorgefal⸗ 
len, und ein Theil der Gemeinde wirklich chriſtlich ge 
finnt ſeyn, wenn es gleich der Lehrer nicht beachtet. 
Hoffentlich giebts in allen Doͤrfern wuͤrdige Chriſten, 
oder — Ich kenne wenigſtens einige in Doͤrfern, die 
ich ſonſt wenig kenne. Es waͤre endlich eben nicht 
zu verwundern, wenn der weiſe Ernſt in den Sa⸗ 
chen der Seligkeit bey Landleuten wieder einſchliefe, 
die gar keine Beförderung deſſelben von ihrem Predi⸗ 
ger empfingen, nicht in ihrem Kummer von ihm ge⸗ 


ſehen, 
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ſehen, wenn ſie damit zu ihm kaͤmen, kurz abgefer⸗ 
tiget, und bey der beſchloſſenen Beſſerung nicht be⸗ 
lehrt, geleitet und ermahnt würden. In dieſem Gab 
le gingen ſie zu einem benachbarten Prediger nicht 
aus dem Vorurtheile: das Entfernte ſey beſſer als 
das Nahe, ſondern zum Verſuche, ob ſich der Mann 
ihrer mehr als der Lehrer des Orts annehmen wolle, 
und nachher aus Erfahrung, daß ſie hier finden, was 
ſie zu Hauſe nicht fanden. Ich muß uͤbrigens auf 
Verſicherungen zugeben, daß beugende Reue in vie⸗ 
len Jahren nicht geſehen ſey, aber die Folge kann 
ich nicht zugeben: alſo iſt ſie nicht noͤthig, weil ſonſt 
aus meinem Dorfe, wie ich nicht glauben kann, Nie⸗ 
mand ſelig wuͤrde. Denn ſie leidet die Ausnahme: es 
kann ſich mancher mit aufrichtigem Kummer uͤber ſei⸗ 
ne Sünden bekehrt haben, ohne daß es der Predi⸗ 
ger geſehn; und es kann ſich mancher in aller Stille 
zu einem benachbarten lehrer gewandt haben, ohne 
daß es der Prediger des Orts erfahren. Ich hoffe 
an allen Orten, wo das Chriſtenthum gelehrt wird, 
Chriſten zu finden; ſind ihrer wenige, ſo ſehe der 
beſtellte Lehrer zu, ob er ganz unſchuldig daran iſt. 
Daß er mehr als Warnung vor Verbrechen, mehr 
als Ermahnung zur Kirche und zum Abendmahle zu 
gehen, mehr als eine Kette unerklaͤrter bibliſcher Spruͤ⸗ 
che bey einer kalten, gleichguͤltigen Betrachtung vor⸗ 
trage; daß er mehr thue, als die Verbrecher, welche 
er für die größten hält, weidlich auszumachen, wegen 
der Kirchenbuſſe anzufragen, und obrigkeitliche Hülfe 
gegen grobe Ausſchweifungen zu ſuchen; daß er den 
Weg aus dem natuͤrlichen Zuſtande zum Chriſtenthu⸗ 
me oft, deutlich und ruͤhrend lehre, die Geruͤhrten 
beachte, an ſich ziehe, erforſche, und in ihrem guten 
Vorſatze ſtaͤrke, und die Folgſamen auf die wirkliche 
Bahn der chriſtlichen diebe weiſe, darauf immer weis 
; tet 
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ter fuͤhre, und ſich ihrer beſonders bey ſchweren Pflich⸗ 
ten annehme — dies iſt das groſſe Verdienſt, wo⸗ 
zu ich ermuntere, und das ſich, wenn man Vorur⸗ 
theile dabey ablegt, von jedem erwerben laͤßt. 


Wie es der Erweckte wuͤnſcht und bedarf, daß 
ihm der lehrer mit Unterricht und Ermahnung zu 
Hülfe komme: fo iff es des Lehrers größtes Verdienſt, 
hiebey alle ſeine Ueberlegung, und, wenn ich ſo ſagen 
darf, alle fein Anſehn, das er bey GOtt hat, angu 
wenden, damit der gute Vorſatz erhalten und ausge⸗ 
führt, und der falſche, wenn es möglich, in einen guz 
ten verwandelt werde. Ich nenne einen falſchen 
Vorſatz den, der aus einer Krankheit, dergleichen 
ſich am haͤufigſten beym andern Geſchlecht findet, oder 
aus Heucheley entſpringt, und mit gehobener Krankheit 
oder erhaltenem Zwecke der Heucheley wieder zu ver⸗ 
ſchwinden pflegt. Die feute ſelbſt mifen gewoͤhnlich 
nichts mehr von ihrem Zuſtande zu ſagen, als daß 
fie aͤuſſerſt unruhig und beaͤngſtiget find; mau thut 
daher wohl, das Verlangen nach Seligkeit und das 
Bewußtſeyn der Suͤnde zur Urſach davon anzuneh⸗ 
men, wenn die es auch nicht ſeyn ſollte, ihnen dieſen 
Zuſammenhang zu erklaͤren, in der Barmherzigkeit 
Gottes durch Chriſtum die Quelle der Beruhigung zu 
zeigen, und aus dem Kummer ihres Herzens ſowol 
als aus der Barmherzigkeit Gottes ihnen den feſte⸗ 
ften Entſchluß, nie wieder nach ihren kuͤſten, ſondern 
ſtets nach dem Geſetz zu leben, aufs dringendſte zu 
empfehlen. Gleich das erſtemal kann man ihnen die 
Ordnung des Heils faßlich machen, damit ſie den 
guten Ausgang ihres gegenwaͤrtigen Drucks vorausſe⸗ 
ben, und Hoffnung ſchoͤpfen, ob es gleich mit dieſer einma⸗ 
ligen Vorſtellung noch nicht abgethan iſt. Je deutli⸗ 
cher und eifriger die kuͤnftige Beſſerung des Lebens ge⸗ 
; forz : 
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fordert wird, deſto mehr hat man gethan, den Heuch⸗ 
ler zu entdecken, als der dann gern zurückbleibt. Ich 
wollte aber wol rathen, ihm nachzugehen, und nochmals 
zu verſuchen, ob man den Vorſatz felig zu werden, 
den er vorgab, nicht zum Ernſte bringen koͤnne. laßt 
er ſich nicht weiter darauf ein, und meidet den Pre⸗ 
diger, ſo kann man nicht weiter, muß ihn aber bey 
aller Gelegenheit liebreich warnen, damit ſein Gewiſ⸗ 
ſen nicht zu ſehr beſchwert, und die kuͤnftigen Vor⸗ 
wuͤrfe nicht zu niederſchlagend werden. Es iſt indeß 
nicht jeder, der nicht wieder koͤmmt, ein Heuchler. 
Der Menſch kann ſich ſcheuen, abgerathen ſeyn, kei⸗ 
ne Zeit haben, und in Zerſtreuungen Hinderniſſe finz 
den. Man freuet fi) de iber nicht, des Anlaufs los 
zu ſeyn, ſondern ſucht ihn auf, und laͤßt den Funken 
nicht ausgehen. Wo er fort glimmt, da wird er oft 
lange ſchmerzen, ehe er erwaͤrmt und leuchtet, ich will ſa⸗ 
gen, die Beunruhigung pflegt ſich ſo bald nicht zu ver⸗ 
lieren, und das Sicht fo oft zu blenden, als es heilſam 
erleuchtet. Es ſind gewoͤhnlich zwo Urſachen, aus 
welchen ein Beaͤngſtigter den Trof des Evangelii nicht 
fühlt, geheime Sünden und Krankheit. Er pflegt 
nicht ehe zu gute zu werden, bis er alles, was er 
ſich vorwirft, geſtanden, und er iſt gleich bereit dazu, 
wenn man ihm ſagt, daß man es anhoͤren, und ihn 
deswegen nicht verachten, noch weniger veraͤchtlich wer⸗ 
den laſſen wolle. Die Erfahrung lehrt, daß nach ei⸗ 
nem ſolchen Bekenntniſſe die Gemuͤthsruhe bald wieder⸗ 
koͤmmt. Ich brauche es wol nicht zu ſagen, wie tief 
der Lehrer von ſolchem Bekenntniſſe ſchweigen muͤſſe. 
Geſchieht es aber nicht, weil es nicht geſchehen kann, 
und das Evangelium macht durchaus keinen Eindruck, 
ſo ſehr man es auch dem Charakter des Gegenſtandes 
fuͤhlbar vorgetragen, ſo pflegt die Beklemmung von 
Krankheit herzuruͤhren, und man thut wohl, ſelbſt 
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der Bote an den Arzt zu ſeyn, damit der Mann nicht 
ſo lange vergeblich den Urſprung der Krankheit aufzu⸗ 
ſuchen noͤthig habe, worauf ihn immer ehe ein Prez 
diger als der Kranke oder ſein Hausgenoſſe fuͤhren 
kann. Wird das Uebel gehoben, ſo pflegt das Ver⸗ 
langen ſelig zu werden abzunehmen. Wer dies weiß, 
wird es vor der leiblichen Geneſung auf den rechten 
Grund zu bauen trachten, und nachher moͤglichſt zu 
bewahren ſuchen. Wo aber das Uebel unheilbar ſeyn 
ſollte, da muß nicht allein alles, was lindern und tróz 
ſten kann, angewandt, ſondern auch den Hausgenoſſen 
die genaueſte Aufſicht auf den Kranken empfohlen 
werden. Die Faͤlle ſind, leider! haͤufig, daß Beaͤng⸗ 
ſtigte an ihr feben greifen. Die es aus Ungeſtuͤm 
der leidenſchaften thun, gehoͤren nicht hieher, und kom⸗ 
men dem fanbprebiger ſelten vor, doch fo ſelten auch 
nicht, daß er fie gar nicht zu beachten noͤthig hätte. 
Ich will ihrer unten erwehnen. In Ruͤckſicht auf die 
Beaͤngſtigten meyne ich, und gebe es nicht hoͤher aus 
als meine Meynung, daß ſich der Selbſtmord ſo leicht 
nicht begeben muͤßte, wenn er veranlaßt wird, ſeine 
Vorwuͤrfe von ſich zu ſagen, oder im Fall der Krank⸗ 
heit vom leiblichen und geiſtlichen Arzte weislich behan⸗ 
delt wird. Ich bitte jeden Prediger, der das wichtig⸗ 
fte Stück feines Amts, die Seelſorge, verdienſtlich 
fuͤhren will, herzlich, dies nicht auſſer Acht zu laſſen, 
und ſich daher ja Vertrauen zu erwerben, und mit al⸗ 
ler Behutſamkeit zu verſichern, und aus andern Faͤl⸗ 
len zu beweiſen, daß ein durchaus unfchädliches Gez 
ſtaͤndniß das Herz ungemein zu erleichtern pflege. Man 
gebe es ihm frey, ſich zu entdecken, gegen wen er 
will, man verlange es nie zu wiſſen, es macht gemei⸗ 
niglich Kummer, und hilft dem lehrer zu nichts, als 
etwa zu mehrerer Einſicht, wie die ſuͤndlichſten füffe 
entſtehen und ausbrechen koͤnnen, die er doch wol er⸗ 
Patr. Landyred. x. St. 2 jane 
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langen kann. Mich dauert der Kranke dieſer Art, 
dem Niemand dieſe Erleichterung vorſchlaͤgt, und der 
ſie daher leicht im Tode ſucht. Iſt die Angſt Folge 
von leiblichem Uebel, das der Arzt nicht zu heben ver⸗ 
mag, (o kann ers doch vielleicht lindern, und das bes 
ſorge der Prediger, wenn es auch auf ſeine Unkoſten 
geſchehen ſollte. Sein Zuſpruch wird auch nicht ver⸗ 
geblich ſeyn; nur muß er vermeiden, die Beruhigung, 
welche er befoͤrdern will, auf die Erloͤſung durch den 
Tod zu bauen, denn die wuͤnſcht eben ſein Kranker ſo 
ſehnlich, daß er hiedurch veranlaßt werden kann, ſie 
ſich ſelbſt zu verſchaffen; man hätte alfo hiedurch un: 
vorſichtiger Weiſe den Selbſtmord beſchleuniget, den 
man verhindern wollte. Statt dieſes Troſtes fuͤhre 
man ihn daher auf die Freuden, die er im geſunden 
Zuſtande am liebſten genoß, und die er noch haben 
kann. Iſt gleich der Eindruck davon weder ſtark 
noch dauerhaft, fo geben fie doch immer einige Erz 
quickung, und man kann ihn, bey abwechſelnder Vor⸗ 
zeigung des Angenehmen, in einiger Zufriedenheit er⸗ 
halten, und den Ueberdruß des Lebens abwenden, bis 
es die Krankheit ausloͤſcht. 

Mit der Beruhigung des Herzens, die aus der 
hellern Anſicht der Erloͤſung fließt, geht das verdienſtli⸗ 
che Bemuͤhen des lehrers noch lange nicht zu Ende, 
ſondern hier muß es ſich oft erſt in der glaͤnzendſten 
Wohlthaͤtigkeit zeigen. Denn gemeiniglich geraͤth der 
Begnadigte auf allerley groſſe Vorſtellungen, die durch 
Warnung zur rechten Zeit ziemlich haͤtten verhindert 
werden koͤnnen, und ſich, wenn ſie erſt da ſind, nicht 
leicht vertreiben oder berichtigen laſſen. Wie das Au⸗ 
ge, das aus der Finſterniß plößlich ins helle Licht ſieht, 

die Gegenſtaͤnde leicht falſch und glaͤnzender ſieht, als 
ſie ſind: ſo pflegt ein Menſch, der ſonſt eitel eu " 
er⸗ 
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Verwerflichkeit und Strafe ſah, wenn er nun Verge⸗ 
bung, Gnade und Seligkeit gewahr wird, von dieſen ſo 
unausſprechlich angenehmen und ruͤhrenden Gegenſtaͤn⸗ 
den ſo eingenommen und erfreuet zu werden, daß er 
nun ganz irre ſieht, und ſich Beſtimmungen und Vor⸗ 
zuͤge von auſſerordentlicher Art einbildet. Der eine 
glaubt, die Gabe der Weiſſagung empfangen zu ha⸗ 
ben, der andere meynt, zum Apoſtel berufen zu ſeyn, 
dieſer will neue Offenbarungen, jener den Aufſchluß der 
alten allein bekommen haben, der traut ſich Wun⸗ 
derkraͤfte zu, und dort jemand Herzenskunde u. ſ. w. 
Haͤtte der Fuͤhrer des Erweckten es ihm zuvor geſagt, 
daß bey der innigſt erfreulichen Gewißheit von der Ver⸗ 
fühnung mit Gott das volle Herz leicht in ſolche Ein⸗ 
bildungen uͤberflieſſen koͤnne, haͤtte ahm dieſen Erfolg 
der Freude bey unſerer Schwachheit erklärt, und ihm 
die Demuth als den weiſeſten Ausbruch derſelben an⸗ 
gewieſen und empfohlen: ſo waͤre der Begnadigte auf 
ſeiner Hut geweſen, dergleichen Einbildungen nicht 
nachzuhangen, und hoffentlich davon frey geblieben, 
oder bald wieder Meiſter daruͤber geworden. Da der 
Menſch hiemit ſich ſelbſt und andern oft ſehr beſchwer⸗ 
lich, und, was das ſchlimmſte, gemeiniglich gehindert 
wird, auf die Annahme und Ausbreitung der Tugend 
ſo angelegentlich, wie er ſollte und koͤnnte, zu ſehen: 
ſo bitte ich die Seelſorger, hierauf mehr, als zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, Bedacht zu nehmen, und nicht al- 
lein die, welche ſich ihres Raths bedienen, zu war⸗ 
nen, ſondern dieſe Warnung auch oͤffentlich vorzutra⸗ 
gen, damit ſie einer dem andern, und der Menſch, 
der den Prediger nicht zu Rathe zieht, ſich ſelber ge⸗ 
ben koͤnne. Es haͤlt gar ſchwer, einen Menſchen, 
der ſich einmal ſolche hohe Einbildungen gemacht hat, 
zu bedeuten, und von ſeiner Hoͤhe wieder herab zu 
bringen, weil er es nun x Schande anſieht, ja: 
2 7 
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betrogen zu haben, und bey endlicher Ueberzeugntig 
manchmal gar anders Sinnes wird. Wie die Einbil⸗ 
dung iſt, ſo muß auch die Vorſtellung dagegen ſeyn, 
daruͤber ich mich nicht weitlaͤuftig ausbreiten kann; das 
Wichtigſte nach meiner Meynung werde ich gleich im 
folgenden Abſchnitte ſagen. Hier wiederhole ich nur 
noch die Bitte an jeden Prediger , dem Verdienſte 
nicht gleichguͤltig find, öffentlich und unter vier Augen 
den hohen Einbildungen junger Chriſten entgegen zu 
arbeiten, weil ſie damit zugleich den ſchmaͤhſuͤchtigen 
Einwurf beſtreiten, daß das Chriſtenthum die Leute zu 
Narren mache. Es mag immer ſeyn, daß die Ein⸗ 
bildungen der Neubekehrten ihre Vertheidiger finden, 
die ſie fuͤr wirkliche auſſerordentliche Gaben ausgeben, 

7 will auch nicht behaupten, daß es durchaus wider die 
Weisheit Gottes laufe, noch in unſern Tagen jeman⸗ 
den etwas ungewoͤhnliches zu verleihen; ich halte es 
indeß immer fürs befte, die jungen Chriften für derz 
gleichen Einbildungen zeitig zu warnen, und oͤffentlich 
dafuͤr zu warnen; entſtehen ſie dennoch, ſo wird die 

Pruͤfung lehren, was fie find, Mer zufällige, völlig 
unwahrſcheinliche Dinge lange zuvor ſagt, den laffe ich 
auch fuͤr einen Propheten gelten, aber nicht ehe, als 
bis ſie eingetroffen. 


Glaube ift nach der Schrift durch die Liebe thá: 
tig. Darauf fuͤhre man den jungen Chriſten, ſo wird 
den Einbildungen am ſtaͤrkſten entgegen gearbeitet, fein 
Wohlſtand am feſteſten gegruͤndet, das Chriſtenthum 
am nachdruͤcklichſten vertheidiget und empfohlen. Ich 
meyne, man muͤſſe das Kennzeichen, das unſer HErr 
feinen Juͤngern vorſchreibt, Siebe unter einander zu har 
ben, von Anfange an aufs dringendſte empfehlen, ſei⸗ 

ne unaufloͤsliche Verbindung mit der Annahme ber Erz 
Ifung IEſu recht faßlich zeigen, und es durchs ganze 
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leben moͤglichſt mit befoͤrdern. Man ſcheint das 
Evangelium nicht genung zu kennen, wenn man auf Tu: 
gend weniger als auf Gefuͤhl der Gnade Gottes dringt, 
und die groſſen Bewegungsgruͤnde zur Rechtſchaffen⸗ 
heit, die darin liegen, nicht ſo ruͤhrend macht, daß 
berrſchendes Wohlgefallen am Geſetz der liebe aufgeht. 
Wenn es die Zeit des jungen Chriſten immer leiden 
will, ſo laſſe man ihn zu ſich kommen, und erklaͤre 
ihm das Geſetz, das ihm gegeben ift, aufs vollſtaͤndig⸗ 
ſte; die zehen Gebote weiß er freylich ohnehin, aber 
den Geiſt des Chriſtenthums, die Anweiſung, wie man 
das Entſtehen der füffe moͤglichſt vermeiden, ihre Hertz 
ſchaft verhindern, einzelne Tugenden annehmen und 
beweiſen koͤnne, und wie man ſich uͤberhaupt in Ge⸗ 
ſinnungen, Worten und Werken durch die verſchiede⸗ 
nen Auftritte des lebens chriſtlich betragen muͤſſe, das 
wird er ſchwerlich vorher gewußt haben. Itzt, da 
das Wohlgefallen an GOtt neu und lebendig ift, wird 
es hoffentlich am aufmerkſamſten angenommen, und 
am willigſten auszufuͤhren beſchloſſen. Irre ich nicht, 
ſo ruͤhren die Fehler der Chriſten, woruͤber man ſie 
ſo gern zu Heuchlern, und das Evangelium zu einer 
unkraͤftigen febre macht, gutentheils daher, daß fie 
kein richtigeres Erkenntniß vom Geſetz, keine hinlaͤng⸗ 
liche Anweiſung zur Wachſamkeit und Tugend haben, 
oder, daß ſie ihre lehrer nur halb unterrichtet aus der 
Schule gelaſſen haben. Der Wandel muß den Chri⸗ 
ſten ſeinen Bruͤdern kenntlich machen; ich rathe da⸗ 
her, hieruͤber den meiſten Unterricht zu verbreiten, 
dazu die ſtaͤrkſten Ermunterungen anzugeben. Sollen 
fie übrigens Chriſten bleiben, und es immer völliger 
werden, (o muß man eine gewiſſe vaͤterliche Aufſicht 
über fie unaufhoͤrlich fuͤhren, ihre Handlungen ſcharf 
beachten, die Anweiſung, wie Fehler zu vermeiden, 
«bey jedem wiederholen, und zu Tugenden, wozu go 
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Gelegenheit zeigt, dringend auffordern, damit das ganz- 
ze Dorf ſehe, wie weit der Chriſt jeden natuͤrlich gu⸗ 
ten Menſchen uͤbertreffe. Es iſt bey der Kraft der 
Beyſpiele auf den Sandmann ſehr wahrſcheinlich, daß 
der Chriſt, kenntlich durch ſeinen Wandel, nicht oh⸗ 
ne Nachfolger bleiben werde. Wenn es nun ſo weit 
kommen ſollte, und warum ſollte es ſo weit nicht 
kommen koͤnnen? daß ein beträchtlicher Theil von Ein: 
wohnern eines Dorfs wahre Chriſten wuͤrden, dann 
wäre das Verdienſt eines Landpredigers einmal recht 
auffallend, und ſo moͤchte ichs gern ſehen; ſoll ich es 
bald ſehen? i 


Wer ſich die leichte Mühe giebt, feine Einge⸗ 
pfarrten einzeln kennen zu lernen, wird ſich immer 
das Verdienſt erwerben koͤnnen, die nachtheiligen und 
verderblichen Ausbruͤche der Leidenſchaften zu verſtopfen, 
falls ihm die Leute kein weiteres erlauben. Selten 
mögen auf dem Lande die leidenſchaften das Gute, das 
Groſſe gebaͤhren, was man ihnen — bedaͤchtlich ae 
nung? — zuſchreibt; Untergang habe ich wol da⸗ 
von geſehen, denn der Bauer iſt groͤßtentheils ſo ein⸗ 
geſchraͤnkt und gebunden, daß ihn bte Leidenſchaften, 
wodurch er ſich von ſeinen Ketten losreiſſen will, ehe 
von Kräften bringen, als fie ihn frey machen. Geht 
er langſam den richtigen Weg fort, ſo koͤmmt er wei⸗ 
ter; will er laufen und ſpringen, ſo wird er Fall und 
Bruch ſchwerlich vermeiden. Es ift, menne ich, Berz 
dienſt um ihn, moͤglichſt zu verhuͤten, daß er nichts 
mit Ungeſtuͤm ſuche, weil gemeiniglich der Ueberdruß 
des lebens aus den gewoͤhnlich fehlſchlagenden Verſu⸗ 
chen entſpringt, als wovon manche traurige Beyſpiele 

vorkommen. Man nehme ſich ja febr ernſtlich der 
feute an, von welchen es merklich wird, daß fie ein 
ſchweres Vorhaben beſchloſſen, und ſuche ihren => 
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Beſchluͤſſen eine Richtung zu geben, daben das Ziel zu 
erreichen ſteht. Par ber Bauer erſt Vertrauen zur 
Rechtſchaffenheit und Einſicht feines Lehrers, fo laßt 
er ſich lenken, ſo ſauer es auch ſeinem Herzen wird, 
und ſteht von Entwuͤrfen ab, die ihm der Prediger 
als unthunlich und minder vortheilhaft, wie er ſie 
dachte, vorgeſtellt hat. Es koͤmmt nicht oft, aber es 
koͤmmt doch, daß eine von den Eltern gemißbilligte 
liebe zur Verzweifelung bringt. Man beſorge es in 
jedem Falle, und verſuche entweder die Einwilligung 
der Eltern zu befoͤrdern , oder, wenn fie vernünftiger 
Weiſe nicht zu erwarten ſteht, die Verliebten auf 
andere Geſinnungen zu bringen, welches bey der bloſſen 
Matur leichter iſt, als es der Romandichter zu machen 
pflegt. Der junge Sandmann pflegt die Reitze nicht 
zu erhoͤhen, wie der beleſene Staͤdter, und muß auf 
Vortheil und Schaden mehr wie mancher von dieſen 
ſehen, iſt auch uͤberhaupt des Zwanges mehr gewohnt; 
es muß daher ein ſeltener Fall ſeyn, wenn er von ei⸗ 
ner unweiſen Siebe nicht abzuleiten ſtuͤnde. Das Ber 
langen, den vaͤterlichen Hof zu beſitzen, iff auch eine 
von den fagen, worin der Junge zu Verſuͤndigungen 
gegen ſich, ſeine Bruͤder, und wol gar gegen ſeine 
Eltern verſucht werden kann; Fälle beweiſen es. Hier⸗ 
trete der Prediger zu, und ſuche die Eltern, wenn ſie 
parteyiſch find, zur Billigkeit, und die Kinder zum Gez 
horſam gegen die vernuͤnftige Einrichtung der Eltern zu 
beſtimmen. Man richtet am meiſten durch Vorlegung 
ſolcher Faͤlle aus, da der Abgefundene ſehr gut an⸗ 
derswo angekommen, und noch gluͤcklicher geworden 
ift, welche Fuͤlle nirgend zu fehlen pflegen. Die Nah⸗ 
rungsſorgen ſchlagen zwar ſelten bis zur Verzweiflung 
nieder, zuweilen geben ſie aber doch den Strick in 
die Hand, ob ſie gleich ſo gegruͤndet als bey manchem 
andern nicht einmal ſind. Wer ihren Druck zu ſchwer 
fuͤhlt, 
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fuͤhlt, hat gemeiniglich dickes Blut, ift ftille, und laßt 
ſichs nicht abmerken, ſetzt ſich mithin bey dem Predi⸗ 
ger nicht leicht in den Verdacht, daß er Ungluͤck vorha⸗ 
be. Der muß alſo ſeinen Verdacht aus dem finſtern 
Weſen ſchoͤpfen, ihn oft beſuchen, zur Zufriedenheit 
aufmuntern, dem Mangel fein gar zu fürchterliches Ans 
ſehn ausziehen, ihm, fo weit er kann, ſelbſt zuweilen 
abhelfen, und aus dieſen und andern unvermutheten 
Freuden bey dem Niedergeſchlagenen Hoffnung beſſerer 
Zeiten und kindliches Vertrauen zu GOtt gruͤnden. Endz 
lich giebt auch wol die unangenehme, oder zu unange⸗ 
nehm gefühlte Lage eines Alten, beſonders einer alten 
Frau, zum Ueberdruß des Lebens Anlaß. Sie pflegen 
es durch Klagen zu aͤuſſern, und laſſen ſich durch Bey⸗ 
ſtand, Zureden und Anweiſung zu Freuden, die ſie 
ſelbſt nicht dafuͤr angeſehen, noch wol troͤſten und in 
Geduld erhalten. Einen Fall weiß ich inzwiſchen, daß 
eine bejahrte Tagelöhnersfrau , nachdem fie der Gefell 
ſchaft ihres Mannes beraubt war, und weiter keine 
Verwandte an dem Orte ihres Aufenthalts hatte, vom 
Mißmuthe uͤber ihre Einſamkeit, wenigſtens gab ſie 
weiter nichts an, dahin gebracht wurde, ihr leben 
durch Hunger zu endigen, und alle Vorſtellungen des 
Predigers ſo gut, als die Bemuͤhung der Obrigkeit, ſie 
zu retten, vergeblich machte, ob ſie gleich erſt am acht⸗ 
zehnten Tage, nach dem Vorſatze zu verhungern, ver⸗ 
ſchied. Sie ward an einem Aborte des Kirchhofs, zu— 
faͤliger Weiſe grade auf dem Platze begraben, wo man 
vor Jahren einen verliebten Juͤngling, der ſich, weil 
ihm ſeine Eltern zuwider geweſen, erhenkt, auf einem 
Brette in der ganzen Kleidung, worin er gefunden, 
eingeſcharrt hatte. Die Faͤlle moͤgen beweiſen, daß 
ich zu Verdienſten, wozu ſich allerdings Gelegenheit 
findet, aufgefordert habe. 


Voll⸗ 
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Vollſtaͤndiges, ich wiederhole es, habe ich in kei⸗ 
nem der Faͤcher, woraus hier etwas vorkommt, ſchrei⸗ 
ben, ſondern nur an Verdienſte erinnern wollen, die 
nicht oft genung geſucht zu werden ſcheinen, und taͤg⸗ 
lich mit Eifer geſucht werden ſollten. 


* * * 


Ich halte mich noch verpflichtet anzuzeigen, daß 
ein Theil meiner oben geaͤuſſerten Wuͤnſche ſo ziemlich 
bereits erfuͤllt iſt. Ich wuͤnſchte naͤmlich erſtlich ein 
Buch, das der junge unb alte Sandmann zur Zeit ſei⸗ 
ner Muffe mit Nutzen leſen koͤnnte, und das fo bere 
faßt waͤre, wie es ſeyn muß, um beute zum leſen zu 
bringen und dabey zu halten, die an dieſer Beſchaͤfti⸗ 
gung noch gar keinen Geſchmack gewonnen. Und die⸗ 
fe Einrichtung hat groͤßtentheils des laͤngſt ruͤhmlichſt 
bekannten und vortreflichen Herrn Friedr. Eberh. von 
Rochow, Erbherrn auf Reckan ꝛc. Kinderfreund, ein 
gefebuch zum Gebrauch in Sandfchufen. Der erſte Theil 
iſt 1778. zu Frankfurt, 8. herausgekommen, 6 Bo⸗ 
gen ſtark, und koſtet nur 2 Ggr. — Fuͤr die, welchen 
ich dies erzehle, durfte ich weder dies noch das folgen⸗ 
de auslaſſen — Den Vorbericht will ich ganz abſchrei⸗ 
ben: „Dieſes Buch ift der Armen wegen fo wohlfeil. 
„Denn es muß in jedes Schulkindes Händen fep. 
„Sonſt koͤnnten viel Kinder zugleich daraus nicht leſen 
„lernen. Ich habe durch dieſes Buch Uebungen der 
„Aufmerkſamkeit dadurch, daß, wenn ein Kind laut 
p lieſt, ein anderes auſſer der Reihe, und oft mitten in 
„ ber Periode, zum Fortleſen aufgerufen wird; Sprache 
„übungen in deutlichern und verſtaͤndlichern Ausdruͤ⸗ 
„cken; einen leichten Erzehlungs - und Geſpraͤchston; 
„und Vorbereitungen zur chriſtlichen Tugend befoͤrdern 
„wollen. Ohne Vergroͤſſerungsglas, welches doch ſche 
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lebt einfach ſeyn darf, Magnet, Globus, und das 
v Bild, wovon in meinem Verſuche eines Schulbuchs 
„(ich rede noch davon) gehandelt ift, möchten diefe 
„Zwecke ſchwerlich erreicht werden. Uebrigens hat bet 
„Verfaſſer geglaubt, daß dieſes Buch fo lange, bis ein 
p beſſeres da ift, geſchickt fey, die groffe Lucke zwiſchen 
„Fibel und Bibel auszufüllen. „ Das Buch beſteht 
aus 79 kurzen Erzehlungen, Geſpraͤchen und Gedichten. 
Die erſten 15 heiſſen: ein Gebet fuͤr kleine Kinder; 
Tiſchgebet; das aufrichtige Kind; das arme Kinder⸗ 
maͤdchen; Klaus und Fritze; die Apfelkerne; die kleine 
fügnerin ; die Mutter und das Kind; wie gut ift es, 
wenn man was nuͤtzliches gelernt hat; das Vogelneſt; 
Erndtelied; von Spielen und Vergnuͤgungen; der klei⸗ 
ne Dieb; die ungleichen Bruͤder; der Baumverder⸗ 
ber u. |. w. Dieſer Theil (ft, wie man fibt, eigent⸗ 
lich für Schulen zum $efebuche beſtimmt, worin es ein 
Landprediger aus eigener Macht nicht wol einführen 
kann. Er darf es aber dem Schulmeiſter und den El⸗ 
tern bekannt machen und empfehlen, damit es die Kin⸗ 
der zu Hauſe, beſonders vor den Ohren des Geſindes, 
leſen, und der Anfang gemacht werde, nach dem fefen 
zu hoͤren, und zu lernen, daß eigentlich fuͤr Landleute 
Buͤcher geſchrieben, und ſo wohlfeil verkauft werden, 
daß ſie ſie bezahlen koͤnnen, welches man beydes in vielen 
Dörfern, wo fon einer und der andere zu leſen Luſt 
haͤtte, noch nicht wiſſen wird. 


Der zweyte Theil heißt nur: der Kinderfreund, 
ein Leſebuch, Brandenb. und feips. 1779. ohne den Quz 
ſatz: zum Gebrauch in Landſchulen. Er iſt 14 Bogen 
ſtark, und koſtet 6 Gar. Es befinden fi) 107 kleine 
Aufſaͤtze darinn; hier ſind, um einigen Begriff davon 
zu geben, die Ueberſchriften von etlichen: Naͤchſtenlie⸗ 
be; der Menſchenfreund; Schickſal; Schaden pe 
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wiſſenheit; vom Weſentlichen und Zufaͤlligen; vom 
Nutzen des richtigen Denkens beym Ackerbau; vom 
Nutzen des richtigen Denkens bey der Viehzucht; die 
gute Schweſter; auch an die Nachkommen muß man 
denken; die Kunſt ohne Reue froͤlich zu ſeyn, u. ſ. w. 
Man ſieht, daß er hauptſaͤchlich dem erwachſenen Sande 
manne, dem Hauswirthe und faſt jedem, der auf dem 
Sande wohnt, nutzen ſoll; und ich wuͤnſche, daß er, 
ſo haͤufig geleſen wuͤrde, als er geleſen zu werden ver⸗ 
dient. 


Fruͤher als den Kinderfreund ſchrieb der Herr Ver⸗ 
faſſer: Verſuch eines Schulbuchs für Kinder der Landleute, 
oder Unterricht für Lehrer in niedern und Landſchulen, 
Berlin 1776. alfo nicht ein eigentliches Leſebuch, aber 
doch ein Buch, das ich gern in den Händen der fand» 
ſchulmeiſter ſehen möchte, die nicht die niedrigſten ih⸗ 
rer Art ſeyn wollen, ein Buch, worin manches fuͤr 
jeden Landmann iſt, ein Buch, das wenigſtens keinem 
Prediger unbekannt ſeyn ſollte. Sein Inhalt: Auf⸗ 
merkſamkeit und Wißbegierde; Urſach und Wirkung; 
vom Grunde; Wahrheit, Gewißheit, Wahrſcheinlich⸗ 
keit, Irrthum, Glaube, Unglaube, Lechtglaͤubigkeit, 
Aberglaube; etwas von der menſchlichen Seele; von der 
Religion; eine Tugendlehre nach der Bibel; von der 
Geſellſchaft und der Obrigkeit, von Geſetzen und ole 
daten; vom Verhaͤltniß; von der Hoͤflichkeit im Um⸗ 
gange und in Reden, und vom noͤthigen Briefſchrei⸗ 
ben; von der Zahlenkunſt, als einer Uebung des Ver⸗ 
ſtandes; etwas von Ausmeſſung der Flächen und Koͤr⸗ 
per, und etwas Mechanik, dem ein Verzeichniß der 
gewoͤhnlichſten Maaſſe und Gewichte ꝛc. vorgeſetzt iſt; 
vom Augenmaaß und Betruge der Sinne; von na⸗ 
tuͤrlichen Dingen, zur Vermehrung nuͤtzlicher Erkennt⸗ 
dif; von den Mitteln, die Geſundheit zu erhalten i 

; ung 


252 Zweytes Hauptſt. Von dem Verdienſte eines Pred. 


und einige einfache Vorſchlaͤge, die verlohrne Geſund⸗ 
heit wieder herzuſtellen; von der Landwirthſchaft, als 
einem Berufe, und Grundſaͤtze, worauf es bey allen 
Arten der Landwirthſchaft ankommt. 


Noch iſt ein Leſebuch fuͤr das Landvolk, Qued⸗ 
linburg, 1779. herausgekommen, wovon ich des er⸗ 
ſten Bandes erſtes Stuͤck geſehen, das 81 Bogen 
ſtark iſt, und 6 Ggr. koſtet. Der Herr Verfaſſer 
will feine Arbeit fortſetzen, hat fid) aber nicht genannt. 
In der Nachſchrift der Anrede an das fandvolf nennt 
er ihm allerley nuͤtzliche Bücher, die es fid) anſchaffen 
koͤnnte, und verſpricht in der Fortſetzung dieſes fefe: 
buchs noch mehr anzuzeigen. Es beſteht aus kurzen 
und laͤngern Aufſaͤtzen allerley Art, theologiſchen, phy⸗ 
ſikaliſchen, medieiniſchen, hiſtoriſchen u. f- w. und ſetzt 
ſchon liebhaber und Kenntniſſe voraus, von welchen 
ich wuͤnſche, daß ſie in andern Gegenden haͤufiger, 
als ich ſie kenne, gefunden werden moͤgen. Mir iſts 
wenigſtens lieb, daß rechtſchaffne Maͤnner fuͤr den 
Landmann mehr als Predigten, die er entbehren zu 
koͤnnen glaubt, weil er ſie hoͤrt, und mehr als Beleh⸗ 
rungen, wie er den Acker bauen ſoll, die er nicht noͤ⸗ 
thig zu haben meynt, ſchreiben. Es mag ja nun auch 
an rechtſchaffnen Maͤnnern nicht fehlen, die ihm nur 
ein gutes leſebuch bekannt machen und beſorgen. Ei- 
nen Vorrath bedarf er wol nicht, und kann ihn nicht 
bezahlen. 


Ein zweyter Wunſch war, daß der Sandmann 
lieder antreffen moͤchte, die ihm Freude und Nutzen 
zugleich gewaͤhrten. Weiter will ich ihn hier nicht 
wiederholen. Mir ſind itzt erſt vermiſchte Bauern⸗ 
Lieder, aus den beſten neuen deutſchen Dichtern ge 
ſammelt, Stadt Kempten, 1776. befannt e 
& u ie 


um die moral. Beſſerung der Alten. 283 


Sie koſten 8 Ggr. Fuͤr ihren Werth ſteht der Ruhm 
ihrer Verfaſſer. Das Lied für Schweitzerbauern und 
das Alplied beweiſen indeß, daß ſie nicht alle fuͤr un⸗ 
fere Gegend find, Mir wären ſolche lieber, die ſich 
naͤher auf die lage, die Kenntniß und das Gefuͤhl der 
Landleute einzelner Provinzen begbgen , einzeln und 
nicht in Sammlungen herauskaͤmen. Anzeigen mußte ich 
indef diefe, damit man meinen Wunſch nicht für ſchon 
befriediget erklaͤren möchte. Uebrigens mögen befugte⸗ 
re Richter entſcheiden, wer der befte Liederdichter für 
landleute fey, der groffe Dichter, wenn er des Bauern 
Unwiſſenheit in hundert Dingen, ganz ungeordnete 
Denkungsart und unverfeinerten Geſchmack nicht kennt, 
oder der geringere, der dies alles und das Eigene der 
Gegend babe) weiß? *) 


Vielleicht erweiſe ich manchem Prediger auf dem 
fanbe einen Gefallen, wenn ihm, da ich eben bey 
Buͤcheranzeigen bin, noch folgendes Buch bekannt ma⸗ 
che: Collecten für Prediger, ſonderlich auf dem fatte 
de, Quedlinburg. Zwey Stuͤcke des erſten Bandes find 
1778. und zwey Stuͤcke 1779. herausgekommen. 
Der Herr Verfaſſer hat ſich nicht genannt. Von der 
Abſicht und dem Inhalte gebe ich folgenden Auszug 
des Vorberichts: „Was die Veranlaſſung dieſer Col 
plecten ſey? — Nichts anders, als der — foll ich 
„ſagen wahre oder falſche, glückliche oder ungluͤckli⸗ 
„che? — Gedanke, daß es den Herren Predigern 
„kein unangenehmer Dienſt ſeyn würde, wenn Je⸗ 

; i „mand, 


„) Auch find im vorigen Jahre vom Herrn Pfarrer J. L. 
Baͤßler in Volkratshofen in Schwaben geiſtliche Reder 
fuͤrs Landvolk zu Leipzig herausgekommen, welche 
6 (gr. koſten, von denen ich erſt itzt Nachricht erhal⸗ 
ten, und deren Beurtheilung im folgenden Stuͤcke ger 
ſchehen ſoll. 
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„mand, der fid) mit Sefung der neueſten Schriften 
„fleißig beſchaftiget, mit Huͤlfe Anderer, aus der 
y lecture dasjenige auszugsweiſe mittheilte, was in die 
„Erweiterung und Verbeſſerung ihrer Kenntniſſe foz 
5 wol, als auch in eine deſto beſſere und heilſamere 
„Fuͤhrung ihres Amts einen Einfluß haben kann. — 
„Die Beobachtung einer ſtrengen Ordnung wird man 
„bey dieſen Collecten vermiſſen. Indeſſen haben ſie 
„ doch vier Abſchnitte. Der erſte nämlich liefert (groͤß⸗ 
„ kentheils aus ſchoͤnen neuern Büchern‘) vermiſchte 
„Gedanken, Anmerkungen und Abhandlungen, welche 
„theils in die Glaubens⸗ und Sittenlehre einſchlagen, 
„theils zur Kirchengeſchichte gehoͤren, theils die Paſto⸗ 
y raltlugbeit und die Bildung eines guten Charakters 
„der Geiſtlichen befoͤrdern. Der andere ſtellet geſamm⸗ 
p Ícte Anmerkungen dar, welche zur Aufklaͤrung dunkler 
„Stellen der heiligen Schrift dienen. Der dritte ent⸗ 
„bält eine Anzeige derjenigen neueſten Schriften, wel 
„che von Predigern, wenigſtens denen auf dem lande, 
v angeſchafft und geleſen zu werden verdienen; woben 
„ doch die Meynung nicht ift, daß fie alle von ihnen 
„gekauft werden müßten; ſondern die Abſicht geht nur 
„dahin, fie ihnen bekannt zu machen, damit fie dieje⸗ 
pnigen, welche ihnen am beften gefallen, und am zus 
y traͤglichſten find, wählen und anſchaffen koͤnnen. Der 
„vierte Abſchnitt endlich iſt entweder noch ungedruckten, 
v oder des Drucks würdigen Kanzel- und Altarreden, 
„wenn der Herausgeber dieſer -Collecten dergleichen 
„von Jemand erhaͤlt, oder auch einzeln gedruckten hei⸗ 
„ligen Reden und Auszügen aus dergleichen Predig⸗ 
„ten, wenn fie anders der Ehre einer weitern Bes 
vkanntmachung würdig find, gewidmet. 


Es 
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8 wird hoffentlich nicht ohne Nutzen ſeyn, biefem 
Stuͤcke Stellen aus den Paſtoralſchriften einiger 
Kirchenvater anzuhaͤngen. Wem die Ermunterung zu 
Verdienſten von einem unbekannten und unbedeutenden 
Zeitgenoſſen unwichtig, oder gar verdächtig ſcheinen 
möchte, der wird feine Einwendungen aufgeben, wenn 
fie ihm ein berühmter Lehrer der erſten Kirche ſagt; 
und ich finde auch hinter ihm Schutz, wenn ich ihn 
noͤthig haben ſollte. Die Stellen, welche ich ausziehen 
will, betreffen nicht das vorſtehende Stuͤck allein, ſon⸗ 
dern gehen auf das Ganze, ſagen zum Theil mehr 
durch Folgen, als woͤrtlich, gehen auf den ganzen Stand, 
und nicht auf den Stand des Landpredigers allein, 
und enthalten, nach veränderten Umſtaͤnden, mehr all⸗ 
gemeines als beſonderes, mehr Ermunterung uͤberhaupt, 
als Hinweiſung auf einzelne Verdienſte, wie ſich von 
ſelbſt verſteht. Wer indeß jene annimmt, dem wird 
auch dieſe willkommen ſeyn, und er wird ſie leicht nach 
feiner beſondern fage verbeſſern koͤnnen. Die Stellen 
will ich nicht deutſch herſetzen, weil es nicht noͤthig ift 
daß ſie jedermann liet, auch nicht arjechifch berſetzen, 
ſondern lateiniſch. Dem, der fie ene zu leſen Ge⸗ 
legenheit und fuff hat, will ich fagen, wo fie ſtehen. 
Es kann ſeyn, daß der Nachleſende andere Stellen für 
fruchtbarer und ſchicklicher zu meiner Abſicht halten 
mag, daß er bey andern Kirchenvaͤtern noch ſtäͤrkere 
und brauchbarere antrifft; er mache ſie auch bekann⸗ 
ter, wenn ers gut findet. 

Ich fange mit dem Gregorius, der den Zunamen 
Nazianzenus hat, an. Ob er, nach dem Hierony⸗ 
mus, Biſchof zu Nazianz in Cappadocien, oder, nach 
br eigenen Verſicherung, nur feines Vaters, des 

iſchofs, Gehuͤlfe geweſen, das kann uns eins ſeyn. 
Er liebte das Privatleben, und ſtarb im J. C. 389. 
etwa 
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etwa 65 Jahr alt. Ich führe, was ich ausziehe, aus 
dem erſten Theile ſeiner Werke an, die zu Coͤln 1690. 
Gu ſind. Die Ueberſetzung iſt von Jacob 

illius. Die Stellen folgen hier auf einander, wie 
ſie ſich im Buche finden. 


Des Gregorius erſte Rede, welche beſonders hieher ges 
Hört, heißt apologeticus, in quo caufas, exponit, ob quas in 
Pontum fugerit, pofteaquam Presbyter creatus fuiffet, ac rur- 
düm Nazianzum redierit : in quo, quae Sacerdotis profeflio 
fit, docet , & qualem Epifcopum effe oporteat. 


^ ^ 

S. 4. f. Aliorum me puduit, qui, cum plerisque ni- 
hilo meliores fint atque utinam non etíam multo pejores, il- 
lotis, ut dici folet, manibus, prophanisque animis in ſanctiſ- 
fima myſteria fefe inferunt, ac priusquam digni (int, qui ad 
res facras accedant, ſacrarium ipfum. ambiunt, er œ e 
7x Bnweros, & circum ſaeroſanctam menfam fefe invicem pre- 
munt ac protrudunt, tanquam non, virtutis exemplum, fed 
vi&us parandi occafionem & ſubſidium hunc- ordinem effe 
judicantes, ac non munus referendis rationibus obnoxium, 
Kersoyiav Umiu2ur, fed imperium eb omni cenfüra immune. 


S. 7. f. Neque ab eo, qui hane curam, ut alios ad 
virtutem erudiat, fufcepit, hoc folum requiritur, ut malus 
non fit, (malum enim eífe plerique etiam e vulgo turpiífi- 

mum cenfent,) verum etiam, ut virtute praeſtet juxta illud 
Scripturae prseceptum Pſ. 37, 27. quo declinare a malo & 
bonum facere jubemur. Mec ut vitiofas animae notas dun» 
taxat expungat, verum ut meliores etiam inferibat ; ita ut 
magis virtute antecellat, quam honore sc dignitate fuperet 
nec modum fibi ullum honefte vivendi atque altius afcen- 
dendi conſtituat, nec lucro porius, id quod arripuir,, quam 
damno, id quod effugit, deputet ; a unden lier en ddevay v 
moe ug vis tna audeus, unde neodes peo vo cer, I Qu 
baia ro dixQevyov , verum quod prae pedibus e(t, gradum ad 
id, quod deinceps fequitur, effe arbitretur; nec virtute. vul- 
gus anteire magnopere amplum atque-illuftre judicet, verum 
-detrimento ducat, fi a flkepti muneris dignitare abfit; «As 
Gray vopacav , dy rys & gs def, ficque fe compa- 
ret, ut, quod ex virtute gerit, ad legis divinae normam , 
5 non 
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non autem ad alios (five mali illi fint, five nonnihil in vir- 
tute proceflerint) expendat,; nec Virtutem, quae Deo optimo 
maximo, a quo omnia & in quem omnia, debetur, exigua 
lance ponderet; nec eadem omnibus convenire putet , ( quem- 
admodum nec ſtaturae omnibus eaedem funt; nec oris linea- 
menta, nec animantium naturae, nec terrae qualitates, 
nec eadem ^ fiderum "omnium pulchritudo. & magni- 
tudo, ) verum privati quidem hominis vitium effe exi- 
ſtimet, turpia fupplicioque digna , & quorum lex du- 
ra & gravis domina eft, perpetrare, praefecti autem vel anti- 
fitis, non quam optimum effe, nec novas fubinde virturum 
acceffiones facere; fiquidem virtutis fuae praeftantia multitu. 
dinem ad mediocritatem tracturus fit, ac non per vim co- 
hibiturus, fed perfusfione allecturus. Nam quod vi ac neceſ- 
fitate exprimitur, praeterquam quod tyrannicum eft minimes 
que laudandum, ne-firmum quidem ac ftabile eft, 


S. 8. Profeto ars quaedam artium & fcientia fcientia» 
rum mihi effe videtur, hominem regere, animal omnium ma- 
xime varium & multiplex , dy9pumoy yai, ro moAuroorurd 
70V r gway, naj b D Id porro hac demum ratione 
quispiam perfpexerit, fi animarum curandarum rationen cum 
corporum ‘medicina contulerit, quantoque haec noftra laborio- 
fior quami illa fit expenderit, ac tum materide n:?ura, tum 
artis facultate, tum actus fine praeſtantior. 


S. 10. Aut fervilem in modum peccatum ſuffuramur, 
non fecus ac malignum. quendam & ſubputridum morbum 
in intimis animae receſſibus occultantes, perinde ac magnum 
quoque Dei visque illius ultrieis oculum fugituri, fi homi- 
nes fefellerimus; aut excufationes in peccatis excufamus , ver- 
borum patrocinium vitiis noflris exquirentes ; aut etiam ob- 
ſtructis auribus, inftar afpidis ſurdae & obturanris aures fu- 
as, obítinato ftudio in hoc ineumbimus, ut ne incantantium 
vocem audiamus, ac fapientiae remediis, quibus animi mor- 
bus depelli folet, curemur ; aut poftremo (de iis loquor, qui 
majore inter nós ánimo atque audacia funt,) ad peccatum 
hujusque medicos frontem aperte perfricamus, nudo capite, 
ut eft in proverbio, in flegitium omne prorumpentes, (o 
infignem ſtuporem; aut fi quo alio aptiori nomine hujusmo- 
di affectus appellari poteft!) quosque, ut praeclare de nobis 
merentes, amore profequi decebat, eos ut hoftes ulcifcimur , 


Patr. £anbpr. 1. St. 9t odio 
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odio eos, qui nos in portis corripiunt; habentes ac ſanctum 
fermonem. abominantes, eaque demum ratione futurum exi- 
ſtimamus ut homines nobis amicos & benevolos magis op- 
pugnemus, fi nosmetipſos, plurimis graviſſimisque malis af 
fecerimus , iis profecto non diſſimiles, «qui carnes ipfimet fuaa 
commordent, cum alienas abſumere fibi videantur. Atque 
hae cauíae funt, quae me, ut noftram; medicinam corporea 
medendi ratione longe difficiliorem , ac proinde praeſtantio- 
rem exiſtimem, impulerunt. - 
S. 13. Non eaedem rationes, nec iidem animorum 
impetus fünt matis & foeminae, ſenectutis & adoleſcentiae, 
divitiarum: & paupertatis, hilaris & maerentis, fani & aegro- 
‘tantis, principum & ſubditorum, eruditorum & indoctorum, 
audacium & timidorum, manſuetorum & iracundorum, mu- 
nere praeclare fungentium & cadentium. Quodfi accuratius. 
rem expendas, quantum intervallum inter conjngatos & coe- 
libes reperies? Ex his rurfus , quantum inter folitudinis 
amantes, & eos qui ſodalitio vitaeque | focietate. gandent , 
diſeriminis erit? quantum inter eos qui. in. contemplatione 
longe procefferunt, & eos qui duntaxat re&tum vitae iter te- 
nent? cav ere xx dießeßnnorwv Fu ewe, r. Tas 
aH, rs. quantum rurfus inter urbanos; & rufti- 
cos, inter fimplices & callidos, inter eos quiin rebus ge- 
rendis verfantur & quietis ſtudioſas, inter eos quorum res 
in deterius mutstae funt & eos qui profpero curfu feruntur 
nec duriore unguam fortuna conflictati funt? Horum enim 
finguli cupiditatibus, nonnunquam & affectibus magis. inter 
fe differunt, quain. corporum figuris & linesmentis, aut, fi 
mavis, elementorum , & ex quibus conſtamus, mixtionibus 
& temperamentis; ac proinde nec facile regi gubernarique 
poffunt, 


£ 
1 S. 14. Alios fermo ducit, alii exemplo componuntur; 
gr N Auger wagndayzsere, alii calcaribus opus habent, salii fre- 
no; nam qui fegnes funt atque ad bonum aegre impellun- 
tur, hi verborum ſtimulis excitandi ſunt, qui vero ſpirim, quam 
par fit, ferventiores funt atque effrenato quodam animorum 
‘impetu feruntur, velut equulei generofi procul a meta cur- 
rentes, hos utigue orationis freno coercere ac cohibere prae- 
ſtiterit. Aliis laudatio utilitati fuit, aliis reprehenfio, utra« 
que videlicet tempeftive adhibita, aut contra detrimento , non 
1 à ; i T > gem. 
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tempeſtive & cum ratione adhibita , £8X«Je» £o re noros zuy 
vs Moys, Alios cohortatio ad officium dirigir, alios objurga: 
tio, atque haec rurfus!alios, fi palam arguantur, alios, fi re- 
motis arbitris admoneantur. Sunt enim qui privatas admoni. 
tiones contemnant, publica autem reprehenſione ad officium 
revocentur, funt rurfus qui liberius reprehenfi pudorem omnem 
abílergant, contraque occulta objurgatione meliores teddan- 
tur, iisque, quos vicem fuam dolere perípiciunt, hoe mune- 
ris viciflim rependant, ut eorum admonitionibus pareant. 
Quidam etiam ad minima usque ac leviſſima obfervandi funt, 
nimirum qui eo quod peccata fua obfcura & incognita effe 
putant, (quandoquidem id moliuntur tanquam fapientiores ) 
animis inflantur, in quibusdam rurfum ad nonnulla conni- 
vere ſatius fuerit, (ita ut videntes non videamus & audien. 
tes non audiamus, quemadmodum dici folet, ) ne alioqui eos 
nimis crebris objurgationibus tanquam fluctibus obruentes 
sd deſperationem | incitemus , ac diffoluto tandem pudore, 
quod perſuaſionis pharmacum eft, ad quodvis facinus audas 
ciores reddamus. Quin etiam cum nonnullis ita agendum eft, 
ut non irafeentes irafcamur, non contemnentes contemna« 
mus, non defperantes deſperemus, quatenus videlicet eorum 
natura id requirit Alii rurfus lenitate & humilitate curan- 
di funt, atque alacri 'enimo una cum illis meliorem fpem 
induendo. Alios vincere , ab aliis vinci plerumque utilius 
fuerit, atque aliorum opes & potentiam, aliorum inopiam & 
calamitatem vellaudáre vel deprecari, &eviyedog. 


S. 15. Talis morborum noſtrorum natura eft, tan- 
tusque bono paſteri labor incumbit, qui gregis animas fcite 
eogniturus eft perſpectasque habiturus, eisque juxta paſtoralis 
artis leges praeiturus, duntaxat rectae & juſtae, ac vero pa- 
ftore noftro dignae, Jam ipfam verbi diſtributionem, (ut, 
quod noftrorum omnium primum eſt, potremo loco di- 
cam,) divini inquam verbi & excelfi diſtributionem, quam 
omnes hac aetate. profitentur, fi quis eft alius qui praefidenti 
animo fufeipiar, aut cujusvis ingenii effe cenfeat, hunc ego 
folertiae nomine admiror, ne dicam ſtultitiae, Javuagw raro» 
byo rue awaraws, iyx um Aeym Tys 8vpdeps, „ 


S. 19. Summopere neceffe eft, Antiſtitem fimul & fim- 
plicem eſſe, quantum ad eam, quam ad res omnes adhibere 
debet, re&titudinem, & rurfum 5 maxime varium ac 4 
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tiplicem , quantum ad id attinet , ut uniuscujusque animum 
fibi adjungat, apteque & appofite omnes alloquatur, 


S. 21. Nobis nullus docendi sc diſeendi terminus eft 
conſtitutus, velut olim tribubus, quae ultra Jordanem & intra 
Jordanem erant, nec quibusnam illud, quibusnam rurfus hoc com- 
mirtendum fit, nee norma ulla, ad quam habitus exigamus; ve- 
ruin ita projeta: & confufs haec res eft ; tamque male afficimur, 
ut quam plurimi ex nobis (ne omnes dicsm) prius fere 
quam primam comam abjecerimus , puerilique more balbu- 
tire defierimus, priusquam in divina atria introierimus, pri- 
usquam facrorum librorum. vel nomins ipfa noverimus, pris 
usquam novi veterisiſue Teftamenti characterem & autores co- 
gnitos habuerimus, (nondum enim dico, priusquam coenum 
& animae labes, quas peceatum nobis impreſſit, eluerimus,) 
fi duo aut tria pia verba edidicerimus , eaque non ex le- 
&ione, fed auditione fola haufta, aut Davidi paulum operae 
dederimus, aut palljim feite contraxerimus, aut zona tenus 
philolophati fuerimus, pietatis fpeciem quandam nobis illi- 
nentes ; o praefe&urüm ! o elatum animum! facer etiam ab 
ápcunsbulis Samuel: ftatim fapientes & magiftri fumus & in 
divinis rebus ſublimes, & Seribarum ac Legisperitorum pri- 
mi ac coeleftes nos ipfos defignamus , & vocari ab homi- 
nibus Rabbi expetimus, nec usquam litera fed omoia fpiri- 
tuali modo intelligantur oportet, ac merae nugae fomnia 
font, atque, nifi magnis laudibus. efferamur, indignatione 
afficimur. 


S. 24. Hic fpiritualis omnis imperii finis eff, ubique, 
privata utilitate neglecta, commodis aliorum confulere, 

S. 30. Haec animum meum dejiclunt, & mentem 
contrahunt; & lingvae vinculum injieiunt, faciuntque, ut 
non de praefectura nec de corrigendis & gubernandis aliis 
cogitem, id quod exüberantis cujusdam facultatis eft; fed 
quomodo ipfe venientem iram effugere, atque a vitii rubigi- 
ne nonnihil me ipſum abradere queam. — Purgarique prius, 
deinde purgare, fapientia inftrui, atque ita demum alies ſa- 
pientis inſtruere, lux fieri & alios illuminare, ad Deum ap- 
propinquare & ita alios adducere, fan&tifiesri & poftea fan- 
&ificare, cum manibus ducere, cum prudentia confilium 
dare. : 

S. 
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S. 33. Hoc tempore, quo:membra inter fe pugnant , 
& fi quid charitatis ſupererat, abſeedit, atque inane jam no- 
men eft facerdos, effuſa videlicet, ut ſeripturae verbis utar, 
in ipfos quoque principes contemtione. Atque urinam ina- 


ne effe! nunc vero vertatur in impiorum capita blaſphemia. 


Caeterum metus ominis ex animis pulfus eft, in ejusque lo- 
eum ſubrogata impudentia , eftque cujusvis fcientia & pro- 
funda fpiritus ; atque omnes ex hoc uno pii fumus, quod 
alios impietatis damnamus. Judicibus porro iis utimur, qui 


Deo bellum indixerunt, canibusque ſancta projicimus atque. 


8d porcorum pedes margaritas mittimus, prophanis auribus 
& animis divinam do&:inam evulgenres, atque hoftium vota 
miferi fedulo explemus & in adinventionibus noftris fine ullo 


pudore fornicamur. 
* 


S. 40. Mihi potius atque optabilius eſt in terra de- 


genti atque exiguum arvum & dulce ſuleanti, ac lucra & 
mare procul ſalutanti, vivere ut potero cum pauca & exi- 
gua maza, vitamque tutam & tranquillam ducere, quam 
ob ingentes quaeſtus grave ac diuturnum periculum ſuſcipere. 
Etenim fublimi quidem viro detrimentum eft, res magnas 
non aggredi, nec virtutem ad multos propagare, fed in par- 
vis confiftere, non fecus ac fi magno lumine parvam domum 
illuſtret, aut virilibus armis puerile corpus obtegat; parvo 
autem falus in eo confiftit, ut parvum onus fubeat, nec iis 
rebus: quae vires ipfius excedunt , fe ipfum ſubjieiens (imul 
& riſum moveat & periculum adjungat ; quemadmodum fei- 
licet nec alii cuiquam turrim aedificare. convenit, quam ei 
qui ea habeat quae ad perficiendum requiguntur, ut ex fcri- 
ptura audivimus, 


, t 5 

©. 43. f. Videte, quam rete quamque jufte inter 
utrumque timorem negotium tranfigam , nimirum ut nec 
minime oblatam praefecturam appetam, nee oblatam repu- 
diem. Illud enim temersriorum hominum eft, hoc inobe- 
dientium , utrumque autem imperitorum. Atque ipfe inter 
nimis audaces & nimis timidos quodammodo interjectus fum; 
nempe & his, qui ad praefecturas omnes proſiliunt, timi- 
dior, & iis rurfus, qui omnes fugiunt, audacior. 


Seine neunzehente Rede heißt partim funebris in laudem 
. patris fui mortui, partim conſolatoria ad matrem Nonnam, 
; ha- 
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habita praefente Baſilio, ad quem & principium orationis 
ſpectat. 


S. 296. ſagt er von feinem Vater: Sacerdotium ſuſcipit 


non es facilitate ac confuſione, quae nunc viget, fed nonnullo 
interje&o temporis fpatio, quo nimirum ad fui purgationem 
aliorum- quoque purgandorum peritiam & facnltstem adjun- 
geret. dse vy ug Su sup rm Te u igen äumerpt- 
ay x dag, quemadmodum videlicet fpiritualis ordinis lex 
poícit. Poftquam autem fufcepit ,. graria magis celebratur , 
ut re vera Dei gratia, non autem hominum, nec ut, quod 
ait Ecclefiaftes, impetus quidam ſolutus & praeſumtio fpiri- 
tus. Nam cum ſylvoſam & agreſtem ecclefiam accepiflet, 
non longo ante tempore ab epilcopis gubernatam, fed ab 
uno tantum ex antecefloribus fuis exornatam , eoque, ut ad- 
mirandis atque angelicis moribus praedito, ita fimpliciori, 
quam qui hac tempeftate populo praeſunt, eoque etiam ce- 
lerrime in coelum aſſumto, perdiu rurfum negle&am, & ob 
Antiflitis inopiam ſqualore affe&am atque in vepres reda- 
dam, primum quidem ferinos hominum mores haud magno 
negotio mitigavit, tum paſtorelis artis fermonibus, tum etiam, 
quod fe velut fpiritualem quandam flatuam ad optimae cu- 
jusşue actionis pulchritudinem éxpolitam , ad imitandum pro- 
poneret, Deinde in facrarum literarum meditatione fumma 
cüm animi contentione verfatus, quamvis ferius ad hujus- 
modi ftudia fefe contuliffet, tantum eruditionis brevi colle- 
git, ut nec aliis in rebus quoquam eorum, qui diuturno 
temporis fpatio laboraverant, inferior effet, ac praeterea fin- 
gularem hanc a Deo gratiam acciperet , ut orthodoxae do- 
&rinse pater & magiſter efficeretur , non, ut hujus tempo- 
ris fapientes, una cum temporibus fe inflectens, nec fidem 
noftram medio quodam & artificiofo modo defendens, me- 
Cus K TexWxUS Tz xa? Has Aoym crpoisogumvos , ut ii, qui 
fidei firmitatem non habent, dur veritatem cauponum more 
sdulterant; quin potius ita fe comparans, ut & eruditos pie- 
tate, & pios eruditionis laude ſuperaret, aut, ut rectius lo- 
‘quar, ita fecundas do&rinae ferret, ut tamen pietatis primas 
obtineret, 


S. 303. Idem ipfe & lenis ac placidus, ut fi quis ali- 
us, erat, & ad sgendum peraeque aptus & appoſitus. Quam- 


vis enim hae duae res fere inter fe pugnent & opponantur, 


: fim- 
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fimplicitas nimirum & aſperitas, deXorus woy vowxgurns, alte- 
raque manſuetudinem cum "inertia conjunctam habeat, altera 
rebus quidem gerendis spta fit , verum humanitate careat; 
at in illo tamen mirifice haec duo in unóom convenerunt , 
nempe ut & tanquam alper ac vehemens rebus gerendis cum 
manſuetudine ineumberet, & tanquam a rebus gerendis alie- 
nus ſeſe cum induftria fübmirteret in praefidiis ferendis, in 
ſermonibus ab omni metu liberis, in omni denique guber- 
nationis genere, iw vgosawuwui, B» muppmaius, iv eda mar 
ie ẽðs. 


S. 312. Cum ipfius collegae contentionis illius , in 
qua victi fuerant, ignominiam , eamque, quem fenex ille 
omnibus in rebus obtinebat; auctoritatem & potentiam ini- 
quo snimo ferrent, ob idque ipfi infenfi effent ac conviciis 
eum inceſſerent, eos quoque patientia fua ſuperavit, maxi- 
mum ſubſidium natus manſuetudinem & morum facilita- 
tem, & quod maledictis laceſſiius maledicta non regereret. 
Meque enim grave effe judieabst, fi, cum rebus viciſſet, 
lingua fe vinci pateretur, Quamobrem fic eos quoque leni - 
tate fua & patientia cepit, aícito praefertim ad ſententise 
fuae auxilium tempore, ut indignationem in admirationem 
convertentes fefe ipfi excüfarent, genibus advolverentur, pu- 
dore ob ea quae prius admiſerant ſuffunderentur, abjectisque 
ódiis eo patriarcha , legislatore & judice uterentur. 


Die zwanziaſte tt eine Leichenrede auf den Baſilius. Er 
erzehlt von ihm S. 340. ff.: Fames erat & quidem poft ho- 
minum memoriam atrociſſima. Languebat civitas, nec ulla 
ex parte auxilium afferebatur, nec ulla calamitatis medicina. 
— Cum eos, quos fames vulnerat, in unum coegiffer, non- 
nullos etiam fpiritum aegre trahentes, viros, foeminas, pue- 
ros, fenes, miferabilem omnem aetatem; omnia ciborum ge- 
nera, quibus fames depelli folet, corrogans, atque ollas legu- 
minum falfique noſtratis obfonii & ad levandam pauperum 
famem accommodati plenas proponens, ac deinde Chrifti, 
qui linteo praecin&dus difeipulorum pedes abluere minime 
grave ducebat, miniſterium imitans, ſimulque puerorum five 
confervorum fuorum ad eam rem opera utens, pauperum 
corpora & animas curabat, honorem nempe cum neceflario 
alimento connedtens atque ipforum calamitatem utrinque le- 
niens, : 
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Si. 343. Exiftimabat, -privati quidem hominis virtutem 
in eo conſiſtere, ‚us vitio. careat, aut quoquo modo probita- 
tem colat; principem, autem & antiſtitem ac praefertim. hus 
jusmodi imperium gerentem. improbitatis noram effugere non 
poſſe, nifi multum antecellat, ac melior. in dies exiſtat, pa- 
remque dignitati fuae ac throno virtutem afferat, Vix enim 
effe, ut pes fummum medium affequatur, yu G rw A- 
HOP, v METS KxTATVYXXvaY , AC per exuberantem virtutis ame 
plitudinem vulgus ad mediocritatem perirahat. 


In der ein und zwanziaſten, einer Lobrede auf den Atha⸗ 
naſius, ſteht S. 388. Plebejis hominibus ignoſeendum for- 
talle faerit, quibus illud plerumque ſaluti eft, quod animum 
a curiofa explosatione alienum. habent. At do&tori quo tans 
dem modo idem concedemus, qui aliorum etiam inícitias 
emendat, nifi id fallo ſibi nomen arroget? Nam cum Ro- 
manorum legem nemini, quamlibet ruſtico & indocto, 
ignorare liceat, nec lex ulla extet, quz criminibus per igno- 
rantiam commiſſis opem ferat; nonne ahſurdum eft falutis 
dodores & antiftites falutis. principia nefeire, etiamſi alio« 
qui fimpliciores fint hebetiorique animo? Verom his fane 
ignofcatur , qui impiis dogmatibus per ignorationem affen: 
fum praebuerunt, Quid autem de aliis dixeris, qui etiam 
ingenii laudem fibi vendicantes ob eas tamen, quas com- 
memoravimus ,. caufas ‘haereticis rerum potientibus manus 
- dederunt, & cum pietatis perfonam diuturno tempore tan- 
quam per ludum geſſiſſent, fimul ut aliquid apparuit, quo 
convinci atque coargui poflent, protinus corruerunt, ws iQsi« 
m T4 Twy SSM r waive dua, 


Aus der zwey und dreyßigſten Rede, die in Gegenwart 
von 150 Biſchoͤſen gehalten ift, noch eine Stelle, S. 526. 
Antiſtitem alium, qui multitudini placeat, create, mi- 
hi autem ſolitudinem & ruflicitatem date ac Deum, cui 
foli etiam per tenuem vitum cultumque placebimus, At 
grave eft concionibus & coetibus & publicis conventibus 
& plaufibus his, a quibus quali pennis in ſublime ferimur 
& familiaribus & amicis & honoribus & urbis pulchritu- 
dine ac magnitudine & hoc denique fulgore, qui eos, qui 
haec intuentur nee óculorum aciem intro collectam habent, 
eircumfundit & illuminat, privari, At hoc mibi minus 
grave fuerit quam fi diutius in tumultu verfer ac civilis 
E p yi- 
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vitae turbis. & fervoribus commaculer, atque ad vulgi mo- 
res me ipfam infle&ere neceffe habeam. Non enim facer- 
dotes, fed rhetores quaerunt, nee animarum: difpenfatores , 
fed pecuniarum cuítodes; nec puros facrificos, fed fortes ac 
robuftos defenfores, 2% Juras xaJ«pss, GH por isyys 
gue 8 t 


Johannes, von feiner Beredtſamkeit Chryſoſtomus genannt, 
ift der zwiyte , aus welchem ich einige Auszüge gebe. Er 
ward i. J. C. 354. geboren, und ftarb ſchon i. J. 407. in 
der zweyten Verweiſung von Conſtantinopel, wo er Erzbiſchof 
war. Man ſieht hieraus, daß er maͤchtige Feinde hatte. Sein 
frommer Wandel, feine Gelehrſamkeit und Beredtſamkeit find 
auch von jeher in dem groͤßten Anſehn geweſen. Ich ziehe 
bloß ſeine ſechs Buͤcher de Sacerdotio aus, die er ſchon als 
Diaconus geſchrieben, und worin er fib uͤber diefe Materie 
mit ſeinem beſten Freunde, dem Baſilius, unterhaͤlt. Sie 
ſtehen im ꝗten Tomus feiner Werke, nach der Frankfurter 
Ausgabe von 1698. Germanus Brixius hat die Ueberſetzung, 
i ich brauche, gemacht, und Fronto Ducaͤus nachge⸗ 
ſehen. 


Zweytes Buch, r. Cap. Quodnam hoc uno majus com» 
modum exiſtat, quam fi ea nos fata praeſtare conſtiterit, 
quae quidem dile&ionis charitatisque in Chriſtum exempla 
effe Chriftus nos docuit? Hic enim cum Apoftolorum 
principe verba faciens; Petre, amas me? inquit, etque illo 
id confitente adjungit: fi amas me, pafce oves meas. In- 
terrogat difeipulum magiſter, num ab eo ametur; non, 
quo. id ipfe edoceatur, (qui enim id edoceri ftudeat is, 
cui uni mortalium omniüm corda pervia funt!) verum ut 
nos doceat, quantae fibi curae (it gregis hujus praefectura, 
Id quod ubi conſtiterit, & illud item pariter conſtabit, cos 
piofam atque adeo immenfam mercedem illum expe&tare , 
qui confilium, curam, cogitationem atque operam in iig 
fuam ponat, quae qnidem magno apud fe in. pretio atque 
geſtimatione Chriftus effe voluit, — Atqui illi quidem li. 
cebat verbis hujusmodi Petrum affari: fi me amas, Petre , 
jejunia exerce, fuper nudam humum: dormi, vigila conti · 
nenter, injuria preffis patrocinare, orphanis patrem te ex- 
bibe, viduae item te maritorum loco habeant. Nunc vero 
Fraetermiſſis omnibus his quidnam ille: ait? Paſce oves me- 
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es. Nam quae modo a me di&a funt, ea complures etiam 
ex ſubditis praeſtare facile poffunt, non viri ſolum, fed 
etiam foeminae. At quum de ecclefiae praefectura, de 
credenda buic vel illi tam multerum animarum eura agi- 
tur, univería quidem muliebris natura functionis iftius mo: 
li ac magnitudini cedet oportet, itemque & bona virorum 
pars. Prodesnt autem in medium qui longe omnibus prae- 
ftant; quique animi virtute: jàntum reliquos excellunt, quan- 
tum corporis magnitudine Saul Hebraeorum gentem univer- 
fam excelluit, feu potius multo etiam magis. 2 


Gap. 3. Homini non licet. tanta cum au&oritate, 
Maris, homines curare, cum quanta oves paſtor curat. Hie 
enim liberum eft & vincire; %, & a pabulo arcere , & 
urere, & fecare, quum “ilic medicinae ac curationis fufeipi- 
endae facultas pofita minime fit in illo qui medicinam ad- 
hibet, fed in eo tantum qui laborat, Hoc enim admiran- 
dus ille vir quum intelligeret, fic Corinthios ( 2. Epiſt. C. 1. 
v. 24:) alloquitur: non quod dominemur vobis nomine fi- 
dei, fed adjutores ſumus gaudii veſtti. Chriftianis enim 
minime omnium licet peccantium lapfus vi corrigere. Ex: 
teri quidem judices quum facinorofos homines leges trans- 
greſſos fuiffe deprehenderint, magna fe praeditos auctoritate 
ac poteftate oftendunt, eosdemque vel invitos fuos ipforum: 
mores mutere cogunt. . Hic vero non vim afferre, fed fua- 
dere tantum oportet, atque hac ratione meliorem efficere 

quem emendandum füfceperis. Neque enim nobis facultas 
tanta a legibus data ed delinquentes coercendos, ac ne fi 
dediffent quidem, haberemus ubi vim hujusmodi potentiam- 
que exercere poffemus, quum Chriftus eos aeterna corona 
donet, non qui coadi, fed qui certo animi propofito a pec» 
„cato abſtinent. Quamobrem multa quidem arte opus eft, 
ut, qui laborant Chriftiani, & zæuvorss , ultro fibi ipfi perſua- 
deant, facerdotum, curationibus fefe ſubmittere oportere; 
neque id folum, fed ut etiam curationis ac medicinae no- 
mine gratiam illis habeant, Nam five qui vindus illigatus- 
que eft, contumaciter reſtiterit, id autem per fe ip(e poteft, 
malum certe exafperat graviusque reddit; five admonentis 
verha ferri modo fecantia neglectim transmiferit, nimirum 
aliud fibi volnus contemtu infert, usque adeo ut curationis 
illius praetextus gravioris morbi color fist; neque enim eft 
qui hic vim afferat, nec qui curare invitum poflit. : 
ap. 
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Cap. 4. Multa quidem opus eft paftori prudentia, 
ſexcentis etiam, ut fie dicam, oculis, ut recte undique hu- 
mani animi habitum eircumſpicere poffit; Nem ficut ali- 
quoties ufu venit, ut animum plerique deſpondeant atque in 
Íuae falutis proruant defperationem , non ob aliud nifi quod 
3b amaris acerbisque medicamenris abhorreant: ita nonnul- 
los reperias, qui hoc ipfo, quod poenas peccatis fuis pares 
non luerint, in negligentiam ac contemtum dilabantur, ac 
longe deteriores fa&ti mejorem peccandi licentiam fibi ven- 
dicent. Itaque nihil horum relinquendum eft, quod probe 
non excutiat atque examinet Epifcopus, quin omnia accu- 
rate ac ftudiofe perſerutatum tum demum illum oportet fua 
ipfius remedia congrue, apte, accommodate afferre, idque 
ne operam forte ludat. Caeterum non iis folum, quae di- 
xi, verum etiam in abſeiſſis ecclefiae membris committen- 
dis conjungendisque multis illum negotiis diftringi videas, 
Etenim ovium paſtor gregem habet e veftigio ſubſequentem, 
quacunque praeierit; quodſi quae de recta via oves defle- 
&ant, ac feraci pabulo pofthabito ſterilia atque abrupta 
loca depafcant : fatis habet paſtor altius aliquantum. incla- 
mare, ut palantes ac diſperſas reducat atque in gregem. co- 
gat. Si vero a recto chriftianae fidei tramite aberraverit 
quis, hic paftori magnum certe opus incumbit, magnum 
negotium , magna tolerantia, Neque enim vis illi inferen- 
da, neque terrore ille cogendus, verum ſuadendus tantum; 
ut de integro ad veritatem redeat, unde initio dilapfus eft. 
Itaque magnum ac generofum animum ad eam rem Epifco- . 

' pum afferre oportet, ut ne animo deficiat ac delafletur, ut 
ne errantium falutem defpondeat ac defperet, denique ut 
nunquam non illud fecum cogitet ac dicat: fi quando det 
ilis Deus veritatis agnitionem ac refipifcant e diaboli laqueo, 
1 Tim, 2, 25. | 


Drittes Buch, Cap. 3. Dum confpicis Dominum 
immolatum & illic fitum fscerdotem facrificio ineumben - 
tem ac preces fundentem, tum vero turbam circumfufam 
pretiofo illo fanguine intingi ac rubefieri; etiamne te inter 
mortales verfari atque in terra eonſiſtere ceníes? an non 
potius e veftigio in coelos transferris? an non carnis cogi- 
tationem omnem sbjiciens nudo animo, mente pura cir- 
eumſpicis, quae in coelo funt? o miraculum, o Dei beni- 
gnitarem ! qui cum patre furfum fedet, in illo ipfo tem- 
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poris articulo omnium manibus pertra&atur, ge fe ipfe tra- 
dit volentibus. iplum excipere ac comple&i, ' 


Cap 12. Sobrium  modeftumque Epifcopum effe 
oportet, eundemque: perfpicacem atque innumeros quoquo- 
verius oculos circumferre , quippe qui non fibi uni tantum, 
fed & tanto vivat populo, 1 
Cap. 14. Nihil fie ingenii perſpicuitatem, nihil fic: 
mentis. aciem hebetat, ut ira, nullum ordinem fervans , ab 
animi impotentis impetu nata, Ira enim, inquit ille, (Prov; 
15, I.) & prudentes. perdidit; quafi enim in no&urns pu- 
gna aliqua obtenebratus animi oculus non internoſeit ami- 
cos ab adverfariis, neque claros ab ignobilibus, fed omnes 
fimul uno loco habet, & fi ja&tura etiam aliqua calamitas- 
que ſubeunda fit omnis perfert, ut animi voluptatem im- 
pleat íatietque, Eſt enim etiam quaedam voluptas, irae 
“excandefcenria, cujus tyrannis humanum animum ubi pof» 
fedit, voluptatis tyrannide crudelior truculentiorque eft, uni- 
verfum illius ftatum ſurſum ac deorfum conturbans, incolu- 
mitatemque excarnificans, nam & ad arrogantiam faftumque 
facile impellit & ſimultstes intempeftivas , & odium nulla 
vatione ſubortum, & offenfiones leviter ac temere natas af- 
fidue parat, & multa id genus alia cum dicere tum facere 
cogit; quum animus interim clam vehementi. morbi illius 
flatu raptus non habeat ubi fuam vim firmans tanto impe- 
túi reſiſtat. 


i Qui privatam & quietam vitam vivant homines, fo- 
litadinem habent fuorum vitiorum tanquam- velamen quod- 
dam, iidem rurfüs quum in medium prodierint, folitudi- 
nem illam ficut veftem exuere, ac per externos adventitios: 
que motus fuos animos omnibus nudos exhibere epguntur. 
Quemadmodum ergo illorum officia rectique mores multis 
ufui funt aecenduntque ad ſtudii aemulotionem ejusdem 
ita & vitia ad virtutis cultum fegniores reddunt, praeftant- 
que ut caeterorum animi ad bonorum* operum labores ca« 
peffendos torpefeant; quamobrem ſacęrdotis animi pulchris 
tudinem undique fplendefeere oportet, ut oblectare pariter 
& illuſtrare poffit eorum animos, qui fuos in illum ocu- 
los conjiciunt. Nam vulgarium hominum delicta, veluti in 
tenebris commiffa,. austores fuos folos perdunt, — 
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hominis illoftris & vulgo cogniti deligum commune omni- 
bus damnum sdfert,- cum eos, qui ad virtutis copeflendae 
ſudores remiſſi funt, fupiniores etiamnum reddens, tum 
eos, qui fibi ipfis attendere ac virtuti adquirendae advigie 
lare volunt , ad faperbimn. extimulans, Epedugsau mpos dirty 
. Praeterea ignobilium delicta fi in medium prodierint , 
neminem infigniter vulnerant; at qui in iftius dignitaris: fa» 
ftigio pofiti funt, primum nemini non noti manifeftique 
funt, tum vero fi vel rantillum peccaverint, parva eorum 
peccata aliis. magna videntur; neque enim peecati magnitu- 
dine; fed peccantis potius dignitate peceatum | plerique 
omnes metiuntur. Ae certe Epifcopum convenit, & ſtudio 
acri & perpetua. vitae continentia ranquam adamantinis ar- 
mis circumfeptum quoquoverſus  eircumfpicere , necubi nur 
do quis aut negle&o loco deprehenſo letale vulnus adferat, 
Circumſiſtunt enim caeteri parati ut vulnerent, ac, fi liceat, 
fupplantent; neque ii ex hoftium atque adverſariorum nu- 
mero, fed ex iis, qui fe amicos effe adſimulant. i 


Cap. 18. Niſi quotidie epifcopus omnium domos cit- 
eumierit, in hac parte vel eos ſuperens, quibus nullum 
aliud ftudium e(t quam in foro verfandi deambulandique: 
hinc omnino offenſiones ínfipirae emergent. Neque enim 
ii folum, qui aegrotant, fed & qui fani funt, invili fe vo- 
lont, id quod. non religionis ae pietatis; fed honoris digni- 
tatisque potius nomine -plurimi fibi vendicapt, sc fi quem 
forte contigerit; ex ditioribus porentioribusque chriſtianis, 
ecclefiae uſu lueroque communi ita urgente , ab epiícopa - 
frequentius. inviſi, hie protinus epifcopus palpatoris atque 
adulatoris notam fibi inurit. 


Viertes Buch, Gap.3. Humana corpora cursntibus 
diverfa ſuppetunt medicamenta, itemque & inftrumentorum 
apparatus varii & cibi aegrotntibus congrui, plerumque 
autem & fola- abris natura fatis fuerit ad. fanitarem labo: 
ranti reflituendam, alias etiam ſomnus, qui opportune 
obrepferit, medicum ipſum labore omni- levat: liberatque, 
At vero hic nihil. hujusmodi. comminifci licet, fed una 
quaedam poſt operum praeftationem ars ac. curstionis via 
tenenda: fequendaque eſt, mx ris mero ra toya dedora unge 
1% Jepamsur:s édos, nempe per fermonem evangelicum: doctri - 
na, Siquidem hoc demum inſtrumentum eſt, hoe cibus; 
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hoc aris temperamentum optimum, hoe medicamenti in- 
flar, hoc ignis loco, hoc ferri vice; ac fi vel urere, vel fe- 
care opus, hoc ipfo uti neceffe, atque hoc fi nihil pros 
fuerit, reliqua omnia evanida pereant oportet, Hoc & ja- 
centem | animam - füfcitamus & rumefcentem compeſcimus, 
hoc & fupervacanes amputamus & quae defunt ſupplemus, 
caeteraque omnia conficimus quae ad animi conferunt in- 
columitatem, 


Cap. 4. Ingens adhibere ftudium oportet, ut Chris 
fti fermo in nobis largiter inhabitet Col. 3, 16. neque 
enim nobis pugnae fpecies una parata eft, fed bellum no- 
bis varium sc multiplex propofitum , variis multiplicibus» 
que sdverfariis conſtans atque inſtructum, qui ipfi neque 
lisdem. armis utuntur omnes, neque uno eodemque. nos 
artificio adoriri meditantur, eumque oportet qui cum illis 
omnibus proelio decertaturus fit omnium artes notas habere, 
eundemque & ſagittarium, & funditorem, & centurionem, 
& manipuli ductorem, & militem, & ducem, & peditem, 
& equitem, & navalis & muralis pugnae peritum effe, Et- 
enim in militaribus proeliis, quod quisque opus . peragen- 
dum ſulceperit, hoe adorientes hoftes defendit. At hie 
haudquaquam fie fe res habet; niſi enim qui victoriam re- 
portaturus eſt dimicandi artes ad unam omnes figillatim per- 
ealluerit, novit diabolus vel parte nna aliqua, ſi ea forte 
negle&a fuerit, piratis praedonibusque feis introductis pe» 
eudes diripere, At non ita uſu venit, cum paſtorem ille 
fenferit omni feientia effe praeditum atque inſtrudtum, infi- 
diarumque omnium fuarum probe gnarum. Qua de caufa 
omnibus nos ex partibus munitifimos efle oportet. Nam 
& civitas, quamdiu muro undique cin& eft, eos irridet a 
quibus ob(detur; praefidio illo tutiſſima, ubi vero quis mu- 
rum diruerit ad portulae tantum magnitudinem, tum nihil 
proderit illi fepti praefidium, etiamfi. firmum in reliquis 
partibus ac tutum. illud manear, Haud aliter: igitur & Dei 
civitas, dum ipfam undique pro muro paftoris ſolertia at- 
que prudentia cingit, adverſuriis fuse omnes machinse ar» 
tesque in opprobrium riſumque cedunt, evaduntque qui 
eam incolunt indemnes atque illaefi; fi autem eam parte ali- 
qua demoliri quis poffit, ut univerfam non diruerit, a par- 
te totum, ut fic dicam , labefactatur. Quid enim profuerit 
adverfus Gentiles viriliter aliquem dimicare, ſi illum, ees 
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lentür Judaei? Quid item de ambobus his vidoriam re- 
portare , fi Manichaei illum. depraedentur? : Atque adeo vel 
his ſuperatis, fi, qui dicunt fato omnia regi, pecudes intus 
jogulent? Et quid hie opus eſt omnes diaboli haereſes 
ſectasque connumerare! | Certe nifi omnes ess paftor rete 
noverit propulfare, poterit lopus vel per unam ex eis tantum 
bonam pecudum partem devorare, 


Fuͤnftes Buch, Gap. 1. Labor ingens concionibus 
diſputationibusque publice ad populum habendis impenden- 
dus. Primum enim bona ſubditerum pars nolunt fe ad 
concionantes Epifcopos fie accommodare, ut fe ipfi ad prae- 
eeptores audiendas: accommodant, fed difeipulorum ordinem 
conditionemque ſupergreſſi fpe&atorum eorum conditionem’ 
uſurpant, qui in prophanis theatris ſtadiisque certamina’ fpe- 
&eturi otiofe fedent, In quibus quemadmodum folenne ef- 
ſe videmus, ut multitudo in contraria fcindatur ftudia, aliis 
huic, aliis illi epplaudentihus: ita fane & hac in parte di- 
ſeiſſi, alii-cum hoc , alti eum illo fefe conjungunt, alias ad' 
gratiam , alias: ad invidiam dicenti aures accommodantes, 
Neque vero id ſolam mole(tum eft, fed & aliud quiddam, 
hoc ipfo nequaquam inferius. Nam fi quem forte ex con- 
cionatoribus contigerit" partem aliquam eorum, quae ab aliis 
elaborata fuerint, fuis ipfius concionibus intertexere , certe 
pluribus opprobriis obnoxium fe reddit, quam qui alienas 

' opes ſuffurantur, quum alioqui etiam faepe fiat, ut concio 
nator ne aliunde quidem mutuatus quicquam, ſed ea de 
re tantum fufpeQus inftar furis alicujus in ipfo furto de- 
prehenfi habeatur,» Et quid dico eoram quae ab aliis ela- 
borata fuerint? Certe ne illi quidem licet fuis propriis in- 
ventis affıdue uti. Aures enim fuas vulgus afluefecere nom 
ut sd utilitatem, fed ad voluptatem potius audiant, quod faci- 
unt qui, vel de tregoedis vel de cicharoedis judicaturi fedent, atque 
adeo dicendi vis illa, quam haud ita dudum explodebamus, 
hac in parte tantüm ſui defiderium praebet, ur ne in rhe- 
toribus quidem ipfis , quum illi inter fe concertant, tanta re- 
quiratur, 


Cap. 4. Nulla res alia magis, famam auget vel bonam 
vel malam , quam vulgus incompoſitum, re wAndos vo drwa 
«v», ut quod eitra omnem: delectum ac judicium & audire 
& eloqui quum aflueverit, id omne , quicquid occurrerit; 
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temere proloquatur , nulla prorfus veritatis ratione habita. 
Quamobrem. te non oportet. vulgus ipfüm contemnere, quin 
potius ſuſpiciones pravas, ftatim atque exortae ‘illae fuerint; 
intercidere, blande item ‘appellare eos, qui te infimulave- 
rint, ut illi etiam iniquiſſimi fint, ac nihil prorfus omittere 
earum rerum quae pravam de te opinionem delere poffint. 
Sin vero, omnia quum  praeítiterimus , noluerint qui nos 
accufant . quiefcere, tum demum contemnere eos licebit; 
quindoquidem fi quis ob populi di&a hujusmodi: animo fta- 
tim dejici coeperit, nae is nihil unquam, quod generofum 
admirandumque fit, parere poterit, —— 


Cap. 7. Orationes hoc. confilio meditatus," ut Deo 
optimo gratae arque accepiae fint, hunc unum fibi ſtatuat 
canonem ac terminum (optimi illarum opificii, non etiam 
plauſus sc laudstiones. Laudatur is ab hominibus; laudes 
ne rejiciat; laudes ab auditoribus illi negantur, eas ne 
ambist, neu negatis indoleat, Abundans enim illi fuerit 
Iıhorum folatium , idque omnium certe maximum, ſi fibi 
ipfi. confeius eſſe potu rit, ad hane fe rationem , do&ri- 
nam, eloquentiamque fuam compofuiffe atque adaptaſſe, ut 
Deo illa placens acceptaque fiat. 4 


(Die Fortſetzung von dieſen Auszügen folgt im aten Stuck.) 
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Verbeſſerun gen. 


S. 3. Z. 3. von oben, für werde lis werden S. 10. Z. rr. von unten 
für es wenn lis wenn es S. 35. 3. 13. von oben für wurde da 
dieſas lis würde, bag, S. 42 8. 8. von oben, Einſicht lis Eine 
wendung: diefed S. 65, 3. 11. von unten, ſie lis ihnen S. 
108. 3.4. von unten, beffer lis beſſere S. 114. S. 1. 2. von oben, 
bey Viehweiden lis bey dem Viehweiden S. 126. Z. 6. von uo 
ten, muß nach aber kein Comma ſtehen S. 137, von oben, muß 
nach dem Worte dieſen ein Comma ſtehen. S. 138. 3. 4. von um: 
ten, für Laſter lis Laſten S. 139. 8. 9. von oben y für Thor lis Dorf 
3.9. von unten, für Kindern lis Kinder S. 141. 2. 5. von 
oben, für die lis den S. 148. Z. 4. von, oben, für verlangen lis 
ein Verlangen S. 152: 2. 4. von oben t Strafe lis Strafen. 
S. 157. 3. 6 mit den Worten: Man berzeuge feine Gemein⸗ 
de, muß ein neuer Abſatz angehen. S. 170. 3. 10. von unten, 
für Geringere lis Geringern. S. 188. 3. 10. von oben, für in 
ihren Kindern lis ihren Kindern , 


